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^taatsarchivar 

0s>. 6i pliil. Larl Friedrich Wehrmann. 

(^arl Friedrich lvehrmann, geboren zu Lübeck am 

30. Januar f809 als Sohn des Lollaborators am Ratharineum 

Heinrich Andreas (Larl lNehrmann, studierte l827—l83l in^ena 

und Berlin Theologie, war dann Lehrer an dein von Or. Larl 

Ferdinand Becker geleiteten Lrziehungsinstitut zu Offenbach bei 

Frankfurt am Main, übernahm f83^ die Leitung der Lrnestinen- 

schule in Lübeck und wurde l85^ von dem hohen Senat zuni 

Staatsarchivar erwählt. Seit 18^5 war er als Mitglied des 

Bereins für Lübeckische Geschichte in Genieinschaft mit Fr. N). 

Alantels, dem damaligen Aollaborator, späteren Professor ain 

liatharineum, für die Herausgabe des Lübeckischen llrkunden- 

buches thätig. Die Arbeit an diesem Werke wurde ihm zur 

Lebensaufgabe; voin vierten Bande an, welcher s873 erschien, 

war er alleiniger Herausgeber; den zehnten Band hat er noch fast 

vollendet. In der Zeitschrift des Vereins und in den hansischen 

Geschichtsblättern hat er eine stattliche Reihe von Abhandlungen 

veröffentlicht, welche auf Grund urkundlichen Materials wichtige 

Beiträge zur Geschichte Lübecks und der Hanse geben. In 

Buchform gab er s86q^ die älteren Lübecker Zunftrollen heraus, 

mit einer umfassenden Einleitung, die sowohl über die bürger- 



lichen Rechte der Handwerker ini mittelalterlichen Lübeck, wie 

über die eigentümlichen Einrichtungen il)rer Amter, d. h. ihrer 

vom Rat bestätigten Genossenschaften, sich verbreitet. Auletzt 

hat er im Jahre s89ö einen zusammenfassenden Überblick über 

die Geschichte Lübecks gegeben in der Festschrift für die damals 

in Lübeck tagende Versammlung deutscher Naturforscher. 

Wehrmanns umfassende Sachkenntnis und wissenschaftlicher 

Eifer ist für das Gedeihen unseres Vereins von höchster 

Bedeutung gewesen. Ein treuer Sohn seiner Vaterstadt, hat er 

auch inr praktischen Leben unablässig für das Wohl derselben 

gewirkt. Verdiente Ehren wurden ihm an seinem 70. und 80. 

Geburtstage zu teil; s879 verlieh ihm die Gesellschaft zur 

Beförderung genreinnütziger Thätigkeit ihre goldene Denkinünze, 

s889 der !)ohe Senat die goldene Denkmünze für Verdienste 

um den Staat. Die juristische Fakultät zu Göttingen ernannte 

ihn l88s zum Doktor der Rechte, die philosophische Fakultät 

zu Rostock s889 ZUN1 Doktor der Philosophie. Sein Amt als 

Archivar legte er s892 nieder, am s s. September s898 starb 

er hochbetagt, bis zuletzt noch im Vollbesitz seiner Geisteskraft, 

geliebt und geehrt von allen, die ihm nahe standen. 

Näheres über seinen Lebensgang und seine Persönlichkeit 

haben Dr. Th ksach in den Lübeckischen Blättern s898, S. 520 ff. 

und Or. A. ksagedorn im ^amburgischen Aorrespondenten, 

23. Okt. s898, mitgeteilt. 

Vereinsnachrichten. 

9em Verein ist beigetreten ^err Dr. Fritz knirsch, Oberlehrer 

an der Gewerbeschule. 

In der Versammlung ani Dezember trug bjerr Staats- 

archivar Dr. ^asse vor über die Riede bürg er. Schon im 

sö. Jahrhundert kommen die Riede- und lVeideherren vor, welche 



die Aufsicht über die zur Stadt gehörigen Ländereien, über Grenzen 

und Scheiden, Wege und Gräben führen Genauer bekannt 

wird ihre Thätigkeit aus einen, Ratsprotokoll von fS70 und 

einer Instruktion von fSYZ. Iin achtzehnten Jahrhundert 

heißen sie Medebürger und haben auch auf die ländlichen 

Gebäude vor den Thoren zu achten, so daß sie bei Taxationen 

und bei Ermittelung von Feuerschaden mitwirken. In neuerer 

Zeit sind sie dem Polizeiamte unterstellt, es ist noch im Jahre 

l890 eine Instruktion, den älteren sich anschließend, erlassen worden, 

welche sie als polizeiliche hilfsbeamte erscheinen läßt. 

Anknüpfend an die am 2Y. Noveniber von Senat und 

Bürgerschaft veranstaltete Gedenkfeier des fünfzigjährigen Be- 

stehens der jetzt geltenden Lübecker Staatsverfassung besprach der 

Vorsitzende die neuere Verfassungsgeschichte der beiden Schwester- 

städte bjamburg und Bremen, während in Lübeck ein durch- 

gearbeiteter Entwurf vorlag, als die Bewegung des Jahres 

l3^8 eintrat, stellten die damals in Hamburg und Bremen 

erwählten Bürgerversammlungen Entwürfe auf, die sich als 

undurchführbar erwiesen, und erst nach längeren Verhandlungen, 

in welche auch der Frankfurter Bundestag eingriff, kain die 

Bremer Verfassung l85^, die yanrburger l860 zu Stande. 

Gleichmäßig gilt in allen drei Städten der Grundsatz, daß die 

Staatsgewalt von Senat und Bürgerschaft gemeinschaftlich aus- 

geübt wird; sehr ähnlich ist die Senatswahl, doch wählt in 

Hamburg und Brenren die Bürgerschaft, nachdem eine gleiche 

Zahl von Senatsnritgliedern und Wahlbürgern den Wahlaufsatz 

fertiggestellt hat; größere Verschiedenheit zeigt sich in der Zu- 

sarnrrrerisetzung der Bürgerschaft. Dieser letzte Punkt wurde in 

der sich anschließenden Besprechung näher erörtert. 



Der ^ranziskaner-§esemeister Detmar. 

D?as wir bisher über die Persönlichkeit des Franziskaner- 

Lesemeisters wußten, der seiner in der Rathshandschrift enthal- 

tenen Angabe zufolge im Auftrage der Rathsherren Thornas 

^Roorkerke und t^ermann Lange die 5tadeschronik fortfetzte und 

ergänzte, geht bekanntlich auf dasjenige zurück, was Jakob 

von !Relle aus den von ihm benutzten Lübischen Testamenten 

ermittelte. 5chon im Jahre f 707 wies diefer in feiner Rotitia 

mchorum darauf hin, daß in Urkunden von f368, lZ7^ und 

f380 ein Franziskaner-Lefemeifter Detmar genannt werde und 

daß, obwohl gleichzeitig auch ein Anderer, Johann von Osen- 

brügge, als Lesemeifter vorkomnie, und s396 als ehemaliger 

Lesemeifter begeichnet werde, vermuthlich Detmar für den Thro- 

nisten zu halten sei, da einer von dessen beiden Auftraggebern, 

i^err Hermann Lange, in feinen: Testament von f387 Apr. 20 

einen Bruder Detmar zu 5t Aatharinen niit einem Legat bedacht 

habe. Auch in seine,n handschriftlichen Werke Rerum I^ubicen- 

slum Tomi ckuo beruft sich von Welle sl, 2, 5. 6—8) auf 

diefelben Urkunden, das Testament des Johann Lange von 

f387 und die Testmnente des Johann Lrispin von f368, f37^ 

und f380, und sehr mit Unrecht nrotivirte daher Bünekau seine 

Veröffentlichung der betreffenden Auszüge aus den Testan,enten 

Johann Trispins durch die Bemerkung, ^) daß sie „von den, 

b)err„ von Welle nicht angeführt werden." Was Grautoff 

(f, 5. XV.) über die Persönlichkeit Detmars beibringt, geht 

wie er auch anmerkt, auf von Welles Xmitia majorum zurück; 

doch fagt er ungenau und unrichtig, „daß vom Jahre f368 

bis f388 im Franziskaner Alofter zu 5t. Aatharinen ein 

Detmar oder Deth,nar als Lefemeifter stand." 

9 Vgl. W. Mantels in Allgem. D.Biograpliie 5, 5.82. 
kübeckische Anzeigen ;755 (zwölftes 5tück, März ;2), 5. 45. 



Auf Grund der Melleschen Nachrichten, einiger handschrift- 

lichen Notizen, die sich iin Mantelsfchen Nachlaß fanden und 

einer gütigen Mittheilung des yerrn Bürgermeister Dr. Brehnier 

wandte ich mich an Herrn Dr. Bruns, deffen freundfchastlicher 

Bereitwilligkeit ich es verdanke, daß die bisher aus Lübifchen 

Teftainenten ermittelten Nachrichten hier gleichmäßig bearbeitet 

zufammengeftellt werden können. 

I z6/ (seciuenti 6ie s. laoobi) Juli 26: Item kratri Oitmarv 

Ousterbelre barvoto 60 i üor : Teftam. des lolrannes 6e 

Lvessem, saceräos; Orig. Sein früheres Teftam. v. (in 6ie 

Nareellini et ?etri (Juni 2) gedenkt diefes Detmar nicht. 

iz68 (feria c^uarta ante cliem s. Martini) Nov 8: Item 

fratri I^ulloplro 6e vale, fratri Oetmaro lectori fratrum mino- 

rum et äomino Ninrico Lolbereb vicario eeelesie b. lVIarie 

clo cuilibet eorum z tlor. I^ulo.: Teftam. d. lobannes Lrispin. 

Abschr. Melles in Testamenta I^utiecensia (handfchr. d. Staats- 

archivs zu Lübeck Nr. 77 () S. (yf f. 

IZ74 (in vi^illL pentbecostes) Mai 20: Item sratri 

I^uäolpbo äe vale et fratri vetmaro lectori fratrum minorum 

clo cullilret eorum z mr. I^ut).: Teftam. d. lobannes Lrispin! Dr. 

iz8o (clominica clie, c^uL cantatur fulrilate) Apr. (5: Item 

fratri lobanni kotmanne orclinis preclicatorum et fratri Detmaro 

lectori minorum clo cuilibet eorum z mr. I..ub>.: Teftam. d. 

lokannes Lrispin; Dr. 

i z8z (in clie omnium snnctorum) Nov. (: Item fratritius 

mlnoritius ncl sanctam I^atberinam clo 40 mr. I..ul)., pro 

c^uilrus iliiclem npuä uxorem menm Iione memorie eli^o 

sepeliri. Item srntri Oetmaro meo conkessori acl snnctam 

I^LtberinLm clo z mr. I^ulr.: Teftam. d. Detlevus Nane; Dr. 

iz84(feria c^uarta post festum corporis Dliristi) ^uni (5: 

Item clo fratri Detmnro meo conlessori z mr. 6en.: Teftam. 

d. Oberaräus vartrove; Dr. Die Beziehung auf unsern Detmar 
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ist unsicher, da auch denr Burgkloster ein Bruder Detinar an- 

gel)örte: Testamente des Johann von der l)eyde v. l388 Apr. 2 

(Item srntri Oetmaro in urbe mec> contessori 6c> 2 mr. Imb.) 

und des ^eyno Deken von (3Y0 März 31 (Item Iratri vetmaro 

in urbe clo ( mr. I^ub.). 

iz8/ (in äie b. iVlarci evrantz^eliste) Apr. 20: Item Iratri 

Oetmaro sanctsm Xatlrerinam 6o 5 mr. I^ub.: Testain. d. 

Hermannus I^Ln^be; Or. 

iZ94(ln6ie b. lacobi apostoli) Juli 25: Item Irntri lo- 

liLnni I^LNß^lien aä sanctam Latlierinam, Oliesen ^uonäam 

ancille äomini Hermanni I^an^ben et Oriten ka^els Oo 

cuililiet eorum z mr. I^ub. Item Iratri Ooäelcino senior! 

lectori et Iratri lolianni junior! lectori nä sanctam Xiatl^erinam, 

(lo cuilibet eorum 2 mr. Xut). Item iVlarAarete ^uonänm mee 

nncille clo 10 mr Xul). Item Iratri Oetmaro meo conlessori 

26 snnctLM Xatlierinam et Iratri Ootlriclo 6e 2evenbomen 

ibiäem 6o cuililret eorum 10 mr. Xub.: Testam. d. Obertrubis, 

relietL lobannis R.e6vviscb; Or. 

IZ96 (sec^uenti clie krocessi et iVlartiniLni martirum 

beatorum) ^uli z: Item Iratri lobanni 6e Osenbruß^^be, 

^uonclLm lectori Iratrum minorum, et ^iben sue matri 60 

cuilibet eorum z mr. Xub.: Testam. d. lobannes Ooop; L>r. 

Aus dieser Zusammenstellung erhellt zunächst, daß es zu- 

5t. Aatharinen in Lübeck, wie in den Franziskanerklöstern anderer 

Städte, zwei Lesemeister gab und daß deren Amt kein lebens 

längliches war. Zm Zahre (39^ hieß der ältere Lesemeister 

Godekin, der jüngere Johann. Letzterer, der (396 Johann von 

Osenbrügge genannt und als ehenraliger Lesemeister bezeichnet 

wird, hatte dainals noch eine Mutter am Leben und wird also 

b))n tsamburg werden sie unterschieden als nverleseinesler, leetor 
prineipalis, und unc^erleZemestei-, lectvl- set-undai-ius: Mittheil. d. !?ereins f. 
L)amb. Gesch.VII.i S. 5^—52. 



die Lektur schwerlich Alters halber aufgegeben haben. Die 
Anführung feines Familiennamens und feiner früheren Stellung 

gefchah vermuthlich um deswillen, weil fein Taufname auch 

von einem anderen Alosterbruder geführt wurde, um eine ver- 

wechfelung zu vermeiden. Aus dem gleichen Grunde werden 

^39-!^ Bruder Johann Lange und Bruder Gottfried von Seven- 

bonien mit ihrem Fainiliennanren aufgeführt worden fein. 

Der Lefemeifter Detmar wird von f368—l380 genannt. 

Aus der Namhaftmachung eines Ditmar Güsterbeke im Jahre 

s367 glaube ich nur folgern zu dürfen, daß derfelbe einen B^it- 

bruder des gleichen Taufnamens hatte; ob jener oder dieser der 

seit s368 bezeugte Lesemeifter war, läßt sich rneines Lrachtens 

nicht entscheiden. Umgekehrt wird man aus dem Anistande, 

daß von f 383—s 394; ein Bruder Detmar ohne Angabe seines 

Familiennanrens oder seines etwaigen Aloster-Amtes genannt 

wird, nur den Schluß ziehen dürfen, daß damals nur ein 

Franziskanerbruder dieses Namens vorhanden war. Bei den 

Beziehungen, in denen der Chronist zu Herrn Hermann Lange 

stand, darf man aber wohl der Vermuthung von Melles bei- 

treten, daß unter dem in seinem Testament von s387 bedachten 

Bruder Detmar der für die Jahre f368—s380 bezeugte Lefe- 

meister dieses Namens zu verstehen sei, der nur deshalb nicht 

als Lesenreister oder ehemaliger Lesemeister bezeichnet wurde, 

weil auch so eine Verwechselung nicht vorkommen konnte. Auch 

denjenigen Bruder Detmar, dem die lvittwe Gertrud Redwisch 

im Jahre ^39^! als ihrem Beichtvater ein Legat aussetzte, dür- 

fen wir 7nit dem Chronisten identisiciren, da jene offenbar eine 

nahe verwandte des verstorbenen Herrn Hermann Lange war 

^a, bei der verhältnißmäßigen Seltenheit des Namens Detmar 

dürfen wir behaupten, daß die Testarrrente des Herrn Hermann 

Lange und der Frau Gertrud Redwisch sich zweifellos auf einen 

und denselben Bruder Detmar beziehen und daß, wenn wir den 



^387 genannten für den Chronisten halten, dieser im Jahre 

s39^ noch am Leben gewesen sein muß. 

Das Archiv des Aatharinen-Alosters hat sich bekanntlich 

leider nicht erhalten. Aus den bisher zu Tage getretenen Ur 

künden, die sich auf den Franziskaner-Aonvent beziehen, erhellt 

nur noch der weitere Umstand, daß der ^39^ als älterer Lese- 

nreister nanchaft gemachte Godekin auch schon Detmars Arnts- 

genösse war. Daß aber von den drei Guardianen, die uns als 

Vorsteher des Aatharinen-Alosters zu Detinars Zeit bekannt 

sind, nur Johann von werben auch seinen Familiennamen 

nennt, bestätigt die Ansicht, daß ein solches Namhaftmachen 

nur dann geschah, wenn der Taufname mehreren Brüdern des 

Konvents eignete. 

s375 Nkai 2^: blos fiater lobannes cie VVerlnen Asrciia- 

nus, srater Oitmarus pro tempore lector totusc^ue conventus 

srutreim minorum in I^ubelce: k)ans. Geschsbl. i88z, S. 195, 

mitgetheilt von j). ^asse. 

s379 5ept. 2: bro6er lokan van VVerIi>en §ar6ian. 
broäer Ooäfriä lesemester un6e meenlileen alle cie i>ro6ere 

äes oonventes 6er m/nnerlrroäere to Kubelee: Lüb. U. B. 

Nr. 360. 

l383 Aug. l9' krater Wilbelmus Aaräianus fratrum 

minorum: Lüb. U. B. Nr. ^23. 

s386 Nov. l9: e§o frater I6inricus Auräianus conventus 

kratrum minorum in Kubelee: Lüb. U. B. Nr. ^7^. 

In dem im Druck besindlichen zweiten Bande der Lübi- 

schen Chroniken (Chroniken d. deutschen Städte Bd. 26) S. 

s77—l96 habe ich den Nachweis zu führen versucht, daß die 

sog. Rufuschronik von l l05—s3^9 ein Auszug aus der ver- 

lorenen Stadeschronik, von l3öO—s39.ö aber ein Auszug aus 

einer ebenfalls verlorenen Recension der Detniar-Chronik sei. 

Da nun die sog. Rufuschronik, wie bereits Grautoss I, S. 290 



angemerkt hat, zu der Erzählung von dem zu Erfurt 

über die Begharden und Beguinen gehaltenen Gericht den Zu- 

satz bringt: cle artilcel bette, 6e >VLS 6ar fe^lren^Lräiclr, 

clo se ^vorclen vorlroret; lrür umme kett lie ciar van ^bescirre- 

ven, so wird man, die Richtigkeit n,einer Ansicht vorausgesetzt, 

aus demselben den 5chluß zu ziehen haben, daß Detmar im 

Zahre l268 eine Zeitlang in Erfurt sich aufgehalten habe. 

Ein solcher zeitweiliger Aufenthalt des uns aus demselben 

Zahre t368 als Lesemeister bezeugten Detmar würde sich durch 

die Annahme erklären, daß ^368 zu Erfurt ein ^ranziskaner- 

Aapitel abgehalten worden sei und daß Detmar an ihn: als 

Vertreter des Aonvents oder der Austodie Lübeck theilge- 

nommen habe. 

Innerhalb des Franziskaner-Ordens bildete nämlich Lübeck 

den k)auptort der gleichnanngen Austodie der Provinz Sachsen. 

Die ältesten deutschen !Rinoriten-Alöster waren in der Provinz 

Theutonia vereinigt gewesen, bis im Jahre t230 aus dieser 

zwei Provinzen, die Rhein-Provinz und die Provinz Sachsen, 

gebildet wurden.^) Zn den ersten Jahrzehnten des sS. Jahr- 

hunderts umfaßte die letztere s2 Austodieen; im Jahre tS2t 

aber spaltete sie sich, indem auf dem Provinzial-Aapitel 

zu Neu - Brandenburg 6 Austodieen, Leipzig, Nkeißen, 

Thüringen, Goldberg, Breslau, Preußen, sich von ihr 

absonderten.^) N)as die Ausdehnung der Austodie Lübeck be- 

Denkwürdigkeiten des Minoriten Iordanus von Giano, herausg. 
v. Georg voigt (Zlbhdlgn. d. xbil.-hist. Llaffe d. Kgl. Sachs. Gesellsch. d. 
lDissensch. Bd. V,), 5. : In eoäein ^enerali (capilulo) ininistracio 
'Ikeutoi^je in <iuas est divisa, uria I^eni er altera Laxonie. 

Lambrecht Slaggherr (in Mekl. Iahrbch. 5) S. 1521. 
De provineie von 8AS5en 18 Asdelet in 2 provincien in deme provincial- 
capittel tlio Lrandendorck; unde d/t /s dat er8te 
capittel, dar de vedere der cu5todien van Dorin^Iien, Nxs8en, Oolr- 
i^er§e, ?rüi.Len unde I5re85lovv nicirt mede 8int Alre>ve8en . . . unde volden 
niel^t tliosainen i)1)^ven, also se lanAlie )ar Irer tliosamen de I2 custodien 
liedden under enen ininister ßlievesi.. 



IN 

trifft, so wird die Bemerkung genügen, daß einerseits k)ainburg 

zur Austodie Bremen, andererseits Greifswald zur Rustodie 

Stettin gehörte, während die !k!önchsklöster zu Rostock und 

Ltralsund und das Nonnenkloster zu Ribnitz dem custos I^ubi- 

censis unterstanden. 

Dieses Amt eines custos l^ulzicensis oder, wie es weniger 

genau bezeichnet wird, eines oustos sratrum minorum in I^ubelce 

bekleidete im Jahre s385 ein Bruder Detmar und wenn die 

oben ausgesprochene Ansicht, daß dem Aatharinen-Aloster von 

l383—sSß-Is nur ein einziger Bruder dieses Namens angehörte, 

richtig ist, so kann kein Zweifel darüber obwalten, daß dieser 

Austos der Lübecker Austodie mit unserni Lesemeister Detmar 

identisch sei. !Vir verdanken die betreffende Notiz dem Rechnuugs- 

buch der Rostocker lveinherren von s382—l3sil, das uns auch 

von der Anrtsthätigkeit des Lübecker Austoden, dem Nisitiren 

der zu seiner Austodie gehörigen Alöster, einen Begriff giebt 

und deshalb hier ausgezogen werden mag, trotzdem es denselben 

nur ein einziges N!al namhaft macht. 

f383 Apr. sO: Rockein ckie . Domino oustocki 

fratrum minorum in l^ulielre I stop. vini: kol Z t). 

s383 Mai s7: Dominica in festo sancte trinitatis . . . 

ckomino custocli kratrum minorum in Duloelce l stop. vinii 

fol. 4 d. 

l383 Juni Rockem ckie ^ . ckomino custocli 

fratrum minorum in Dulieice i stop. vini: kol. 6. 

l383 Sept. s7: Rockem ckie sratri Ditmaro custocki 

kratrum minorum in Dutieice i stop. vini: 5ol. am 

Rande. 

°) tNittheil. d. v. f. l)amb. Gesch. VII, S. 5o, 5^. 
Pyl, Gesch. d. Greifswalder Kirchen und Klöster S, S. l"8'j Anni.^. 
sextL keria proximL nach dominica lniserieor^ia 
in äie nativitsris beati ^okannis daptiste. 

^0) <^uintL teria prvxima nach exallacionis sancte cruci5. 
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^384^ Febr. ^5: ^Lo6em 6ie") Domino cu8to6i tratrum 

minorum in I^ukelce i stop. vini: fol. iz. 

^38^; ^Nai 8: Oominioa cantate . . Domino cusw^i 

srntrum minorum in I^ubei<e l stop. vini: toi. i6 b. 

i383 Febr. 26: Lo6ein 6ie^^ . . . 6omino custo6i 

frntl-um minorum in I^ubelce I stop. vini: toi. 25 b. 

i38ö Apr. 9: Dominica <^uasimo6o ^eniti . ministro mino- 

rum fratrum, custo6i et lectori Dubicensi 2 stop. vini: fol. 26 b. 

t385 Apr. 9: Doäem 6ie . . . ^aräiano in R.xbtrenx-rr.e 

I stop. vini: 5oI. 26 t>. 

1385 Sept. 22: In 6ie beati Nauricii . . . äomino cu- 

stocii fratrum minorum in Dubeice i stop. vini: toi. zi. 

1386 Dez. 28: Sexta teria proxima") . . . ciomino 

custodi fratrum minorum in Dukeire i stop. vini: toi. z8. 

1386 Okt. 25: Quinta feria proxima") . . . äomino 

custocii fratrum minorum in Dukeire i stop. vini: toi. k. 

1387 Mai 30: Do6em 6ie") , . . ciomino custo6i 

fratrum minorum in Dukeire i stop. vini: foi. 55 

1388 Jan. 21: Do6em 6ie'^) . . . 6omino custoäi 

fratrum minorum in Dukeire i stop. vini: foi. 61. 

1388 Juni 30: Dercia feria proxima^^) . .. 6omino mini- 

stro or6inis fratrum minorum per Saxoniam 2 stop. vini: foi. 68 k. 

1388 Iuii 17: Doäem 6ie,") cum äomini proconsuies 

commecierant cum ministro or6inis minorum apuci sanctam 

Xatkerinam: foi. 69 k. 

1388 Aug. 26: Quarta feria post Lartkolomei apostoii 

secunäa feria nach äoininica exur^e. 
cioininica reininiscere. 

'b) Nach in äie deali loiiannis evanZ^eiiste. 
") Nach in äie 11 ooo virginum. 
^9 Ouints feria proxima nach penleicobles. 

In äie beste -t^netis virxinis. 
") Nach in vixilia beatorum ketri et bauii apustoluruin. 

In äie beati ./tllexii. 
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. . . 6omlno cu5to6i frati-um minorum I^ubelce i stop. 

vlni: fol. 70 b. 

^339 Febr. Dominica cii-cum6e6erunt . . Domino 

mlnlstro orciinis minorum i stop. vini: fol. 77 b. 

>i389 Mai Lo6em Domino ministro 

orciinis minorum i stop. vini: fol. 8z. 

i389 5ept. 8ccun6a seria proxima^") . . . 6ominis 

proconsulibus comme6entibus cum fratribus minoribus apu6 

sanctam Xatkerinam 2 stop. vini: sol. 87 b. 

1389 5ept. l'ercia feria proxima . . . Domino 

custo6i fratrum minorum in Dubeice i stop. vini: fol. 87 b. 

^390 ^an. iö: Zabbato proximo^') . . . domino mi- 

nistro fratrum minorum 2 stop. vini: fol. 91 t,. 

1390 Mai l2: In die ascensionis Domini . . . domino 

custodi fratrum minorum de Dubeice i stop. vini: fol. 99 b. 

Es fallt auf, daß der dominus minister von f383—f387 

nur einmal, von f388—f390 aber fünfmal in Rostock anwe- 

fend war, und die Vermuthung liegt nahe, daß fein Wohnsitz 

in den späteren Jahren Rostock näher lag, als in den früheren. 

Leider weiß ich von den Ministern der Provinz Lachsen aus 

dieser Zeit viel zu wenig, um auf solcher Vermuthung weiter 

bauen zu können. Immerhin rnag aber erwähnt werden, daß 

der Minister im Jahre f385 Friedrich hieß, während er im 

Jahre f39l den Taufnamen Detmar führte In der Ur- 

kunde, die uns Letzteres bezeugt, nimmt einem Regest zufolge, 

das ich der Freundlichkeit des ^errn Dr. Nirrnheim in t)am- 

burg verdanke, D^tlimarus minister provincie Laxonie am 

22. Jan. (in die Vincencii et ^^nastasii martirum beatorum) 

sextL feriL nach äominica jubilste. 
Nach cloininicL proxiinL post kestum nativitatis bekNe Uarie 

vic^inis. 
^9 Nach sextL keria post octavam ep^pdanie Ooinini. 

Mittheil. d. v. f. Liamb. Gesch. VIl, 9 S. 50. 



zu Bremen 2^ genannte Mitglieder der Brüderschaft 6e mi8sa 

ksLte IVlarie bei den rNinoriten zu Hamburg nebst ihren 

Lhefrauen und Nachfolgern in die Gemeinschaft der guten 

Werke auf, die durch die Brüder des Franziskaner- und die 

Schwestern des St. Alara-Ordens der Provinz Sachsen verrich- 

tet werden, verspricht ihnen die Anordnung der 6efunc:torum 

suttruAis, sobald ihr Tod dem Provinzialkapitel angezeigt wer- 

den wird, und bestinimt, daß solche für drei bereits verstorbene 

Personen schon jetzt stattfinden sollen. Vielleicht hilft einmal 

ein glücklicher Zufall, diesen Minister Detmar bestimint von 

unserin Chronisten unterscheiden oder mit ihn: identificiren zu 

können. 

Rostock. K. Koppmrlnn. 

Ursprung der ausgestopften §öwen 

im Rathhause zu Lübeck. 

(Nachtrag.) 

9ie früher im Rathhause zu kübeck aufgestellt gewesenen aus- 

gestopften köwen waren, wie ich in der Zeitschrift des Vereins 

sür kübeckische Geschichte und Alterthumskunde Bd. ^k)eft2S. l^2ff 

dargelegt habe, ein im Jahre l^83 dem lübeckischen Rathe ge- 

machtes Geschenk seitens des Rathes der niederländischen Stadt Ram- 

pen. Meinen Beweis entnahm ich einer Chronik von Ranipen. 

Diese gab die Zahl der geschenkten Löwen auf fünf oder sechs 

an, während eine von rnir auch angeführte chronikalifche Notiz 

in einem alten Rechnungsbuche der hiesigen Bergenfahrer nur 

von „twe louwen" wußte. 

Nun hat sich herausgestellt, daß letztere Angabe die richtige 

ist. Zm hiesigen Staatsarchive befindet sich nämlich noch der 

Entwurf des vom 5. April f^83 („des funnauendes in der pafche 

weken") datirten Dankfchreibens des Lübecker Rathes an den 
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Rath zu Rampen über jenes 6^eschenk. Der Wortlaut des Ent- 

wurfes dieses Achreibens, von dem niir k)err Ataatsarchivar 

Dr. brasse gütigst eine Abschrift zur Verfügung gestellt hat, ist 

folgender: 

6en ruicit to Lampen. 

kost salutatlonem. l^rsamen Avisen bereu, besun^eren ^u6en 

vruncle. bebben van ^obann Röelr, juv^eme clenre, brin 

^ere ^esses breues, ez-m par jüngere leuv^en vns van juv 

tor vruntlilren ^bikte vn6e Aaue mit juvven b^sobristen b/r 

in vnse 5taclt auer^esant ^esebiclcet vn6e scbenicet, Autlilcen 

vncle to sunclerAeme clanelinami^en willen entsanken. luwen 

ersambeiclen AansL koicblilven, vruntlilren vn6e Autlilren 6ar 

vor be6anclrencle, willen oclr ensoclanes, wor w)^ Ironnen vn6e 

moAen, na Zebore vmme juwe ersambeiclen Lacle 6eme 

beeren in vrolilrer woluart benalen vn6e 6e juwen vruntlilren 

erlrennen vn6e vorscbulclen. Lereuen cies sonnauencles in 

cler kascbe welren. ./Vnno etc. lxxxiij. 

Lor^ermestere vn6e raicle 

6er sta6t I^ubelre. 

(Loncept im Ttaatsarchiv zu Lübeck, s. r. Rathhaus. Alte Registratur.) 
Bei dieser Gelegenheit tnöchte ich noch einen zweiten in dem 

obengenannten Aufsätze enthaltenen Irrthuin berichtigen. Die 

in Anm. 3 auf A. s^2 angeführte „Nachricht von der Atadt 

Lübeck" ist nicht die erste Ausgabe des Nlelle'schen Werkes; 

sondern ist bald nach s707 zu knalle in der Rengerischen Buch- 

handlung gedruckt und hat zum Verfasser k)enrich Ludwig Gude, 

den (ungenannten) Verfasser der „Nachricht von der Atadt 

Bremen" und der „Nachricht von der Atadt Hamburg" und 

von vielen anderen deutschen Städten. (Vgl. Ernst Deecke, Beiträge 

zur Lübeckischen Geschichtskunde. s. Lübeck (835,^: S. sO). 

Mk. Nack, Vr. 



Geleitung einer Patriziertochter zu ihrer 

verehelichung von §übeck nach Stralsund. 

dem oben 5>. ^0 angeführten Rechnungsbuche der Rostocker 

Weinherren finden sich zwei unter einander zusammenhängende 

Notizen, denen zufolge im Jahre s.';83 eine Lübische Patrizier- 

tochter sich in Stralsund verehelichte und ihrem künftigen Gatten 

durch männliche und weibliche, verwandte oder befreundete 

Standesgenossen zugeführt wurde. ^ Rostock wurde der Zug 

sowohl auf der l^inreise wie bei der Heimkehr gewissernmßen 

ofsiciell empfangen, indem ihm von Seiten des Raths das 

übliche Gastgeschenk verabreicht wurde. Am 30. Okt. wurde 

„den Frauen und der Braut aus kübeck, die nach Stralsund 

reisen," zwei Stübchen wein dargeboten und eine gleiche Ver- 

ehrung ward am 7. Nov. „den aus Stralsund zurückkehrenden 

Lübischen Frauen und Junkern" zu theil. 

s383 Okt. 30: Sexta seria proxima') . . . ckominabus et 

sponse cle I^uloelce versus Sunclis perZentilous 2 stop. vini: 

kol. lO. 

s383 Nov. 7: -Salobato proximo ^ . . . ckominalous et 

clomicellis I^ub>icensltius cke Sunclis recleuntilrus 2 stop. vini. 

Sind dieser t^ochzeitszug von einer Stadt in die andere und 

seine offizielle Begrüßung unterwegs von allgemeinerem Inter- 

esse, so ist die Bezeichnung der männlichen Begleiter der Braut 

als clomicelli für Lübeck noch von besonderem Werth, vielleicht 

gelingt es einnral, die Persönlichkeiten der Lübecker Braut 

und ihres Stralsunder Gheherrn zu ermitteln. 

Rostock. K. Koppmann. 

!?orher: In äie I^entorum ^Z'^monis 6t lüde apoZtoloruln. 
I^orher: Lexta teria proxima ante kestuln keatl Martini eplscopi. 



Zur Lübecker Malergeschichte. 

(Zwei Nachträge.) 
Zn meiner Monographie über den Maler Burchard lvulff 
habe ich 5. 7 die Vernruthung ausgesprochen, daß auf ihn 
van Dyck eine besondere Anziehungskraft ausgeübt habe. 
Dieser Einfluß aber läßt sich, wie ich inzwischen bemerkt habe, 
ganz deutlich erweisen, denn der auf lvulffs Kreuzigung in 
der Sakristei der Marienkirche (Tafel I der Abbildungen) 
dargestellte Engel ist nichts anderes als eine Entlehnung aus 
van Dycks Beweinung Christi in der j)inakothek zu München, 
woselbst sich dieselbe Engelsgestalt in gleicher halb knieender 
Stellung, in gleicher Bekleidung und mit denselben Gesichts- 
zügen wiederfindet. s. Knackfuß: A. van Dyck. Abbildung s6. 

In dem Vortrage: „Aus der Lübeckischen Malergeschichte" 
(s5. und s6. Jahresbericht des Vereins der Kunstfreunde 

—96. S. l?.) erwähnte ich als eine Arbeit des hiesigen 
Malers Mathias Black, die Porträts des Schiffers Iochin, 
Ivulff und feiner beiden Frauen, die an der Stätte des Kreu- 
zes knieend anbeten, auf dem IVulff'fchen Epitaph in der Iacobi- 
kirche. Eigenthüinlich ist diesein Epitaph die Verbindung von 
Schnitzwerk und Malerei. Das Kreuz mit der Figur des 
Erlösers ist eine Schnitzarbeit und auf dem Rahinen des Bildes 
befestigt, fo daß es erhaben heraustritt, die Malerei dazu den 
weniger augenfälligen l)intergrund bildet. Diese Art der Dar- 
stellung beruht nicht etwa auf eineni Einfalle des oder der aus- 
führenden Künstler, sondern auf Iochim Mulffs eigener letzt- 
williger Verfügung. In seinem Testamente vom 20. Oktbr. 
l668 setzte er der Iacobikirche ein Legat von ^000 ^ aus ein- 
mal: „zu einer großen Orgel oder zu einem neuen Altar, was 
die Vorsteher für am nöthigsten erachten."^) An diesem Bau- 
werk sollte sein Name mit großen gelben Buchstaben angebracht 
werden. Sodann: „neben meinern Grabe an den Pfeiler ein klein 
Taffell, darauf ein orucitix und danebenft mein und meiner 
beiden fehl. Frauen Biltnusferi uff den Knien gemahlet werden 
sollen, zu setzen vergonnett." P. Uusse. 

') s. Zeitschrift d. Vereins f. Lüb. Geschichte Bd. VII. S. I^o ff. 
)n Lommisston bei Ldm. Schmersahl Nachs. in Lübeck. Druck von h. G. Rahtgens in Lübeck. 



Mittheiluirgen 

des 

Vereins fi'ir Tirbeckische Geschichte 

und Alterthumskunde. 

9. heft. f899- März, April.  Nr. 2. 

Vereinsnachrichten. 

9em verein ist beigetreten Herr Pros. Dr. pbil. h. A). A. Genzken, 

Oberlel)rer am Aatharineum. In der Versammlung am l8. 

Januar machte Herr Senator Dr. Brehmer, im Anschluß an 

einen in den Neuen Lüb. Blättern Ial^rgang ^8^:0 enthaltenen 

Aufsatz, Mitteilungen über das Jagen der Handwerker, d. h. 

die Verfolgung der Pfuscher und Bönhasen, welche durch die 

bis l866 geltenden Zunfteinrichtungen veranlaßt wurde. vr. 

Th. hach sprach über das iLuderziehen, einen mittelalterlichen 

Rechtsbrauch, der in einem Relief an der Südseite des Aanzlei- 

gebäudes veranschaulicht ist. Am 22. Februar gab Senator 

vr. Brehmer aus den Aämmereibüchern der Jahre s59ö— 

lS03 eine Darstellung der städtischen Linnahmen und Ausgaben, 

welche erkennen ließ, wieviel Naturalleistungen dmnals noch in 

Geltung waren, und wie bedeutende Beiträge die Stadt dem 

Reiche zu leisten hatte; besonders wurden die Gehälter der 

Beamten und die Einkünfte der Bürgermeister und Ratsherrn 

dargelegt init Berücksichtigung der damals geltenden preise für 

Lebensmittel. 
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Die Sperrung des Travemünder Hafens 

durch versenkte Schiffe im Sahre ^8^3. 

k-Iber dieses Lreigniß hat Pastor Alug auf Seite s20 der 

zweiten Abtheilung seiner Geschichte Lübecks während der Ver- 

einigung mit dem französischen Aaiserreiche das Folgende 

berichtet: 

„Als die Franzosen zu der Gewißheit gelangt waren, daß 

sie Lübeck nicht ferner würden behaupten können, suchten sie 

dessen k)andel und Verkehr, wovon allein das künftige Mieder- 

aufblühen der verarinten Stadt zu erwarten war, auch noch 

für die Zukunft Nachtheile zu bereiten. Gs waren bald nach 

der abermaligen Besitznahme Lül'ecks durch die Franzosen zwei 

von den auf der Trave liegenden Schiffen nach Travemünde 

gebracht und dort zur Disposition der Marine gestellt. Sie 

waren Eigenthum der t)andlungshäuser Gundlach lvwe, 

Noch ch (Lomp. und pohlniann 6c Sohn. Eins dieser Schiffe 

wurde ain 28. November mit Steinen gefüllt, welche man zum 

Theil aus dein zur Rectificirung des Fahrwassers so nöthigen 

Bollwerk riß, und nebst einigen ebenfalls mit Steinen gefüllten 

Prähmen und Böten, nachdem fäinmtliche Fahrzeuge künstlich 

verbunden waren, anr Eingänge der Trave versenkt. Die 

kräftigsten Gegenvorstellungen des L)afen-Eapitain ^armsen 

blieben unbeachtet, vielmehr wurde am s. Dezember nlit dem 

anderen Schiffe auf gleiche Meise verfahren. Auch wurden zu 

diefein Zwecke mit k^ülfe der Dänen noch einige Fahrzeuge iu 

deiil benachbarten Neustadt requirirt, welche aber vor der gleich 

darauf erfolgten Räumung Travemünde's nicht mehr ankamen." 

Eine Vervollständigung dieser Nachricht, die sich aus 

kürzlich aufgefundenen Papieren ermöglichen läßt, soll im Nach- 

stehenden gegeben werden. 

Zu Ende des Monats November s8s5 verbreitete sich 



in der Stadt plötzlich die Uunde, daß die Franzosen durch 
Versenkung von Schiffen die Einfahrt in den Travemünder 

Hafen gesperrt hätten. Solches war bereits. seit längerer Zeit 

von ihnen beabsichtigt, denn sie hatten schon in den ersten Tagen 

des Septembers zwei im Lübecker Hafen liegende Schiffe „Sophia 
Toneordia," Tapitain üeishöfft,Eigenthum des HandlungsHauses 

Gundlach Wittwe Roch öc Lomp. und „Johann Matthias," Lapi- 

tain Aroeger, Eigenthum des HandlungsHauses Johann pohlmann 

öc Sohn durch Marinesoldaten nach Travemünde schaffen und 

am Eingänge des Hafens vor Anker legen lassen, hier war 

durch eine von den Schiffszimmerälterleuten vorgenornmene 

Schätzung der Werth des ersten auf 70tX) der des zweiten 

auf 6700 ^ festgestellt worden. Da seitdem mehrere Monate 

verflossen waren, ohne daß Anstalten zu einem versenken der 

Schiffe getroffen oder weitere Fahrzeuge herbeigeschafft waren, 

so hatte sich die Befürchtung, der Hafen könne gesperrt werden, 

allmählich beruhigt. Um so größer war die Bestürzung, als 

solches dennoch geschah, hatte man doch gehofft, unmittelbar 

nach dem Abzüge der Franzosen, der täglich erwartet wurde, 

die Schiffahrtsverbindungen nnt dem Norden wieder aufnehnren 

zu können, und mußte jetzt befürchten, daß solches für längere 

Zeit nicht möglich sein werde. Der Rath beauftragte alsbald, 

nachdem er seine Amtsthätigkeit wieder aufgenommen hatte, 

das Mitglied der vormaligen Baukommission Dr. Brehmer 

unter Hinzuziehung des Schifferältermannes haase, des Schiff- 

baumeisters Meyer und des Baumeisters Lilie sich nach Trave- 

münde zu begeben, dort den Sachverhalt festzustellen und schleunigst 

über die Maßregeln, die zur Wiederherstellung der Schiffahrt 

zu ergreifen seien. Bericht zu erstatten. Aus der von ihnen 

bereits am ß. Dezember unternommenen Fahrt wurde zuvörderst 

ermittelt, daß auch bei der Herrenfähre ein Ballastboot versenkt war, 

daß dieses aber mit leichter Blühe wieder entfernt werden konnte. 
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Die in Travemünde vorgenomniene Besichtigung ergab, daß z 

am Eingänge des !)afens zwischen dem Leuchtthurme und einer 

westlich von ihm gelegenen Ballastbrücke fünf Fahrzeuge versenkt 

waren, die das Fahrwasser in seiner ganzen Breite zwischen dem 

Norder- und dem Süderbohlwerk sperrten, und daß sie n,it 

Felsblöcken, die zwischen den sehr schadhaften hölzernen Spund- 

wänden des Lüderbohlwerks gelegen hatten, belastet waren. Dem 

Norderbohlwerk zunächst lag, vorne sieben, hinten neun Fuß 

unter Wasser, ein kleines ^agdschiff, das die Franzosen dem 

Gutsbesitzer von ^ohannisdorf fortgenommen hatten. Neben 

ihm war ein großes Ballaftboot versenkt, über dem sich zehn 

Fuß Wasser befanden. Auf dieses folgte das 5chiff „Sophia 

(Loncordia", das vorne elf, hinten fünf ein halb Fuß 

unter Wasfer lag. In der Witte des Fahrwaffers fünfzehn 

ein halb Fuß unterhalb des Wasferspiegels befand sich ein 

kleines schwedisches Schiff, das vor kurzem von einein der drei 

annoch ini trafen liegenden Kaperschiffe aufgebracht war. 

Die Reihe schloß, dreißig Fuß von, Süderbohlwerk entfernt das 

schiff „Iol)ann NIatthias," dessen Bordertheil nur ein 

Fuß unter Wasser lag, während sein ^intertheil fünf ein 

halb Fuß hervorragte. Nach beendeter Besichtigung erklärten 

die Sachverständigen in Übereinstimmung mit einem Gutachten 

des kootsenkommandeurs ^arinsen, daß, solange die k)afensperre 

bestehe, nur flachgehende Schiffe, nachdeni sie auf der danials 

nur neun ei» halb Fuß tiefen plate einen Theil ihrer tadung 

entlöscht hätten, und auch dann nicht ohne große Gefahren in 

den k)afen einlaufen könnten, daß daher, wenn die Schiffahrt 

nicht längere Zeit gehindert werden solle, sofort mit einer 

Entfernung der versenkten Fahrzeuge begonnen werden müsse. 

Sie fügten hinzu, daß die hierdurch entstehenden Kosten, 

da sie von Wind und Wetter abhängig seien, sich in> 

Boraus nicht genau veranschlagen ließen, daß sie aber 
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einen Betrag von 20 000 ^ voraussichtlich nicht übersteigen 

würden. 

Die Leitung der Arbeiten, deren Vornahme sofort vom 

Rath angeordnet ward, übernachnen ohne Anspruch aus Ent- 
schädigung die Schiffsbaumeister Meyer und Lange. Zur 

Ausführung derselben wurden ihnen von hiesigen Schiffsrhedern 

sechs große Schiffe unentgeltlich zur Verfügung gestellt, nach- 

dem ein Ersatz etwa eintretender Beschädigungen zugesichert war. 

Die erforderlichen Geräthe lieferten theils der Bauhof, theils 
Privatpersonen. Die Arbeiten begannen am l9- Dezember f8f3, 

sie mußten am ß. Januar f8l^ wegen eingetretener ungünsti- 

ger Witterung eingestellt werden, während dieser Zeit wurden 

die drei kleinen Fahrzeuge entfernt und das Schiff „Sophia 
Loncordia" an das Ufer des priwaUs geschafft, so daß die 

Schiffahrt wieder ungestört betrieben werden konnte. Erst in 

der Mitte des Jahres f8l-f wurden die wraks der beiden 

großen Schiffe beseitigt. 

Da der Stadtkasse nach dem Abzüge der Franzosen die 

Gelder fehlten, um die Aosten der auszuführenden Arbeiten 

bestreiten zu können, so schoß ein Aaufmann Bruns, um ihren 

Beginn zu ermöglichen, 600 A vor; gleichzeitig ward beschlossen, 

eine haussarnnrlung in der Stadt zu veranstalten. Sie erbrachte 

im Zakobi-^rrartier 884^^ l5 si, im Marien-^uartier K 

f2 ff, im Marien-Magdalenen-^uartier 720 im Zohannis- 

Tuartier 8^6 .K ll ß. Außerdem leisteten einen Beitrag von 

;^60 ^ die konrrnerzierenden Eollegien, von 200 K die Schiffer- 

gesellschaft, von 269 ^ 8 sS die Äniter, von 200 ^ die Assecu- 

ranzcompagnie und von föO ^ mehrere Privatpersonen. Mit- 

hin wurden zusammen 5080 A aufgebracht Da die in 

Travemünde ausgeführten Arbeiten nur ^ 6 si erforderten, 

so verblieb ein Restbestand von 9V A 8 von dem 683 

f f sZ dazu verwandt wurden, um die von den Franzosen ver- 
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schütteten Stecknitzschleusen wieder aufzuräumen, wofür die 

dann noch verbliebene Summe von 263 ^ st verausgabt ist, 

hat sich nicht feststellen lassen, wahrscheinlich hat sie dazu gedient, 

UNI den Rhedern, die ihre Schiffe für die auszuführenden Arbeiten 

hergegeben hatten, einen Ersatz der verursachten Beschädigungen 

zu gewähren. 

wie Pastor Alug berichtet, war in Lübeck damals all- 

gemein die Ansicht verbreitet, daß die Franzosen bei Versenkung 

der Schiffe es aus eine dauernde Vernichtung des Eravemünder 

yafens abgesehen hätten und daß sie hierzu auf Antrieb der 

Dänen veranlaßt seien, um diesen für die geleisteten Dienste 

einigermaßen erkenntlich zu sein. Diese Muthmaßung war 

zweifelsohne hervorgerufen durch die Erbitterung, die hier 

gegen die Dänen herrschte, weil sie die Stadt den Franzosen 

überliefert hatten und als Besatzungstruppcn auf das herrischste 

aufgetreten waren. Sie scheint aber unbegründet gewesen zu 

sein, da es den französischen Ingenieuren nicht entgangen sein 

wird, daß ein Hafen durch versenkte Schiffe nicht für längere 

Zeit, geschweige denn dauernd gesperrt werden kann. viel näher 

liegt die Annahme, daß in Rücksicht auf die in Aussicht stehende 

Belagerung Hamburgs während ihrer Dauer verhindert werden 

sollte, daß der verbündeten Armee seewärts über Travemünde 

Belagerungsmaterial und sonstige Unterstützungen zugeführt 
würden. 

W. Sreiimer, Dr. 

Drei Urkunden zur Geschichte 

des Wecker Aufstandes sq08—^^^6. 

Die nachstehenden, bisher angedruckten drei Schriftstücke aus 

dem Stadtarchive zu Frankfurt a. M. sind bezeichnend für die 

wechselvolle Stellung, welche das deutsche Rönigthum zum 

Lübecker Ausstande s^08—s^s6 eingenommen hat. 
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Wegen des geschichtlichen Znsannnenhangs kann auf die 

gründliche Darstellung verwiesen werden, welche wehrinann die- 

sen: Abschnitt der lnbeckischen Geschichte im Jahrgange l878 

der hansischen Geschichtsblätter (S. sOl -l56) hat angedechen 

lassen; hier seien nur kurz die wesentlichsten Punkte hervorgeho- 

ben, welche zum Verständniß dieser Urkunden dienen. 
Das erste, vom 2. Juni l-^03 datirte Schriftstück ist ein 

Lnipfehlungsschreiben Frankfurts für den Lübecker Bürgermeister 

Iordan pleskow. Dieser hatte nnt der Mehrzahl seiner Raths- 

genossen etwa zwei Monate zuvor die aufsässige Heimatstadt 

verlassen und stand nunmehr im Begriff, sich schutzsuchend nach 

Heidelberg an den königlichen Hof zu begeben. Daß d,e ver- 

inittelung der königstreuen Mainstadt angerufen wurde, unr dem 

verdienten Bürgermeister überhaupt Gehör in Heidelberg zu 

verschaffen, erklärt sich aus der peinlichen Lage, in der sich da- 

mals der alte Rath von Lübeck Aönig Ruprecht gegenüber befand. 

Denn trotz viermaliger Aufforderung hatte er, festhaltend an: 

Hause Luxemburg, es verschmäht, dem Aönige die begehrte Huldi- 

gung zu leisten, auch seit dessen Erhebung auf den deutschen Thron 

—i:n August l^OO— es unterlassen, die jährliche Reichssteuer 

von 750 K lüb. zu entrichten. 

Da der neue, demokratische Rath von Lübeck sich beeilte, 

das versäun:te nachzuholen, so fiel es seinen ebenfalls nach 

Heidelberg e::tsa::dten Vertretern nicht schwer, a:n 4;. Juli d:e 

Bestätigung der Lübeckischen Privilegien zu erwirken und der 

Bürgerschaft die Freiheit zu erwerben, künftig selbst:hren Rath 

wählen zu dürfen. Das Einzige, was dagegen Jordan pleskow 

zu erreichen vern:ochte, war eine gleichzeitig a:: de:: neuen Rath 

gerichtete vorladu::g, sich drei Monate später wegen der gegen 

ihn erhobenen Alage einer unrecht:::äßigen Besitzergreifung des 

städtischen Regin:ents zu vera::tworten. Freil:ch wurde das 

Gerichtsverfahren einstweilen ausgesetzt, u:n dem Aön:ge d:e 
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gütliche Ausgleichung des Zwistes zu ermöglichen, wozu beide 

Parteien ihre Zustimmung gaben. Unterdessen wußten sich die 

Mitglieder des alten Rathes der Gnade des Aönigs zu ver- 

sichern, indem sie ihm sowohl persönlich huldigten wie auch 

sür den Fall ihrer Rückkehr Namens der Stadt. Nachdem 

alle Vergleichsversuche an der unversöhnlichen Haltung des neuen 

Rathes gescheitert waren, fand im Juni und Juli das 

Gerichtsverfahren vor dem königlichen Hofgericht zu Heidelberg 
statt. Der Spruch lautete auf Wiedereinsetzung des alten Rathes, 

ferner sollte der neue Rath die eidliche Versicherung abgeben,' 

daß den heimkehrenden kein Schade zugefügt würde. Die unter- 

liegende Partei antwortete mit der Friedloslegung der Ausge- 

wanderten und der Einziehung ihrer Güter. Die nothwendige 

Folge dieses Gewaltaktes war eine neue Alage der Geschädigten 

beim Hofgericht. Da die Beklagten an drei nach einander an- 

beraumten Verhandlungsterminen nicht erschienen, wurde dem 

alten Rathe der von ihm eingeklagte Schadenanspruch auf -^ooo 

Goldgulden zugesprochen, und, nachdem der neue Rath auch 

eine letzte vom Röntge angesetzte Sühnefrist ungenutzt hatte 

verstreichen lassen, am 2s. Januar die Acht über Lübeck ver- 

hängt. So standen die Sachen, als am sO. Mai der 

Röntg starb und damit die Lübeckische Angelegenheit auf längere 

Zeit in Stocken gerieth. 

Daß Ruprechts Nachfolger auf dein Throne, Röntg 

Sigismund, im August l^s2 den alten Rath als rechtniäßigen 

anerkannte, blieb zunächst ohne Einfluß aus den weiteren ver- 

laus; vielmehr trat der Röntg ungeachtet dieser Erklärung völlig 

auf die Seite des neuen Rathes, als dessen auf das Ronstanzer 

Ronzil entbotene Vertreter Mitte sich bereit sinden ließen, 

ihn niit einer nanihaften Sumnie zu unterstützen. Dieser Um- 

lchwung prägt sich aus in der zweiten hier mitgetheilten Ur- 

kunde, einem am s6. Juli an Frankfurt erlassenen Gebot, 
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die Lübecker, solange nicht die Aberacht über sie gesprochen sei, 

weder an Leib noch Gut zu schädige,r Unter demselben Datum 

bestätigte der Uönig die lübeckischen Privilegien; zwei Tage spä- 

ter hob er die Acht auf und bestiimnte, daß die Mitglieder des 

alten Rathes Lübeck für innner meiden sollten gegen gewisse, 

ihnen für die erlittene Unbill auszukehrende Entschädigungen. 

Diese zunächst geheini gehaltenen Verfügungen sollten jedoch 

erst a,n 23. April sp,6 in Uraft treten, und zwar nur unter 

der Voraussetzung, daß die 5tadt dein Uönige 2^ 000 Gulden 

entrichtete, von denen die letzten t6 000 Gulden a,n s. Uoven,ber 

zu Paris oder Brügge fällig sein sollten. 

Bald nach der kjeirnkehr der lübeckischen Gesandten ist 

das vom 2s. August s^sS datirte dritte hier mitgetheilte Schrift- 

stück aufgesetzt, in welchem der neue Rath den Rath zu Frank- 

furt ersucht, dem Lübecker Stadtschreiber Johann voß bei Auf- 

bringung einer Anleihe von 3600 rheinischen Gulden behülflich 

zu sein. Diese Suinme sollte den, Röntge auf der derzeitigen, 
herkö,i,n,licherweise bis Mariä Geburt sSept. 8) dauernden 

Frankfurter Sonnnerniesse gezahlt werden, sie sollte also ver- 

niuthlich den Restbetrag der zunächst zu entrichtenden 8000 

Gulden ausn,ache„. Über den Erfolg der Sendung des Johann 

voß ist nichts bekannt. Ebensowenig sind wir darüber unter- 

richtet, aus welchen Gründen der zu,,, s. Novenrber fällige 

Betrag den, Röntge nicht ausgezahlt worden ist. Daraufhin 

erklärte Sigisn,und die im ^uli s^l5 ausgestellten Urkunden 

für kraftlos und ließ an, 22. April s^sS durch seine nach Lübeck 

entsandten Bevollnrächtigten den neuen Rath auffordern, sich mit 

den ausgewiesenen Raths,„itgliedern über deren Wiedereinsetzung 

zu vergleichen, widerstand wurde nicht geleistet; a,n s5. Juni 

s^s6 ka,i, „ach längeren Verhandlungen unter URtwirkung der 
wendisch-ponnnerschen Hansestädte der Sühnevertrag zu stände. 

Aus Grund desselben wurde an, nächsten Tage der alte Rath in 

die Stadt und seine früheren Rechte feierlich wiedereingeführt. 
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I. 
Frankfurt a. M. an Röntg (Ruprecht): bittet, den Lübecker Rath- 

niann Jordan j)leskow in Sachen des Lübecker Aufstandes 

gnädig anzuhören und zu fördern. — Juni 2. 
Aus dem Stadtarchiv zu Frankfurt a. M., Reichssachen Lkr. ^08^. 

Entwurf auf jdapier. Rnckoermerk: tlnserm Iierren dem Iconi^e, rvez^unAe 
ru I^ubelre. 

verz.: Inventare des Frankfurter Stadtarchivs S. 6Z. 

Domino nostro ro§i Romanorum. 

D^vern alliräurobluobtiASten boob^iräi^en köni§Iiobin 

ssnacken entbieclen wir unsern scbuläi^en wiili§en unäerteni- 

§en ciinst mit reckten truwen unci §eborsam rinne. ^:^I1ir- 

ciurcbluebtiAster furste, lieirer AnecÜAer berre. Dwer köni^- 

licben §na6e biääin wir wissin, ckar uns von ciissem Aeinwor- 

ti§en loräan ?1e88lrLuwe'), 6es rackes uwer unci 6es beil^in 

ricbs stat ru Dubeek frunäe, §e8L§it un6 vurbraekt ist, wie 

äar ß^rosse rweitraebt un6 Z^ebrecbin sü russeben ciemselbin 

raäe unci cier §emez^n6e ciasellris, unä ciar cüeselbe Z^emezmcie 

6en raci äaseikst verwortkin un6 verstossin un6 einen nuwen 

raci Aeicorn baben, als ciann cierselbe cies racies vor^enanter 

m/ticie^eselie unä srunci uwern iconi^Iiebin wiräeiceit wol 

ei^intlicber un6 muntliclr irerelen wert. Dirumb, lieber §ne- 

6i§er berre, naeb ^ele^niss 6er sacke so ist ru besor^in, 

6ar 6!e vorZenante uwer un6 6es keilZ^in ricks stat van ir- 

run^en weZin verAen^lick wer6en mockte, ir sü 6ann, 6ar 

uwer §na6e 6ar Me6iclick un6erste un6 verseke. Dn6 wan 

wir nu allecriit uwen un6 6es keil^in ricks un6 aller 6er, 6ie 

6arcru gekoren, ere un6 nur §erne §efreisscken un6 keren' 

so bi66en un6 üekin wir uwern kockwir6iAen koni^lickin m^l- 

6elceit 6emu6eclick mit üisse, 6ar uwer §na6e 6en vor§e- 

nanten erbern man Zne6iclick verkoren wolle un6 vurter 6ie 

sacke rum besten un6ersten un6 versekin, utL 6ar 6ie ob§e- 

') ^oräan ?lsslcLuve übergeschrieben. 
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§enLnte äes keil^in ricks stat in roäeliclien vesen dlibin 

un6 be5ten ino^e un6 n!t ver^enAlicti wer6e, als v/ir 6es ru 

uvvern kone^licken §NL6en uns Aunc/. ^etruwen un6 Luck mit 

8ckuI6iZer truwe unä äinstbericeit wlI1ic:k(Il)c:k un6 Aerne ver- 

<jenen v^ollln, als billicli ist. 

vutum in vi^ilin pentkecostes^ nnno 1408. 
Von 6em l-n6e u>ver un6 6es keilten 

ricks stnt 2U k'rnnclifurt. 

II. 

Uönig 5igismund an Frankfurt a. M.: verbietet, die Lübecker 

wegen der über sie verhängten Acht zu schädigen. 

sq-sS Juli s6. 
Aus dem Stadtarchiv zu Fraukfurt a. M., Reichssacheu Nr. 

Urschrift auf Papier mit Resteu des rückwärtig aufgedrückten Siegels, 
verz.: Inventare des Frankfurter Stadtarchivs l, S. s-^ f. 

V^ir äiAlNunci von Ootes Anncien R.örniscber icüniA, 2u 

nllen criten rnerer cies riobs unci 2u pin^ern, Oalmacien, 

Lroncien etc. icünZ ernbiieten <äen ersamen irur^errneistern, 

reten unci bürgern Aemeinliclr cier stut 2U I^runiisurt, unsern 

unci lies ricbs 1iet>en Aetrüen, unser ^nuci unci niies Aut. 

b^rsamen unci lieben ^etrüen. biucb ist wol wissentlicb, wie sieb 

alle sneben txwiscben clen von I^übelc, ciern alten unci newen rat, 

vor eilten verloutien baben unci wie si ru crwe/tracbt Iromrnen 

sinä unci wie sieb oucb alle ciin§ crwiscben bezccien partien vor clem 

bo5Zericbt bisber unci an uns, als wir ru R.ölniscbern lrüniA erwelt 

unci nu ^ecrönet sin, verloutien traben, crwiteln wir nit, sü eucb 

wol füricornen. V^ann aber nu be^cie part)ce albie vor uns ^ewest 

siuci, unci wir be)c<ier Partie cla§ unci antwort eiZentlieb verbört 

baben unci, wiewol si sieb an bez'^cien teilen §ar bertte §en einan- 

cler ^esacrt unci Aelralcien baben, z^eciocb, wann uns ei§ent- 

licb uncierwisunA fürlromen ist, tüncien wir in cier sacbe nit 

») Juni 2. villictick. 
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ein Mittel uncl teten von I^öm^scI^er AevvLit clortru. 6^2 clLnn 

unsen vn6 cles ricli8 stat I^übel< 2U sölictien ver^erbliclien 

scke6en komen möchten, ciie unverwinciliek veren, un6 vii 

liekt 6L2 si uns un6 6em riek entpsrem6et wtir6e, 6orc2u 

uns nit ^er cru seilen, unci nis wir mit Mem 6isse 6oru5 

§e62i>ten un6 traciiten, ein mitte! 6orinne cru 6n6en, 622 

6ie e^enLnte stat I^übelc grosser seile6en entladen wiiräe, 

»Is wir oucil me^^nen, ci32 wir nit verre ciavon sin: ciorumt) 

keßeren wir von eweren truen un6 gebieten eucti oucir als 

unsern un6 6es rictis Untertanen unt ^etruen, 622 ir tie 

eß^enanten von H^übeii turcti ter ackte willen, tie üiler si 

Aessanß^en was, weter an lilne noclr an §ut belcümern, beselre- 

cli^en, leicli^en noclr ufftralten sollet nocli si oucil in ewern 

gebieten bekümern, besclletiß^en, leitiß^en nocli uislialclen 

lasset in tlrein wise, clieweil wir clie ülaeraclit nit üirer si 

§esproclien liaben unt d>is2 wir eucli anter unsere brieve 

unt scliriste cloruf senclen; clas ist uns von eucll sünclerli- 

cllen wol 2u clanlr. Oeben 2u Lo8tenc2 tes neclisten cliens- 

ta§s nacl, sant Na^reten ta§^) unserr riclie tes UnArisolren 

etc. in clem 29. uncl cles ILomisclien in tem fünften ^'aren. 

manclatum tomini re^is 

lVlicliael, canonicus XVratislaviensis. 

III. 
Der neue Rath non Lübeck an Frankfurt a. RI.: bittet, seinem 

Deriollmächtigten, dem Stadtschreiber Johann vos, zur 

Aufnahnte einer an Aönig Sigisntund auszuzahlenden 

Sumnie von 3600 rhein. Gulden behülflich zu sein. — 

Aug. 2s. 
Aus den, Stadtarchiv zu Frankfurt a. M-, Reichssachen Nr t-tds. 

Urschrift auf Pcrgameut mit Resten des briefschließenden Siegeis. 
verz. (unrichtig): Inventare des Frankfurter Stadtarchivs S. 85. 

') Juli ^s. 
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LommenäLbilibuL et circumspectis viri8 6ominis pro- 

consulibus et con8uIibus civi1st>8 k^rÄncvor6en8i8, no8tn8 

coimpei-iLlibu8 et Lmicl8 cLris8lmi8. 

On8e vruntlilce §rote mit besskerinAe 3lle8 §Im6e8. liir- 

8Lmen leven vrun6e. VV)^ beklieren ^vv vitlil< to ve8en6e, 

clat vv)^ VLN un8en uncle un8er 8tL(t reckten rgken un8eme 

Aneäissken deren, ^eAenvvsräissken I^c>me8cken etc. konin^e 

cjrectn8ent un6 808kunciert I^jn5cke ^uI6en k)^nnen ^uvver 8tLcj 

uppe cte88e ^eß^ken^orcii^en mi88e wsrliken plicktick 8int tc> 

entricktencie, unct vventk, leven ei83mmen vruncle, cle tiicl alto 

dort ok cle Isncle uncl we^ke tvvj88cken ^uv^er 8tscl unci 

UN8 umme unvelickeit uncl vsre killen rere ke8orcI>1iI< 8in, 

UN8 Llroclktnen 8ummen an re6en penninAken LN ^uvve 8ta6 

to 8ckiclien6e, alre ruiven vol molken bekennen, äorumb 

bebbe clen er8smen me8ter ^oliLNne Vo8, unsen 8vornen 

8criver, brinAbere <je8se8 breve8, to ^uvver erbLrbeit Abe8Lnt, 

äen vor^erore6en 8ummen penni^ke uppe re66elikcn 8cb36en 

to vverven6e un6 vort van un8er vve^ene to entricbten6e. 

VVeret nu, leven vrrm6e, 6at 6e erbenomeöe me8ter )oliLN 

umbe cler vor8creven 8ummen penni^be ^vervinAbe eltte over- 

lcope ALNtr etste LN eneme clele VLN tro8t uncl bulpe to 

un8er bebots were be§beren6e, 8o bx66e vvi mit vlitisslier 

nnclackt, clnt EM un8 uncl un8er 8tLc1 to leve cisrane mit 

lenencle, vorbor^bencle, lovencle eilte vell<erle)^e wii8 em 

6e3 62rb)^ no6 un6 belmff vvere, uppe un8en re66elil<en 

8cbL6en mit truvven vor6erlil< uncl bebolpelilc 8in; nn6 vve8 

6e erbenome6e me8ter )obnn jv, leven vrun6e, effte nnäer8 

/emencle in 6en vor8creven rnl<en lovet, re<let, vorbrevet 

eilte 8ilc vorplicbtet, 6Lt >ville xv>^ nne alle Abeveröe 8te6e 

uncl vL8t bolzen, ^elili 6er wi8e, oilt 6at /.ulven ^ce^liem 

voräi^ben mit kanäe un6 munäe love6en eilite love6 ba66en 

to 6on6e, 6es un8 §en8lil<en 8cIioIen beloven. Oorumb, 
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leven erbaren vrun6e, villet ^'vv 6eme erbenomeäen 

mester ^otisnne in 6en vorscreven rnlcen rnit trugen vvoI6e- 

6icl, un6 ti-ostlil^ bevisen ^elik 6er vi^ise, nire ^vol^en 

6nt vvx ^'vv effte d>x 6en ^uv/en in ^uvver 8tn6 2nl<e 6on 

sckoI6en, offt 6nt nlro mit uns §ele§ken vere, ok 6Lt 

ss)' n^nerlez^e misseke§elckeit, unssunst, offte tw^vel vsn 6er 

2Llce v/e§ken, 6e t^isselien uns un6 unser ve66erpnrtie, 

6emme oI6en utk^ebrolcen rn6e, in 6eme kotitzeriekte un6 

nn6ers bette kürto sik beM verlopen, teß^ben uns un6 6e 

unsen boI6en effte bebben killen, sun6er 6nt vor o^ben 

bebben 6e Ll2o6Lne Autlike breve nickt nllene nn M, sun6er 

an beren, vorsten un6 nn6ere ste6e §esnnt, 6nrane ^'uve un6 

unse §ne6i§e bere uns §utlilcen vorscreven be6t un6 

uns vorbeterin^be 6nrnne vnn sinen ß^nn6en vorbopen. Ont 

^ville sskerne umme mit 6nnl<nsmbeit v^e66er vor- 

sckuI6en, vvor moß^ben. ^eset Oo6e snlicb bevolen an 

^elen un6 I)^ve to allen tü6en. Zcreven un6er unsem secrete 

in 6at ^'ar 6es I6eren veertexnkun6ert veffteMe 6es 21. 6aAbes 

in 6eme mane suAusto. 

kroconsules et consules civitatis I^ubicensis. 

Dr. F. Kruns. 

^astnachtsfeier. 

(lvetteprotoEkoll von ^668 Januar 25.) 

^einnach zwischen das Ambt der Leinweber an einen vnd ihre 

Gesellen ani andern theile streitigkeit vorgelauffen wegen der 

Fastnachtß Gästereyen, die die Alterleute vnd Wittiben denen- 

selben alten gebrauch nach geben, ein theil der Ambtsbrüder 

aber aus gewißen Ursachen solches nicht thun wollen, die Ge- 

sellen aber sich dessals auss ihre alte auch an andern orthen 

habende gerechtigkeit berussen vnd sich dabe^ zu schützen gebeten; 

Alß ist von den Zerren der wette zu hinlegung dieser 



streitigkeit die fache vnter beyde theile heute 6uto folgen- 

der gestalt entfchieden^ Daß hiiifüro einem jeden Dleifter 
diefes Ainbts frey vnd in feinein belieben stehen foll, feine 
Gefellen in der Fastnachtßwochen zu Gaste zu haben vnd nach feinen 
vermögen vnd gefallen diefelbige zu fpeifen, doch daß dabey gahr keine 
Trummelen, 8e(ken, oder ander fpiel noch andere nppichkeiten ge- 

braucht werden; wer aber folches nicht thuii will, der foll 

feinen Gefellen jeden, Line marck Lübifch geben, welches die- 
felben vnter sich oder mit den fäinbtlicheu Gefellen, fo viel de- 

ren von ihren Meistern in Fastnacht nicht gefpeifet werden, in 
ihren ^lruge oder an, andern orthe ihren belieben nach verzeh- 

ren mögen, jedoch ,nit diefen, bedinge vnd ernstlicher Verwar- 
nung, daß folches still vnd eingezogen, auch ebenmäßig ohne 
fpiel, wie gedacht, gefchehe, die Gefellen auch, fo von ihren 
DIeiftern gefpeifet werden, rnit denen tructamenten, fo diefelbe 
ihnen nach ihren vermögen vnd guten ,villen vorsetzen laßen, 
es sey wenig oder viel, vorlieb nehinen vnd desfalls wie auch 
sonsten in währender Zeit den Meistern keinen wiederwilkn 
noch verdrieß in ihren heufern oder sonsten erweisen, selbige 
auch über gebühr nicht auffhalten, sondern des abends vinb 9 
vhr zur danckbarkeit friedlich zur ruhe gehen, die andern aber, 
so außerhalb der Meifterheuser seyn, zu itzbestimbter Zeit ohue 
rumor auff den gaßen in ihrer Meister heuser kommen vnd 
zu bette gehen, dan,it deswegen keine klagen koniinen mögen, 
bey Vermeidung ernstlicher straffe, was die Lehrjungen vnd 
Mägde betrifft, wird gleichfalls in der Meister lliscretion ge- 
stellet, selbige in der Fastnachtswochen zu speisen, dem aber 
solches nicht beliebet, wird an dessen stat sich mit ihnen 
solcher gestalt zu vergleichen wißen, daß sie zufrieden seyn vnd 
die Herren der wette vnd die Lltesten davon kein beschwer 
haben mögen. 

womit dan beyde theile friedlich gewesen, vnd diesem 
bescheide steiff vnd feste nachzuleben versprochen, zu ,velchen, 
ende solches ins Wettebuch also verzeichnet, vnd jeden, theile 
coplLm davon mitzutheilen befolen worden. 

V. Müsse. 
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Analphabeten. 
(wetteprotokoll von s668 März 7.) 

E^aben die Büttjenmacher Ambtsbrüder sich über Alterman 
l)einrich Loler beschweret, daß derselbe ohne des Ambts vnd 

seiner MitLltesten consens bey jüngst gehaltener Morgensprach 
einen newen Alternian aufsetzen laßen, da dan Iohan Schulte 

erwehlet vnd in den eyd genomrnen, vnd also itzo 5 Alterleute 
vnd nur 2 Ambtsbrüder iin gantzen Ambt wären, vnd er also 
eine ohnnötige newerung angerichtet hätte, wogesgejn Beklagter 
berichtet, daß, weile s. sein MitLltester Heinrich von See so 

wohl selbst alß auch durch seine Fraw von der Alternianschafft 

abzudancken inständig bey ihm angehalten, welches derselbe 
gegenwärtig auch nicht leugnen können, und 2. sein ander Mit- 
Eltester Heinrich Meltzin wegen seines schweren gehöres und 
leibes vnvermögenheit auch dabey zu bleiben nicht mehr geschickt, 
darzu auch 3. keiner von ihnen der Alterleuten wäre, der lesen 
vnd schreiben könte, welches doch in ihren Ambt nothwendig 
wäre, er dahero bewogen worden, einen andern ausssetzeri zu 
lassen, der schreiben vnd lesen könte vnd dem Anibte dienlich 
wäre, welches er dan vorhero mit ihnen sämbtlich beredet hätte, 

weiln aber die Ambtsbrüder darauff gestanden, daß gedachter 
Heinrich von See bey der Alterinanschafft bleiben solte, weil er 
darzu noch geschickt wäre, vnd sie ihn derohalben nicht rnißen 
wollen; Alß ist nach beyder theile fernern bericht vüd gegenbe- 
richt verabschieden, daß es bey geschehener Wahl verbleiben soll 

solcher gestalt, daß Heinrich Löler diß jähr beym Worte seyn 
vnd Heinrich von See bey ihn, bleiben, künfftig jähr aber der 

new erwehlte Iohan Schulte beys wort treten vnd von den 
vorigen Alterleuten ihn, jeinand durch eine wähl achunAiret 

werden, in, übrigen aber die itzige 5 Alterleute in ihrem stände 
verbleiben sollen so lange, biß ein oder ander von ihnen init 
tode abgehet, alßdan soll in der verstorbenen stelle, weil ihrer 
nur wenig, keiner biß aufs zweene zum Alterman erwehlt werden. 

   V. Basse. 
Zn Lommisston b«> Ldm. Schmersahl Nachf. ,n tübeck. Druck u-nUTn-hH in^lübrck^ 
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Vereinsnachrichten. 

Dem verein ist beigetreten Herr vr. Wilhelm Ohnesorge, 

Oberlehrer am Aatharineum. Am s5. März fand eine ge- 

meinschaftliche versamnüung mit denl verein von Aunstfreunden 

statt. Herr Staatsarchivar Dr. hasse hielt einen vortrag 

über die Anfänge der Hanse; er zeigte, wie die im sO. Jahr- 

hundert beginnende Aolonisation des deutschen Ostens sich auch 

des Seeverkehrs benmchtigte, wie an die Stelle des Tauschhandels 

allmählich der Geldverkehr trat, wie die Deutschen im Auslande, 

namentlich auf der Insel Gotland und in London sich zu an- 

gesehenen Genossenschaften vereinigten, wie endlich durch die 

Verbindung der heiniatstädte unter Führung Lübecks mit den 

auswärtigen Niederlassungen der mächtige Hansebund erwuchs. 

Ausgestellt waren Ansichten von Bauwerken in den Hansestädten 

und von dem gemalten Altarwerk des Hamburger Mei- 

sters Franken; zu letzterem gab Herr Dr. hasse eingehende 

Erklärungen. 

In der Versammlung ain27. April gab Herr Vr. hasse 

aus den Aufzeichnungen des l 655 verstorbenen Schreib- und Rechen- 

nreisters Arnold Möller ein sittengeschichtliches Bild des Lübecker 

Familienlebens im s?. Jahrhundert. Die dabei vorgelegten 

Schreibvorlagen und Rechenbücher Aiöllers ließen in ihrer 
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kunstvollen Ausführung erkennen, daß der kaufmännische vor- 

bildungs-Unterricht in jener Zeit auf achtungswerther höhe stand. 

Ein Brief 

von I). H. voß^) an Ehr. A. Gverbeck.') 

Der folgende im Lübecker Archiv (Latharinenm vol. L 

fssc. l) befindliche Brief, den ich einer gütigen Mitteilung des 

Herrn ätaatsarchivar j)rof. Or. hasse verdanke, ist die Ant- 

wort auf eine von Sverbeck an voß gerichtete Anfrage gele- 

gentlich der Berufung eines Direktors an das Ratharineum. 

Als solcher wurde der am Gyinnafium zu Frankfurt a. M. 

thätige Christian Wilhelm Julius Mosche») gewählt und am 

Zuli l806 in sein Amt eingeführt. 

Aus diesem Brief allein kann man ungefähr ein Bild 

von der Persönlichkeit des Verfassers gewinnen. Die Erbitte- 

rung, mit welcher voß seinen Gegnern, zum teil früheren 

Freunden, gegenübertrat, gelangt hier dem Göttinger Professor 

heyne gegenüber zum Ausdruck, feinem einst begeistert verehr- 

ten, später heftig befehdeten Lehrer. An anderer Stelle zeigt 

fich der haß gegen ein aufklärungsfeindliches pfaffentum, der 

in den Gedichten und im Leben des stets schroff liberalen voß 

zusammen mit dem Kampfe gegen Junkertum eine Rolle spielte 

und ihn schließlich zum Eifern gegen Einrichtungen und An- 

schauungen des Katholicismus überhaupt führte. Einem gegen 

andere so rücksichtslosen Manne scheint die ängstliche Rücksicht- 

nahme auf sich selbst weniger anzustehen, die in dem Briese 

aus den Worten „es könnte mir nachteilig sein" bei der Em- 

pfehlung des Oldenburger Direktors erhellt. Überall tritt eben 

ein stark ausgeprägter Egoismus hervor. 

Der Brief ist datiert vom s8. Febr. s805. voß, der 

seine Rektorstelle am Eutiner Gymnasium s802 niedergelegt 
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hatte, lebte damals in Jena, von wo er noch in demselben 

Jahre nach Heidelberg übersiedelte. 
)ena, ^8. Februar ^805. 

Ihre Frage, mein lieber Overbeck, betrift einen so wich- 

tigen Gegenstand, daß ich die Ihren: Sohne gegebene Antwort 

selbst wiederholen und auslegen will. vor allen Dingen sorgt 

ja für gründlichen Unterricht in der klassischen Litteratur, die 

Lampe^) aus Unverstand, der gewitzigte Pfaffe aus Arglist ver- 

bannen möchte. Sonst kehren wir zur Lultur des arabischen 

Zeitalters zurück. Alles, was wir Großes, Menschliches, 

Schönes unter den Modernen haben, floß geradezu oder durch 

Ableitungen aus den Quellen des hellenischen und römischgrie- 

chischen Alterthums Unsere Luther, Leibnitze, Alopstocks, Lessinge 

—und welche vorleuchte Sie wollen, alle rufen einhellig: In 

Griechenlands Genius leben, weben und sind wir! Daß dieses 

Studiun: der bkumaniora auf der einen Seite in Vokabelwesen, 

auf der anderen in so genannte kritische Pedanterie ausarten 

könne, wissen wir beide, und suchen den: vorzubauen. 

Einen gründlichen Schul:nann also in: gediegensten Sinne 

des Wortes stellt an die Spitze eures verbesserten oder zu ver- 

bessernden Gy:nnasiun:s. Und sollte ganz gediegen vielleicht 

(durch Schuld der letzten Schulhäupter, besonders des Göttingers) 

keiner zu haben sein, so haltet für unschädlicher eine kleine Aus- 

artung in holländische Antik«), als die in das seichte Interpre- 

tiren, woran das Lateintreiben der neueren Pädagogen und das 
Iesuitengeplapper sich eng anschließt. Die ersten können noch 

redlich eindringen in das Innere des Tempels, die letzten Plau- 

derer nie: denn sie sind hingegeben in ihren Dünkel, und wollen 

nur scheinen und Bauchnutzen schaffen. 

Dieser gründliche Mann aber soll neben der klassischen 

Gelehrsamkeit auch, was zun: jetzigen Bürgerleben gehört, be- 

fördern: er soll ein Neander'), ein Rhodon:ann«) unserer Zeit 
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sein. Ohne flatternde Vielwisserei, muß er vielseitige Bildung 

und Empfänglichkeit haben, um alles, was dem Kaufmann, 

dem Aünstler, dem Handwerker nöthig ist, zu erkennen, und den 

Unterricht durch andere zu leiten. 

Sie fragen, was ich von Beyschlag») und Ahlwardt'") 

halte. Den ersten kenne ich gar nicht. Eichstädt") schildert 

ihn als einen nicht sehr gründlichen Schulmann, der aber der 

untergeordneten Bürgerschule sich mit Geschick und Thätigkeit 

annehme. Er hat die Stelle in Augsburg, die Eichstädt, dem 

sie vorher angetragen ward, wegen der Ariegsunruhen ausschlug; 

und diese ist so gut, daß E. zweifelt, ob er nach Lübeck 

gehn werde. 

Ahlwardt hat gründliche Kenntnisse der Alten; von seinenr 

Geschmack zeugt die metrische Uebersetzung des Rallimachus. 

Seine Gelehrsamkeit ist verbunden mit eifriger Forschbegierde, 

die er den Schülern mitzutheilen versteht. Auf seiner sunter 

uns) sehr schlüpfrigen Stelle in O. hat er durch Gradheit das 

Krumme überwältigt, und die Achtung selbst der Ungewogenen, 

der Neider, und die Liebe der Unbefangenen, vorzüglich der 

Schüler, sich erworben. Dabei versteht er viele der neueren 

Sprachen in ungewöhnlichem Maß, und könnte von dieser Seite 

der Kaufmannschaft wichtig sein. Kurz ein Mann von seltener 

Kraft (er ist alles durch sich selbst), von seltener Wahrhaftigkeit und 

Redlichkeit. Eben aus diesen Anlagen entschuldigt sich eine 

gewisse Rauhigkeit, womit er unter Druck und Schelinerei empor- 

strebte, die sich aber allmählich verlor. Der arme Mann war 

aber damals, als ich Ihrem Sohn antwortete, in Gefahr ein 

Auge zu verlieren. Dies traurige Schicksal schien mir ein Hin- 

dernis; auch glaubte ich, seine jetzige Lage fesselte ihn, der die 

gelehrte Ruhe gewohnter Nebenstunden nicht gern gegen die an- 

fängliche Unruhe einer neuen Einrichtung aufgeben würde. Aber 

heute erhalte ich einen Bries von ihm, daß sein Auge in 
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ö—6 Wochen geheilt sein werde, und daß er — nach Lübeck 

sich sehne. 

wenn Sie aus ihn Rücksicht nehmen, so verhüten Sie, daß 

mein Name nicht genannt werde. Es könnte mir nachtheilig 

sein, wenn der b)erzog glaubte, ich hätte ihm seinen Director 

aus dem Lande gelockt. 

Außer ihm habe ich den Inspector Schaubach in Mei- 

ningen, als einen, trotzseinem Lehrer in Göttingen, nicht verseichteten 

Schulmann kennen gelernt: den ich seiner Aenntnisse, seiner 

Anstelligkeit und einnehmenden Treuherzigkeit wegen, an eine 

Bayrische Schule würde gezogen haben, wenn die Pfaffen mich 

nicht heinlgedunkelt hätten. Ob er in neueren Sprachen bewan- 

dert ist, weiß ich nicht. Seine ^auptstärke in Lieblingskennt- 

nissen hat er in der alten Astronomie gezeigt. Lsier hat mich 

einer von seinen Schülern besucht, der ihn als Lehrer mit war- 

mer Liebe bewunderte, wehr weiß ich nicht. 

Ach daß Sie nicht nach Jena gekommen sind, lieber Alter! 

Ich habe bei unserm Miller gar selige Tage gelebt, und oft 

waren Sie unter uns, Sie mein treu erprobter Nachbar und 

Aufheiterer! Aünftigen Sommer kann ich nicht reisen; dann 

werde ich nur Weimar und das Umliegende, wovon ich noch nichts 

kenne, besuchen. Sähen Sie uns, Sie hätten Ihre Freude an 

unserer Gesundheit und bseiterkeit, wenn gleich etwas Aahnweh 

dazwischenkommt. Meinem Hans'fiel es sogar auf. Dieser 

besindet sich wohl in Larlsruhe, und Heinrich'^) in Weimar. 

Göthe war neulich dem Tode nahe'«); jetzt ist er in Besserung. 

Auch Schiller war krank'«). 

Jetzt lebe wohl, alter Nachbar und Bruder! Die herz- 

lichsten Grüße an Frau und Rinder und die ganze liebenswür- 

dige Hausverwandtschaft mit vielen Namen. D>oß. 

Aufschrift: Herrn Senator Gverbeck 

L übeck. 
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') vgl. die Biograxl^ie von w. kerbst, 2 Bände in Z Teilen. 
Leipzig <872—76. lNuncker in der Allgemeinen Deutschen Biograxlpe. 

vgl. ksasse in der Allg. Deutsch. Biographie. Über Gverbeck 
als Dichter ist mit yasse a. a. V. zu sagen: „Das Gebiet von Overbecks 
Lyrik ist ein kleines, eng umgrenztes, wie sie dem Geschniack jener Zeit „der 
jungen empfindsamen kjerzen" entsprach, entspricht sie dem unsern nicht 
mehr. Auch was sich noch im. Volksgesang und den Schulliederbüchern 
erhalten hat, wie: „Das waren mir selige Tage," „Komm lieber Mai," 
„Blühe liebes Veilchen," „warum sind der Thränen" dürfte mehr durch 
die Melodie als den Text lebendig geblieben fein." 

°) Mofche's ausgewählte deutsche Aussätze und Reden, nebst dessen 
Leben und Lharakter hrsg. von Matthiä und Lichhoff, Frankfurt a. M. 
<82< enthalten manche gute und anregende Bemerkung und lasfen eine 
Persönlichkeit erkennen, die nicht zu denen gehört, von welchen voß sagt, 
daß sie hingegeben seien in ihren Dünkel, vielmehr stellte er vor allein 
an sich selbst nicht weniger strenge Ansorderungen als an seine Mitarbeiter 
und Schüler (vgl. a. a. G. S. <7. 98.), in der Erkenntnis, daß „der 
Antheil und der Einfluß des Vorstehers der ganzen Anstalt" in jeder ksin- 
sicht am wichtigsten ist (S. <<s). 

Lampe, Joachim Lfeinrich, bekannt durch seine Bearbeitung 
des Robinson Crusoe von Daniel Defoe und auch durch sein Wörterbuch 
der deutschen Sprache, betonte in der Erziehung einseitig deil Grundsatz 
der Nützlichkeit für das Leben gemäß feiner Ansicht, daß das verdienst 
deffcn, der das Spinnrad ersunden oder den Kartoffelbau bei uns eingeführt 
habe, höher anzuschlagen sei als das verdienst des Dichters einer Ilias 
und Ddyssee. 

°) kfeyne. 
°) d. h. besonders Neigung zu kühnen Konjekturen und Zlthetesen. 

„Die Signatur der holländischen Philologie im allgemeinen ist umständ- 
liche, oft weitschweifige Erklärung, kühne, ost willkürliche Kritik, massen- 
haste, mitunter geistlose Zlnsammlung des realen Stoffs, sorgsältige Be- 
handlung der Grammatik, große formale Gewandtheit des lateinifchen 
Ausdrucks in Prosa und Versen." (Urlichs.) 

Neander, Michael, <525—,59.";, nebe» Valentin Trotzendors und 
Johannes Sturm der größte unter den praktischen evangelischen Pädago- 
gen des <6. Jahrh., wurde <550 auf Empfehlung von Melanchton an 
die Klosterschule zu Ilfeld berufen, die uirter seiner Leitung zu Ruhm 
und Blüte gelangte. „Bbwohl N. die Grundansicht seiner pädagogischen 
Zeitgenossen teilt, es sei „alles daran gelegen, daß man OrLmmutic-rm, 
I-stiuLm lmZuuiv und kietMem auffs vleissigste studiere," so geht doch durch 
alle seine Schriften, mit seiner gesunden und kernhaften Individualität 
zu,ammenhängend, ein realistischer Zug hindurch; und obwohl man aus 
ihnen zahlreiche erläuternde Beispiele für das entnehmen kann, was R. 
v. Räumer so treffend als verbalen Realismus bezeichnet hat, weil die 



behandelten Realien immer an das Wort der classischen Ueberlieferung 
gebunden erscheinen, so verräth R. doch auch häufig seine frische Lmpsäng- 
lichkeit für das eigentümliche Leben der Gegenwart/' vgl. rlllg. Deutsche 
Liogr. K. A. Schmid, Encyklopädie d. gesamten Lrziehungs-- und Unter- 
richtswesens. Neander sollte nach dem willen seines Vaters Kaufmann 
werden; „damit er vor allem das zu diesem Geschäfte damals unentbehr- 
liche Reiten lerne, setzte ihn der Vater kurzer Sand auf ein sehr wildes und 
ungesatteltes Pferd, obwohl der Junge von einem Armbruche kaum ge- 
heilt war. Lr wurde in den Weiher geworfen, in welchen er das Tier 
zur Schwemme reiten sollte, mit Mühe vor dem Ertrinken gerettet, und 
wieder zu Pferd gebracht, am Stadtthore noch durch einen Steinwurf 
verwundet, so daß er naß und blutend zu ksause wieder ankam. Der 
strenge Vater aber ließ ihn an demselben Tage noch ein wilderes Pferd 
besteigen, welches des unsicheren Lenkers so gewaltsam sich entledigte, daß 
er zum zweiten Male den linken Arm brach; und nun brach der Vater 
unter dem Schinerzensgeschrei des Sohnes und dem Jammern der Mutter 
in die zornigen Worte aus: „Nur in ein Kloster init Dir, Du tügest nicht 
in die Welt!" 

^ Rhodoman, Lorenz, Lieblingsschüler Neanders, Philolog und 
Dickter, zs-ts—tsos, wirkte als Rektor an den Gymnasien in Schwerin, 
Lüneburg, Kloster walkenried, Stralsund nnd als Professor an den S»ch' 
schulen von Jena und wittenberg. Eine ausführliche Biographie, der 
ein Bild nach einem l595 erschienenen Holzschnitt beigefügt ist, gab Karl 
kseinrich Lange in Lübeck ^7-^^ heraus. Unter Rhodomans zahlreichen 
Schriften ist die Übersetzung und Erklärung des Diodor hervorzuheben, 
vgl. Allg. Deutsche Biogr. 

») Beyschlag, Daniel Eberhard ^^59—l8Z5, wurde tSOl von 
dem damals reichsstädtischen Magistrat Augsburgs als Rektor des evan- 
gelischen St. Anna-Kollegiums berufen; als Augsburg l806 zur Krone 
Baiern kam, wurde ihm die Direktion der vereinigten protestantischen und 
katholischen Gymnasien übertragen, vgl. Allg. Deutsche Biogr. 

>0) Ahlwardt, Lhristian Wilhelm t7S0—t820, war seit t797 Rektor 
am Gymnasium in Oldenburg; !8l7 wurde er Professor der alten Littera- 
tur an der Universität Greifswald. Die Übersetzung des Kallimachus 
war erschienen, vgl. Allg. Deutsche Biogr. 

") Eichstädt, Heinrich Karl Abraham t772—l8-t8, seit l797 
Professor in Jena, begründete die neue Jenaische Litteraturzeitung. Ihm 
sind ausnahmsweise aus gelehrter Zlrbeit bezw. litterarischer Betriebsam- 
keit goldene Früchte erwachsen: er starb als Besitzer von fünf Rittergütern, 
vgl. Allg. Deutsche Biogr. Dagegen inußte z. B. ein Lübecker, der ihm 
an wissenschaftlicher Bedeutung nicht nachstand und an vielseitigem wissen 
ihn überragte, I. B. Köhler, dem ks. L. Boie am 29 Jan. Z769 u. a. schrieb: 
„Ihnen müßen auch gewiß bald Ihre Verdienste eine beßere Lage geben 
als das undankbare Vaterland geben will," froh sein, nachdem er in 



Lübeck sich von juristischen ^lrbeite» küninierlich genährt hatte, in Basel 
als orientalischer Korrektor ein Unterkommen zu finden, wo er t«02 starb. 

") Schaubach, Iohann Konrad, l8-tS, in Meiningen geb. 
und gest., studierte in Göttingen besonders unter kseyne und Kästner, war 
seit als Inspektor des herzogl. Lyceums thätig und wurde Z82t 
als es zu einem Gymnasium erhoben wurde, dessen erster Direktor. Seine 
rlrbeiten sind zum Teil mathematisch-geographischer Art, besonders aber 
sind seine Leistungen sür die Erforschung der älteren Astronomie von 
fundamentaler Bedeutung. Seine „Geschichte der griechischen Astronomie 
bis auf Lratosthenes" Göttingen <802 ist noch heute wertvoll, vql. 
Allg. Deutsche Biogr. 

Miller, Joh. Martin, Verfasser des bekannten von Mozart und 
auch von Lhr. G. Neese komponierten Liedes „was frag ich viel nach 
Geld und Gut, wenn ich zufrieden bin," war eine Zeit lang berühmt 
durch seinen an Goethes werther anschließenden Roman „Siegwart, eine 
Klostergeschichte," in welchem die Empfindsamkeit der Zeit auf die Spitze 
getrieben wurde. Das Ehepaar voß l^atte Miller in Ulm v. 2g. Aug. 
bis Z7. Sept. ^80^ besucht. So herzlich auch die alte Göttinger Freund- 
schaft bei dieser Gelegenheit erneuert wurde, es zeigte sich doch, daß der 
immer rastlos thätige voß und der Ulmer Stadtpfarrer, der in bequemem 
Lebensgenuß jetzt sein Genügen fand, sich innerlich fremd geworden waren, 
voß und seine Gattin Ernestine mußten sich sagen, „der Lebensplan der 
Leute passe nicht zu dem ihrigen."vgl. bjerbst II, 2, Z2. 

Johann Friedrich Boie voß, des Dichters vierter Sohn und 
Liebling, der viel gekränkelt hatte, erlernte darnals unter Weinbrenner in 
Karlsruhe die Baukunst. 

Johann kjeinrich voß, des Dichters zweiter Sohn, dessen Er- 
nennung zum Professor am Weimarer Gymnasium Goethe >804 ver- 
anlaßt hatte. 

Goethe hatte an einer Nierenkolik mit heftigen Krämpfen ge- 
litten. Schiller starb bekanntlich schon bald darauf, im Frühling, am g. 
Mal. Goethe, der sich nach des Freundes Tode vereinsamt fühlte, war 
bemüht, voß ln seiner Nähe zu halten und wurde sehr ungehalten darüber 
daß dieser sich entschloß, von Jena nach Heidelberg (im Juli) überzusiedeln' 

von Heidelberg aus schreibt voß im nächsten Jahr — am ,6. 
April ^806 — an Gverbeck: „Unsern Gruß Euch Brüdern und Schwestern 
ain schaudrichten Bärenkreise, wir befinden uns hier wie der Vogel in, 
Blütenhaine der Bergstraße und blicken mit pfälzischer Gutrnütigkeit nach 
Euch Unvergeßlichen, die wir oft sehnsuchtsvoll in unser Paradies her- 
wünschen." Auch aus diesen Worten ist ersichtlich, ein wie enges Freund- 
schaftsverhältnis, das durch das ganze Leben dauerte, zivischen voß und 
cvverbeck bestand. Dieser suchte den Freund in lseidelberg wiederholt auf, 
und voß wiederum feierte den ö^. Geburtstag des Jugendfreundes am 
2t. Aug. t8t7 in Lübeck mit. Das seine und inilde Wesen Gverbecks 
wußte auch einen Zwiespalt zu vernieiden, der bei den heftigen persönlichen 



Angriffen vossens gegen den Grafen Stolberg zwei Jahre später ein- 
zutreten drohte. 

persönliche Beziehungen hatte voß ferner während feiner L^tiner 
Zeit zu dein Lniigranten Charles von villers, der von lSll als 
intimer Freund der Frau Rodde, Tochter des Historikers Zchloezer, in 
Lübeck lebte. vgl. kserbst II, 2, 2-t8. 

Jin übrigen mögen zum 5chluß aus des Dichters Briefen noch 
einige Stellen angeführt werden, die sich auf Lübeck beziehen. Brief an 
Brückner, Lübeck, 2g. Mai ^77^ . . . Ls gefällt mir hier sonst recht gut. 
Der Superintendent Trainer hat inich sehr freundlich aufgenominen, und 
ein Vetter von Boie, läaberkorn, thut alles inögliche, inir Lübeck aiigenehin 
zu machen . . . Eben koinine ich voin Lübeckischen Rathhause. Der 
alte Audienzsaal ist mit gothischem Schnitzwerke geziert, dunkel, und ,nit 
Steinen gepflastert; darin saßen die alten Bürgermeister auf alten 
breternen Bäiiken, und beschlosseii Arieg und Frieden. Der neue Audieriz- 
saal ist schöii getäfelt, von einem Italiäiier ausgeinalt und vergoldet, 
kfier sitzen die neuen kerren Lonsules auf sainintenen Lanapees, uiid 
gaffen zuweilen die Fahneii an, die ihre väter eroberten. Ich habe 
nur den ersten, altdeutschen mit Ehrfurcht betreten." Brief aii Er- 
iiestine Boie, Lübeck, 5. December ,775.: „Freitag Morgen kam ich 
hier an, und ward von Gerstenberg mit einer lvärnre aufgenommen, die 
alle meine Erwartung überstieg. . . . Nach Tisch kam der Doctor :^tein 
aus Leipzig, ein Freund von Miller, und der Doctor Buchholz, mich zu 
besuchen, beide sehr gute Leute. Ich hatte mich im Thore bei der Schild- 
wache den Aalendermacher voß genannt, und so war es gleich ruchtbar 
geworden, daß ich hier sei . . . Mein Almanach ist hier sehr beriihmt, 
und, obgleich schon über ,00 hieher geschickt sind, fehlt es noch immer an 
Exeinplareu. . . . Eben haben wir eine pfeife mit einander geraucht. 
Im vorbeigehn, seine sGerstenbergss Tabacksanstalten sind gar herrlich; 
,2 gestopfte pfeifen liegen immer in Bereitschaft. Und sein Rheinwein 
ist des Dichters wiirdig! Der Rath von Lübeck hat ihm ein Geschenk 
mit Flaschen ge,nacht. 

Paul Ljagcn. 

Vom „Klosterkinderfest" um s790. 

.)n de,n als ein Beitrag zttr deutschen Landeskunde s890 von 

einem Ausschusse der hiesigen Geographischen Gesellschast heraus- 

gegebenen Werke über „Die Freie und Hansestadt Lübeck" wird als 

an der „Ratzeburger Allee noch jenseits des „weißer Engel" 

benannten Wirthshauses gelegen ausgeführt: 



„Der jetzt abgebrochene Rlosterhof, auf welchem die 

vom St. Annenkloster erzogenen Rinder, in ähnlicher weise 

wie noch jetzt die Waisenkinder, ihr Sormnerfest mit Vogel- 

schießen und dgl. bis Ende der fünfziger Jahre feierten, 

bis dasselbe nach deni Platze vor dein Rienräucherhofe ver- 

legt wurde. Das Fest ist zuletzt im Jahre s868 gefeiert 

worden." 

Und aus S. sö6 desselben Werkes wird gelegentlich der 

Erwähnung des Waisenkinderfestes gesagt: „in früheren Jahren 

wurde unter ähnlicher Theilnahme der Bevölkerung das „Rloster- 

kinderfest," Vogelschießen der Pfleglinge des St. Annenklosters 

und das „Bürgerschützenfest," Vogelschießen der alten Zunft- 

nreister, begangen." 

Diese dürftigen Notizen sind neuerdings etwas vervollstän- 

digt durch die Schilderungen der Frau Pastorin Runhardt, geb. 

Ave Lallemant in den „Erinnerungen einer alten Frau" über ^ 

„Lübecks Vorstädte vor siebenzig Jahren" (zuerst in den Lübecki- 

schen Blättern erschienen, jetzt auch im Sonderabdruck in den Buch- 

handel gebracht.) Sie sagt, es habe vom Weißen Engel an 

bis zum Weinberge kein yaus am Wege gelegen, keine Straße 

zweigte ab, bis jenem wirthshause schräge gegenüber, hinter 

dunklen Linden verborgen der St. Annenklosterhof sich zeigte, 

welcher im Somnler dem präsidirenden Provisor der einst sehr 

vielseitigen Anstalt zum angenehmen Aufenthalt diente. Das 

Rloster umfaßte damals noch Zucht- und Spinnhaus, städtisches 

Rrankenhaus, Siechenanstalt und eine Erziehungsanstalt für Rinder 

beiderlei Geschlechts, für welche zwei Lehrer fest angestellt waren. 

Außerdem befand sich dort noch eine Bewahranstalt für unver- 

besserliche Subjekte " 

„Die tiefe Einsamkeit des Rlosterhofes vorm Mühlenthor 

wurde nur einmal im Jahr durch den Lärni eines Volksfestes 

unterbrochen, welches ursprünglich nur für die Insassen des St. 



Annenklosters als Vogelschießen bestininit, die ganze Stadt und 

nainentlich die Rinder in seine Areise zog." 

Und nun folgt eine Beschreil^ung der Sammlung ,nit 

Aranz und Vogel, wie sie noch jetzt bei den Waisenkindern ge- 

schieht, und die ich als bekannt hier übergehen kann, wenn auch 

noch einmal auf sie zurückzukommen ist. Dankbar anerkannt 

muß aber hier das verdienst der Frau Pastorin Aunhardt werden, 

daß sie zur wiederaufsindung einer Tafel Anlaß gab, welche 

bis s859 im Rlosterhofe hing und aus dem Jahre s70ö die 

Namen der damaligen Vorsteher aufführt nrit folgenden Versen: 
„Der Provisoren treu. 
Der Frommen Liebes Gaben, 
Der Ahrmen Krafftgebeht 
Dis ksaus erbauet haben. 
Nun kan auff eignem Grund 
Beliebte Lust genießen 
Sanct Annen Armen Schaar 
Bey Ihrem Vogel Schießen. 
Das Sind drey Starke stützen; 
Lin ksaus hierauf gegründet, 
wird Gottes Allmacht Schützen." 

In diesen Versen sindet Frau Pastorin Aunhardt „die 

Begründung dieses Festes auf dem Alosterhofe ausgesprochen." 

Mit Recht, insofern es sich um die Feier des Festes in dein 

neuerbauten bjauseals Ligenthum des Alosters handelt; das 

Fest selbst aber wird als „Rinder k^öge" schon s6^0 in den Akten 

erlvähnt und wird sicherlich, wenn die Akten darauf hin gründlich 

einmal untersucht werden, was mir z. Zt. nicht möglich gewesen ist, 

als weit älter noch sich herausstellen. Das Bedürfniß nach solchen 

Festen lag schon viel früher in allen Schichten unserer Bevölkerung; 

die große Anzahl von s. g. „högen," die für alle möglichen 

(Gliederungen der Bevölkerung sich schon zu Anfang und in 

der Witte des s6. Iahrhs. hier in Lübeck nachweisen lassen (ähnlich 

wie z. B. jetzt die Bälle der Rofferträger, Ljausdiener u. andere, 

so dmnals „högen" der Ziegeleiarbeiter, Sandfahrer u. dgl.) weisen 



darauf hin, daß das 5t. Annenkloster, welches schon fZIO zu 

einem Werkhaus für Arine eingerichtet war, eine Höge für seine 

Insassen und Beamten schon frühzeitig gefeiert haben wird. 

Mindestens in den, zweiten viertel des s7. Ihs. war der Be- 

trieb der Alosterverwaltung schon ein bedeutender und seit l632 

gehörte zu dein außerhalb der Stadt belegenen Grundbesitze des 

Rlosters auch der an der Lcke der jetzigen Aloster- und Bäcker- 

straße gelegene „Rrankenhof;" auch er hatte Angestellte, die der 

l)öge mit genossen haben werden. 

Allerdings fehlt es an litterarischen Zeugnissen über das 
^est während des s7. Ihs. gänzlich. Des j)astor i^evermann's 

Beglückte und gchchmückte Stadt Lübeck v. I bringt nichts. 

Erst die erste Ausgabe von Iac. v. Melle's Gründlicher Nach- 

richt von der Stadt Lübeck (sie erschien berichtet S. 

es werde „auch den Armen in St. Annen, sonderlich den Rindern, 

jährlich in der besten Sommerzeit die Lust gemacht, daß sie vor 

den, Mühlenthor bey einem gewissen, dem Armenhause zustän- 

digen Garten, „den Vogel schießen." Etwas eingehender 

berichtet schon die dritte, s787 von Tantor Schnöbet besorgte 

Ausgabe des Melle'schen Buches, wo es aus S. 286 über das 

St. Annenkloster unter Anderem heißt: 

„Das Rloster besitzt überdies noch vor dem Mühlenthor 

den Rrankenhoff und hinter St. Jürgen einen anniuthigen 

und nnt einem geräumigen Gebäude für die Provisoren ver- 

sehenen Lustgarten, der zugleich hauptsächtlich zu einen: Rüchen- 

garten eingerichtet ist. vor demselben sind an der yeerstraße 

Lindenbäume gepflanzt, unter welchen den Arnien in der 

besten Sommerzeit eine sogenannte yöghe oder Lustbar- 

keit verstattet wird und die Rnaben einen hölzernen 

Lustvogel abschießen." 

Die l822 erschienenen „Ansichten der Freien Hansestadt 

Lübeck" von Aietz(S. (32) enthalten über das St. Annen Armen- 
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und Werkhaus die Worten „Ein jährliches Vogelschießen in 

einem dem i^ause gehörigen Garten ist die Freude des ganzen 

Hauses und ein Fest für die Bürger;" und die „kurze Beschrei- 

lmng der freien Hansestadt Lübeck" meldet (S. 37) hierüber: 

„Ein Garten vor demselben (Mühlen) Thore rechts am 

Wege nach Ratzeburg, dient zum Anbau des Geinüses, zum 

Vergnügungsplatz der Rinder, welche sonst alljährlich ein 

Vogelschießen dort hielten (in einigen fahren nicht mehr), 

wo auch die Vorsteher sich aushalten können, deren Wappen 

und Namen dort alle an der wand gezeichnet sind." 

Die Behrens'sche Topographie bezeichnet das Grundstück 

geradezu als den „Vorsteherhof" (Th. I.(s829) 5. 229.). 

Diese Wappen, Blechtafeln, befanden sich in dem l?05 

errichteten Gebäude; sie sind, meine ich, als l859 der Rloster- 

hos verkauft wurde, fortgenommen und damals in den Rreuz- 

gängen von 5t. Annen wieder befestigt; doch kann ich mich 

irren, wenn lSl"^ gesagt ist, das Fest habe „in einigen Jahren 

nicht mehr" stattgefunden, so bezieht sich das auf die ^ahre 

unter französischer Herrschaft. Danials war die Anstalt so in Noth 

gerathen, daß trotz größter 5parsanikeit in der Akonomie, den 

Lehrern und sännntlichen Bearnten der Anstalt ihre Gehalte nur 

theilweise ausbezahlt wurden.') Da waren natürlich diese Lust- 

barkeiten, auch abgesehen von der Unlust zu frohen Festen, schon 

der Geldrücksichten wegen unterblieben. Nur in: ^ahre s8ll 

selbst sah der Alosterhof ein Rinderfest, aber eine Muß-Feier. 

Als im ganzen französischen Reiche der Rirchgang der Raiserin 

und die Taufe des Rönigs von Rom hochfestlich am 9. Juni 

begangen wurde, mußte solches auch in Lübeck geschehen, und 

deshalb waren unter den Veranstaltungen für die Waisen und 

Rlosterkinder auf deren 5chießplätzen besondere Vergnügungen 

l) U. Alug, Geschichte Lübecks währe:,d der Vereinigung mit dem 
französischen Itaiserreiche. Abth. I. (;8Ls) 5. t02. 
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angestellt, auch waren daselbst für das Volk Tanzplätze mit 

freier Musik und Aletterbäume errichtet."^) 

Dieser Volksfestcharakter blieb dann, als nach der Befrei- 

ung Lübecks die regelmäßigen Feste ani Mittwoch nachIohannis- 

tag (die Waisenkinder hatten ihr Fest am Mittwoch vor 

^ohannis Mittsommer) für die Alosterkinder wieder aufgenom- 

nlen wurden, den Festen erhalten, bis sie (869 in Folge ver- 

änderter Organisation der Anstalt eingestellt wurden, nachdem 

sie die letzten zehn Jahre schon auf dem Mühlenthorbrinke, 

dort wo jetzt die Polizeiwache steht, ihr Zelt aufgeschlagen, die 

Vogelstange und die Vorsteherschaft im Aienräucherhofe Unter- 

kommen gefunden hatten. 

In: letzten Jahrzehnt des (8. Ihs. tummelte sich Alt 

und Jung in und vor dem Alosterhofe in der Ratzeburger 

Allee. Aber der Festtag war nicht eitel Lust dieser Welt, und 

wenn auch viel gesungen ward, so waren es nicht die fröhlichen, 

frischen Lieder, welche unsere heutige Jugend an ihren Schul- 

festen aus frohem herzen singt, sondern ein feierlicher, in sich 

unnatürlicher Ernst, wie er Rirche und Schule jener Zeit den 

Stempel aufdrückte, breitete sich auch über den ganzen der Fröh- 

lichkeit, der „höge" bestimmten Tag. Davon giebt uns Runde 

eine handschriftliche Aufzeichnung im Museum Lübeckischer 

Runst- und Rulturgeschichte, aus der ich die folgenden Mitthei- 

lungen über die dainalige Feier des Festes entnehme. Die Hand- 

schrift ist von einem „Unternieister" am Aloster, anscheinend (79(, 

niedergeschrieben niit Nachträgen von (795, und enthält haupt- 

sächlich die Lieder und Reden, welche den Riridern für ihr 

Rlosterkinderfest vorgeschrieben waren. Sie zeigen uns, wie jene 

Zeit, je freigeistiger sie innerlich war, um so mehr auf äußere 

Bethätigung religiöser Übungen hielt und namentlich in Gesang- 

buchsen und Lhorälen fast Unglaubliches leistete. Folgen 

9 Alug, a. a. V. I. S. 
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wir dem „Untenneister," dessen Name mir unbekannt ist, dessen 

t^and aber die Aufzeichnungen entstammen. 

Die Lammlung mit Kranz und Vogel, welche Frau 

jDastorin Kunhardt a. a. O. beschreibt und die noch setzt bei 

den Waisenkindern stattfindet, ist vierzehn Tage vor dem Feste 

im Gange. 

,,^n den Däusern der Bürger und auf den Gärten vor 

den Thoren" braucht der König dabei, nach unserer L)andschrift, 

folgende Anrede: 

„^ochzuverehrende Zerren! 

N!it der Zuverficht, ,nit welcher der dankbare Arme seine 

Wohlthäter betrachtet, erbitten wir uns von Ihrer Güte eine 

milde Gabe zur Verbesserung unserer Umstände und versprechen 

davon einen guten Gebrauch und Anwendung zu machen," 

und nach erhaltener Gabe die Danksagung: 

„ l^ochzuverehrende Zerren! 

Wir preisen Ihre k^uld und Menschenliebe mit einen: 

gefühlvollen Kerzen und vereinigen uns, Ihnen von dem Geber 

aller guten Gaben Vergeltung, Segen und Überfluß dafür zu 

erflehen und anzuwünschen." 

Wenn nun der Tag des eigentlichen Festes erschienen ist, 

so find früh ain Morgen die Kinder zum Auszuge vor's Thor 

bereit; die Vorsteher find in St. Annen „im Genwch" versain- 

inelt und hier halten ihnen die Kinder eine Ansprache folgen- 

den Wortlautes: 

„^ochzuverehrende Zerren! 

Wir Kinder haben uns sänrmtlich vereiniget, Sie mit den 

ehrerbietigsten Gefinnungen um das Vergnügen der l^ögelust, 

und um die Mittheilung einer kleinen Gabe zu bitten. Wir 

versprechen, unser Vergnügen also zu mäßigen, daß wir Dero 

Befehle zu unfern beständigen Augenmerck nrachen und Dero 

Zufriedenheit und Wohlgefallen an unfern anständigen Betragen 

unverrückt zu erhalten suchen werden." 
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Die Lrlaubniß zur högelust und die Gabe wird gewährt 

und es erfolgt darauf folgende Danksagung: 

„k)ochzuverehrende Zerren! 
Mit dankbarem t^erzen bringen wir Ihnen unsern Gehor- 

sanr für die Beweise ihrer Vorsorge und Güte. Der ^err be- 

glücke ihre Tage init heil und Wohlergehen; er setze Sie und 

ihre werthe Angehörigen zu einem bleibenden Segen und lasse 

Ihnen am Tage der Vergeltung Barmherzigkeit wieder, 

fahren." 

Nun beginnt der hiiiausinarsch zum Alosterhof. Hiebei 

wird das kied Nr. ^83 aus dem Lübeckischen Gesangbuche von 

l790 gesungen,^ nach der Melodie „wie wohl ist mir," und 

rnit dem, Frük)lingsfreude und Dankbarkeit gegen den Schöpfer 

athmenden Texte „Rund um mich her ist nichts als Freude 

und fröhliche Zufriedenheit" etc. 

Ls sind sieben lange Verse; aber der weg ist auch eine 

Viertelmeile lang, und so bleibt denn noch Zeit, dem Tromm- 

ler und Pfeifer zu horchen, die den Zug geleiten. Endlich ist 

man auf dem Hofe angekoinmen. Da muß gesungen werden 

und zwar Nr. ^5 des Gesangbuches d. h. nach der Melodie 

„Sey Lob und Ehr dem höchsten Gut" der Lhoral: „wenn 

ich, o Schöpfer, Deine Macht" u. s. w. Es sind nur sechs 

Verse; der letzte schließt: „wer wollte Gott nicht dienen?" 

Dieser Gesang behagte aber wenige Jahre später den Vorstehern 

nicht. Die Handschrift meldet darüber: 

„Es ist Anno l79ö von die beyden ältesten Herren Vor- 

stehern, als von Herr Toht und Herr Voß verordnet, das, weil 

Ihnen der Gesang Nr. ^5, welche (!) bey die Ankunft auf dem 

Hofe gesungen wurde, zu lang wäre, so haben Sie verordnet, 

daß hinführo der Gesang Nr. 65 soll bey die Ankunft auf 

dem Hofe gesungen werden." 

Diese Nr. 65 ging nach der gewiß nicht fröhlichen Alelodie 



„O k)aupt voll Blut und Wunden" und fing an: „Der ^eld 

und Wiesen kleidet und Wurm und Thier erquickt" u. s. w. 

Der Thoral hat nur vier Strophen und empfahl fich für die 

arinen Ainder auch dadurch, daß er auf die vom Schöpfer ge- 

troffene Einrichtung des verfchieden vertheilten Wohlfahrtsmaßes 

hiiiweift: „Doch wägst Du diesem minder, mehr Wohlfahrt 

jenem zu." 

Nachdem der Schluß der vierten Strophe verklungen, betet 

eines der Ainder und zwar vier nach dem Versmaß des Thorals 

„Wie fchön leuchtet der Morgenstern" gedichtete Strophen: 

„Fleug auf, mein Psalm, mein Lobgesang, Anbetung Gott und 

Ruhm und Dank vor seinen Thron zu bringen" u. s. w. 

Nachdem auch die vierte Strophe gesprochen ist, dürfen die 

Ainder eine Weile in ihrer Weise froh sein; aber nicht lange, 

so meldet fich der Magen. Da tritt denn, geschmückt mit der 

den Papagey als Aleinod tragenden filbernen Aette, welche 

noch im Museum aufbewahrt wird und ein ansehnliches Ge- 

wicht hat, der Aönig des vergangenen Jahres vor die kjerren 

Vorsteher, die wohl in ihrein Wappen-geschmückten Gemache, 

dem s. g. Bergfriede, beim Gläschen Wein und der Tabacks- 

pfeife fich vergnügen mochten, hin mit folgender Anrede: 

„^ochzuverehrende !)erren! 

Der heutige Tag ist für uns ein Tag der Freuden und 

Ihre Güte hat uns denselben bewilliget. Erlauben Sie nun 

auch unl Speise und Trank bitten zu dürfen. Sittfamkeit, eine 

anständige Aufführung und vor allen Dingen eine kindliche 

Furcht und Scheu vor Gott soll uns nritten unter unserm Ver- 

gnügen begleiten und alle ausschweifende Regungen unter- 

drücken." 

Natürlich wird auch diese Bitte gewährt und es erfolgt 

die Ceremonie der Danksagung: 
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,,k)ochzuverehrende Zerren! 

Nehmen Sie von unsern erkenntlichen und gerührten 

kserzen den kindlichsten Dank für Ihre Wohlthaten. Der 

^err treufele den Thau seines Segens in reichen Strömen 

auf Sie herab." 

Nun ward das Zeichen gegeben und an dem einfachen 

Wittagsmahle, über dessen Verlauf sich keine Aufzeichnungen 

in der Handschrift finden, der Appetit gestillt. 

Nach aufgehobener Tafel ward der Thoral Nr. öOf 

„O Gott von dem wir Alles haben," nach der Melodie: „Wer 

nur den lieben Gott läßt walten," gesungen und zwar vier Verse. 

Aber schon werden die Ainder ungeduldig; steht doch die ^aupt- 

freude der ^ögelust, das Vogelschießen, noch aus; auch solches 

muß erbeten werden und zwar mit folgender 

„Bitte der Ainder an die Zerren Vorsteher um Freyheit 

des Schießens" 

„k)ochzuverehrende Zerren! 
Wir haben bereits mit unserer Somrnerlust einen guten 

Anfang gemacht. Ihre gütige Fürsorge hat uns Arme ge- 

speiset und getränket. Der Vergelter guter Werke bereite 

auch Ihnen einen Tisch der Freude. Wir ersuchen die ^ochzuver- 

ehrenden k^erren, uns nun auch heute das Vergnügen des Vogel- 

schießens gütigst zu erlauben und dem alten Aönig drey 

freye Schüsse zu bewilligen. Wir versprechen uns von 

Ihrer Güte ein geneigtes Jawort." 

Dieses wird gegeben und erfährt folgende Danksagung: 

„^ochzuverehrende Zerren! 
Wir ersehen in Ihrem geneigten Jawort einen fortge- 

setzten Beweis von der Geneigtheit Ihres Herzens, die Arnie» 

zu erfreuen und die Unschuld zu vergnügen. Der ^err er- 

freue Sie wieder durch alle Tage Ihres Lebens und Ihr t)ertz 

schmecke das selige Vergnügen, das edle Seelen empfinden müssen, 

wenn sie freudige Wohlthäter der Armen geworden." 



Nun beginnt der Vernichtungskainpf gegen den buntbe- 

malten hölzernen Papagei, und nachdem wohl damals die Schul- 

Meister und Beanlten, nicht, wie in den letzten Zeiten des Be- 

stehens des Festes, die Herrn Provisoren, wacker dabei werden 

geholfen haben, fällt endlich der Rumpf, der neue Aönig wird 

ausgerufen und tritt seine würde natürlich mit einer Anrede 

an die Herren Provisoren, an. Diese pflegten am högetage im 

Speisesaale eine Wahlzeit gesellschaftlich einzunehmen, für welche 

schon s6^0 Linfachheit vorgeschrieben und aller Überfluß ab- 

geschaffet war^). hier „im Speisesaal" erfolgte die Ansprache 

des rieuen Aönigs an die Vorsteher mit folgenden Worten: 

„hochzuverehrende Herren! 

Mit völligem Vertrauen zu Ihrer Güte habe die Ehre, 

Ihnen mein vorzügliches Glück bekannt zu machen, nach 

welchem ich unter meines gleichen Aönig geworden. Unser aller 

wünsche sollen sich vor dem Thron seiner Gnade vereinigen 

und unter Wunsch und Gebet Ihrer Aller Wohlergehen 

von dem Gott der Barmherzigkeit erflehen, wir erbitten 

uns auch von Ihrer Güte eine milde Gabe zur Verbesserung 

unserer Umstände und versprechen davon einen (guten) Ge- 

brauch und Anwendung zu machen." 

wie der letzte Satz der gleiche ist mit dem, welcher bei 

der Sammlung mit Uranz und Vogel in den Bürgerhäusern 

und Gärten zu Gaben aufforderte, so hat auch die Danksagung 

den gleichen Wortlaut mit der dort üblichen. Die Gabe wird 

gewährt, eine kurze Zeit noch heiterer Geselligkeit, vielleicht 

auch fröhlichen Tanzes der Rinder und das Abendbrot winkt. 

Nachdem es anscheinend ohne Gesangverseinleitung eingenom- 

') vgl. t,ierzu die Revid. Ordnung f. d. St. Annen Armen- und 
werkliaus von ,777, IV. r^auxtabthlg., Abschnitt I A ,o, wonach für 
derartige gemeinsame Gastmahle jährlich .zoo na K bestimnit wurden „ohne 
daß jemand ex proprüs etwas zulegen darf/' 
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men, beginnt die Schlußfeier. Zunächst werden die vier Verse 

des Lhorals „Nun danket alle Gott" (Gesangbuch Nr. 37-^) 

gesungen, dann wird der Änstaltsgeistliche oder der geschästs- 

führende Vorsteher eine Ansprache gehalten haben, und nun- 

mehr folgte ein längeres Abendgebet, von welchem zwei Fassun- 

gen vorliegen, eine dritte vor l783 üblich war. In diesem 

Jahr l783 ist „auf Verlangen der L^erren Vorsteher von dem 

yerrn Magister Granzow (er war seit s772 Präceptor am 

Aloster und starb l78ü) das Abendgebet erneuert, „weil das 

vorige gar zu lang war." Auch das Granzow'sche hat noch 

eine ansehnliche Länge, ist aber in mancher Beziehung charak- 

teristisch und mag hier deshalb in vollem Wortlaute Platz 

finden. Nachdem der Gesang „Dir, dir Zehovah, will ich 

singen" angestimmt und beendet war, begann das „Abendgebet." 

„Gütiger Vater aller Menschen! Du hast uns heute 

von dieser deiner Vatertreue einen neuen Beweist gegeben, 

indem Du in Deiner allgemeinen göttlichen Fürsorge und 

Erhaltung auch uns Arme mit den Gütern der Natur wohl- 

thätig erquicket hast. L) daß wir doch recht dankbare k^erzen 

haben mächten. Dir unser Lobopfer mit Rührung und mit 

der Andacht eines geheiligten Lhristen kindlichst darzubringen. 

O daß doch Niemand unter unß durch Mißbrauch 

Deiner Gaben (und durch Sündenliebe) fich Deiner wohl- 

thaten unfähig und verlustig gemacht hätte, ivergieb, o 

Vater, um des ewigen Versöhnungsopfers unseres vollendeten 

Mittlers, wenn unser Hertz und Gewissen uns vor Dir 

schamroth rnachen sollte.) 

Sey ferner unser gütiger Vater und versorger, erwecke 

uns Arme fernerhin liebreiche und mitleidige rNenschensreunde, 

Die unter (—) gesetzten Worte sind in der zweiten Bearbeitung 
gestrichen, sicher im Interesse unverdorbener Kinderseelen. 



die uns von ihrem Überfluß und Legen gerne und willig 

mittheilen, und laß sie für ihre milde Aussaat reichlich ernten 

ohne aufhören. Legne auch mit deinen Gütern unsere Vor- 

steher und l)erren, die als Vater für uns sorgen, beglücke 

sie und ihre Angehörigen mit ^eil und Wohlergehen. Nimm 

unsere wohlthätige Ltadt, die hohe Obrigkeit und alle Ein- 

wohner derselben, unser Armenhaus und alle die zur Auf- 

nahme desselben das Ihrige beytragen, in deinen göttlichen 

Lchutz. Laß in unserm Lande Ehre wohnen, Güte und 

Treue sich begegnen, Gerechtigkeit und Friede sich küssen; 

gieb unsern Gränzen Ruhe, beglücke den Wandel und die 

Lchiffahrt mit Deinem Legen und laß uns, so lange wir 

leben, unter dem Lchatten Deiner Flügel sicher ruhen. Dir 

sey auch dafür Lob, Ehre, preis und Herrlichkeit itzt und 

immerdar. Amen." 

Nun folgt „Vater unser," dann „Erhöre k)err mein Be- 

ten" u. s. w., der Legensspruch „k)err segne, Lserr behüte mich" 

u. s. w. und zum Lchluße noch von dem Gesänge Nr. 505 

„k^err, der Du mir das Leben bis diesen Tag gegeben" etc. 

fünf Verse nach der Nkelodie „In allen meinen Thaten." 

Früher wurde auch beim ^ereingehen zur Ltadt gesungen; mit 

Einführung des Neuen Gesangbuches l79s ist solches aber 

abgeschafft worden. Dagegen wurden, wenn der Zug in den 

Ulostermauern wieder angelangt war, „bey dem ^errn Ver- 

walter im Umgang noch einmal vier Thoralverse gesungen, 

nämlich Nr. 50q^ „Für alle Güte sey gepreist" etc. 

Wir werden gestehen müssen, daß ein reichliches Maß 

von Thoralgesängen und eine ansehnliche Menge steifen For- 

melwesens in den Ansprachen den Rindern den Tag der Lust- 

barkeit arg einengte; aber „alle diese Lieder" waren, wie der 

Untermeister anmerkt, „bey der Einführung des neuen lübecki- 

schen Gesangbuches von dem ganzen l^ohen krovisorat 
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LoIIe^ium unveränderlich l'estinimt" worden und die Reden 

der Airider waren den. Unter,neister von seinen, l)errn Lolle- 

gen Dahl überreicht. 

Außer der tzöge-Lust fand nun auch noch ein Nachfest 

statt; über beide belehrt uns die „Revidirte Ordnung für das 

5t. Annen-Armen- und Werkhaus vom Jahre s777 in dem 

Capitel, welches von Ausgehen, Vergnügen und Lntlafsung der 

Annen handelt. Im tz 2 des Lap. VIII. der Zweiten Haupt- 

abtheilung heißt es: 

„So hat es auch bey dem denen Annen zu gute einge- 

führten Vergnügen der höge und Nach-Höge sein ferneres ver- 

bleiben und diene die höge ohne Ausnahme allen Armen 

zur Lrgötzlichkeit, wobey sie sich vom Morgen biß zum Abend 

an dem dazu vor dem Mühlenthore bestimmten Platze, die 

Jugend mit dem Schießen nach dem Vogel, die Alten nach 

eigener Lust in freyer Luft, vergnügen können. DieNach - höge aber 

dienet blos zur wiederhohlten Belustigung der Jugend, die sich noch 

einmal an einen. Tage mit de,n Schießen nach dern Vogel 

u. s. w. vor den, Mühlenthore vergnügen kann." 

Diese „Nachhöge" war nach den Aufzeichnungen unseres 

Untermeisters viel einfacher gestaltet als das Hauptfest. Gesungen 

wurde nicht eher als nach de,n Mittagessen und zwar aus dem 

Gesangbuchs Nr. Z7^ oder Nr. 50 s; von den Reden der Rin- 

der wurden „anders keine gebraucht als wenn sie herauskommen 

des Morgens und dann nach der Mittagsmahlzeit die Bitte 

um Freyheit des Vogelschießens." Des Abends wurden die 
Rinder „mit Butterbrod gespeiset, welches Ihnen in der Stille 

vorgeleget wird." 

Diese ganze Festzeit, die „Höge-Zeit" genannt, n,uß für 

die Schulmeister und den Unterineister recht angreifend gewesen 

sein. Das ergiebt schon eine auch als besonderer Druck in 

ausgegebene Instruktion, „Der Schulineister am St. Annen 
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Armen- und Werk-Hause besondere pflichten nach der revidirten- 

Ordnung vom Jahr ^777," deren tz 20 lautet: 

„Die Schulmeister sowohl wie der Untermeister sind ver- 

pflichtet, an den Höge-Tagen die Genreine des Hauses nach dem 

Aloster-Garten zu begleiten, die unterwegs gewöhnlich gesungen 

werdenden Gesänge anzufangen und in Ordnung zu halten, 

ebendies beym Essen und so weiter, nebst der Aussicht aus 

Ruhe und Ordnung dabey, zu beobachten, und sie am Abend 

wieder hereinzuführen, wobey ihnen zugleich empfohlen wird, 

sich selbst zum guten Exempel der Gemeine, mäßig, nüchtern, 

und bescheiden zu betragen. Auch sind deren Frauen gehalten, 

init draußen zu seyn und das Ihrige zur guten Ordnung 

durch gute Aufsicht und Beyspiel beytragen zu helfen." 

Und was hatten die geplagten Schulmeister davon? 

Die letzte Seite unseres Büchleins verräth es uns; dort hat 

der Untermeister eingetragen das „Verzeichniß von dem, was 

die Schullehrer in und vor der högezeit zu genießen haben;" 

nämlich: 

„Zur ersten höge inr Hause (das heißt im Aloster) 

an Bier 22 Quartier. 

an Fleisch   E 

an Reiß ....... 2 T 

für Brod und Speck . . . l2 s? 

Zur zweiten höge im Hause 

ari Fleisch ^ T 

draußen auf den: Hofe bekonrmt man Stück große 

Senimeln." 
-Tlr. H»ck. Dr. 
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Schulfeierlichkeiten im Latharineunl 

vor hundert Jahren. 

(Aus dem Protokollbuche der St. Aatharinen-Airche.) 

(790. 
Nuchdehm Sr. Römischen Rayserl. Nchest. losepll der Zweite 

den 20. Febr. s?90 daß Zeitliche ,nit dem Ewigen verwechselt, 

so ist rnit dein von Einem Hochedlen und Hochweisen Rath 

verordneten Trauergebeth in allen Airchen nach der predigt 

von der Rantzel den wart. der Anfang gemacht, und damit 

Wochen hindurch oontinuiret, hiernächst aber das in solchen 

Trauersall gewöhnliche Airchengebeth verlesen auch von den 

murt. bis zum s s ./^pril mit den Glocken der Airchen 

Täglich vormittag eine Stunde geläutet, von ss biß s2 Uhr, 

und endlich am Sontage quasimoäoAeniti: als den s s April in 

der St. Narien Airche eine Trauer IVlusio von deni Lantor 

Scbnobel aufgeführet worden. 

war nun hierauf den ^0 Septtzr. der GroßHertzog 

von Tosouna ?eter Aeopolä des Hochseel. Aaysers Bruder 

unter den Bamen I^eopolcius der 2te zum Römischen Aaz^ser 

erwehlet, auch die Krönung als Aayser den 9. Oktobr. zu 

I^ranclcturtlr am^az^u und als Aönig von bindern deii so Bovbr. 

am Aeopolclus Tage in preßburg vor sich gegangen, so ist 

auf Verordnung F. H. E. und Hockw. Raths am 20 Trinitatis 

als den Octobr. ein Dancksest in allen Airchen gehalten 

auch nach der vormittags Predigt, von allen Airchthürnien 

musioirt, daß Glockenspiel der 3t. lVlarien Airchen nach der 

Nachmittags predigt gerühret, und die Aanonen auf den Wällen 

zu dreienmalen, des Morgens, Mittags und Nachmittages 

gelöset worden. 

Demnechst ist auf weitre Verordnung derer Hohen Herren 

Scbolarclion, Sr. Na^niticent-: Herr BürgerMeister N. O. 

UüneclcLu I. v. v. und Sr. lVla§niticent2 Herr BürgerMeister 
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I. lanck ). 17. O. zufoderst durch veranstaltete Auszierung der 

ersten LIa38e des Oxmnasii von dein Lonrector Naß^ister k'r. 

van. Leiin ^weil der R.ector Overbeclc es sich seines hohen 

Alters wegen verbeten hatte) daselbst am sS b7ovbr. als an, 

1.eopol6s Tage in Gegenwart der Zerren Lonsules NaZniticentr 

5uperinten6ens, L/n^ici, Oootores, Lenatores, Gin T^ochGhrw. 

IVlinisterium, und mehrere angesehene Fremden und hiesige 

jDersohnen, eine Lateinische Rede gehalten, auch von dem Lantor 

Zclinoloel, eine auf diesem .^ctum sich schickende vollständige 

l^usic aufgeführt worden. 

Nun hat es wohl seine gute richtigkeit, daß, wan der- 

gleichen begebenheiten sich ereignen, ,nan gerne wißen will, wie 

es bey solcher Feyer in vorigen Zeiten gehalten worden, da sich 

aber in denen vorhandenen 3t. Latbarinen Kirchenbüchern da- 

von nichtes niedergeschrieben findet, so ist zur künftigen Nach- 

richt, diesem bey notirt, wie es dieses mahl auf hohe Orärs 

besorget, eingerichtet, und gehalten ist, nemlich: 

Nachdehm vorhero alle 5chul Llassen ausgeweißt, Bäncke 

und Tische, auch die Fußböden in Ordnung und eben gemacht, 

die Fenster in den Llassen gereiniget, imgleichen die drey Um- 

gänge erhöhet und eben gemacht, die Gewölben und ^Nauren 

geweißt, und die Fensterluchten gewaschen und ausgebeßert, ward 

die pmL. AchulOIasse 

rund umher nnt rothen Flanellboy ausgeschlagen, biß auf 

daß Areutzgewölbe, dieses war weiß geblieben, 

die bäncke und Tische waren gleichfals mit dem nemlichen Zeug 

belegt und befestiget, auch mit Aüßen versehen, 

die schmalen Tische und Bäncke worauf die Schüler fitzen, da- 

von waren die Tische zum Unterschied mit grühnen Rlonell 

belegt, die Bäncke aber unbelegt geblieben, 

die Lntbecker benebst der Kamloris so erst vor wenig Zaren 

von schönen Gichenholtze neu gemacht, war bloß und un- 

bezogen geblieben. 
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Über den Ontbe6er war eine Tafel angebracht, so l^ellblau 

mit eineni vergüldeten Rand gemacht war, worauf folgendes 

mit vergoldeten Römischen Buchstaben zu lesen: 

I^soxoläus II. 
^xoptata sisctions lmpsrator 

Lsi-Vs sospssqVs Vlvst. 

Diese Tafel ist des folgenden Tages wieder abgenommen und 

in der Airche oben auf dem Thor aufbewahret worden. 

So war auch in pma Tlasse der Fußboden mit Haardecken 

belegt und der noch vorhandene übrige Platz mit Stühlen be- 

setzt, weil man eine Zahlreiche Versammlung vermuhtete, 

welche dan auch erfolget ist, und da einige Tage vorher durch 

besorgung des Rector Overbeolr daß einladungs ?Ltent von 

zwey Thor Schüler umgetragen war, so war alles zu dieser 

feyer in Ordnung und bereitschaft; aus Ehrfurcht Lines I^och 

edlen und l^ochweisen Raths wurden an diesen feyerlichen Tage- 

Blorgens gegen 9 ühr, vor der Airchthür in der Aönigstraße 

von der SchulThür im Umgang, und vor der SchulThür bey 

der Wasserpumpe Wache gestellet. 

bey Ankunft der Zerren Lonsules NaAnitioentr, hatte der 

Wercknieister die Ehre k^ochDieselben vor der Airch Thüre sein 

gehorsamst unterthänigst Lompliment zu machen. 

in der Airche hatte der Rector Overloecle die Lhre ^ochDenen- 

selben entgegen zu gehen, und in Empfang zu nehmen, auch 

denen übrigen nach und nach ankommenden Vornehmen per- 

sohnen in der Airche guhten Morgen zu sagen. 

Nachdem nun die Zerren Lonsules lVln^niticentx, und 

die übrigen zu dieser feyer eingeladene persohnen, in der Airche 

beysammen und der Aector Overbecir Sr. ^nAniticentr den: 

ältesten k)errn Bürgermeister und Ersten Lolrolarclr Hermann 

Oeorß^ Lünelcau V. V angefraget hatte, ob es Sr. IVlaß^ni- 
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ticent?, beliebig, den, Acte der Feyer beyzuwohnen, so begaben 

sich b)ochdieselben mit Ihren k)ohen t)erren LolIeZen Sr. NaZni- 

kicentr t)err BürgerNeister )oLobim 1'anclc 17. v. 2. 

ZcbolLrcb, wie auch Sr. lVlÄssnitrcent2 Herr Bürgermeister 

Hermann Oieclericb I^robn 17. 1^. aus der Airche durch die 

Umgänge nach der Oymnasio, denen darauf sogleich die übrige 

Versammlung processionsweise nach Rang und Stand folgten, 

beym Eintritt Sr. NaZniticentr des k^erren BürgerUleister 

Hermann 6eor§ Lüneelrau s. 17. V. in die Schul Llassen 

wurden die Paucken unter der !Uelodey des Gesanges: 

Gott dich loben wir," gerührt, und darauf von den Lantor 

Scknobel die auf diese Feyer verfertigte lVIusic angefangen, 

wie die lVlusie bis auf die yelfte geendiget war, so hielt der 

Lonrector Velin auf den ersten Platz des Latbeäers die zu 

dieser Feyer verfertigte Rede (der Rector Overtreclc hatte dieses 

mahl seinen Platz bey seine tlolle^en genommen) nach endie- 

gung der Rede, beschloß der Lantor mit den übrigen Theil der 

lVlusic diesen feierlichen Tag. 

die bey dieser Begebenheit vorgekommene und von der 

Aännnerey bezahlte kosten, sind laut Rechnung Nr. l a 6 —, 

so bey die Airchenrechnungen in ein Lonvolut aufbewahret, 

folgende: 

No. s. an Stresov L T^clcermann für zur Miete gehabte 
roht und grühn Rlonellboy. . . . A 75. —si 

No. 2. an Tapezierer Rlunolc für seine Arbeit - s8. — - 

No. 3. an dein Maler ). R. Viscber für seine 

Arbeit ° 8. - 

No. an den Lantor Scimobel für die auf- 

führung der lVlusic: nebst gehabte Rosten - 66. — - 

No. 5. an den Buchdrucker 6reen seine Rosten 

ch arbeit ° ^6. - 
Transpt. ^ 2s 3. si 
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No. 6. an den R^ector Overbecle für an 2 

Lhor Schüler so die Linladungspatent 

nebst dem Text der lVlu3ic umgetragen - 8. — - 
Miethe für k)aardecken . ^ 2. fZ st 
an der wache .... - 6. f2 . 
daß gerüste vor den Lnntor 
auf und abzuschlagen, die 

Schulthüren von prima Llngge 
loßzunmchen, und wieder zu 
befestigen, die Bretter zu dem 
gerüst wieder an ihren be- 
stimten Ohrt iin Zimnrer- 
hause zu bringen, an den 
Lu8to8 bezahlt .... - Z. — - 

   - l2. 9- 

SummL ^ 23^. 7 st. 

f792. 

Nachdehm Sr. Römischen Uayserl. IVlche8tet b.ec>pol6 der 

^vve^te am f. IVlaie: dieses ^ahr daß Zeitliche mit dem Ewi- 

gen verwechselt und darauf des yochseel. ältester Sohn b'rantr 

losepb Larl den 5 Iuly zum Römischen Aayser und Aönig 

wieder erwehlet, auch zu Francksurth am iZIa^-n den s5 Iuly 

unter den Nahnren b'ranoiscus der gekröhnet worden, 

so ist auf Verordnung Lines yochedlen und ^ochweisen Raths 

den öten Aug. als am ßten Sontage nach l'rinitatis alhie in allen 

Rirchen ein Danckfest gehalten aus die nemliche weise wie es 

derzeit bey der Wahl des ^ochseeligen Raysers der 2te 

geschehen. 

Denmechst auch im Qi'mnasio der Latbarinen Airche dieser- 

wegen an, k'ranciscus Tage den ^ Octolier dieses Jahr auf 

Verordnung Lines L. und k^ochiveisen Raths eine Lateinische 



Rede von dein Oonrector Lekn gehalten, und von dem Lantol- 

Zcknobel eine vollständige lVlusic aufgeführet worden, alles auf dem- 

selben Fuß und einrichtung, wiebey Weyland I^eopolä 6er2te, und 

in diesem protocoll pa^innlO^ biß fOZ Nachrichtlich zu ersehen, 

auf einer Tafel oben daß Latlieller stand folgendes Llirono- 

ArammL ^rs-noisous II. 

Imperator l^rsssplae ^uZustas proles. 
Qsnsi'osÄ sospss st Lsstus Oiu Vivst. 

die bey uitlstehende wegen der tieuen Reyser Wahl vorkommende 

kosten, sind folgende. 

An ätresovv 8c ^^clrermann für zur Wiete gehabte 

roth Sc grühn Flonell zur ausziehrung der prima 

Llasse laut Rechnung .... No. s F 80. — st 

- den Tapezierer Llunolr für seine Arbeit No. .2 - sZ. — - 

- Lantor Lolinodel für aufführung der 

IVlusic und dabey gehabte Rosten . No. 3. - fOst. ^ - 

- den Luchdrucker Römliilcl laut Rechnung No. - ^6. 

- für 2 Schüler, die die gedruckten Papiere 

umgetragen, an den Rector Overlreck 

bezahlt No. 5. - 8. — - 

- den Buchbinder Scltuliarck Papiere zu 

beschneiden ........ No. 6. - 3. — - 

- den Buchbinder Rooli desgleichen . No. 7. - l- - 

- den Maler Nenclc, daß Lbrono§ramma 

auf ein Brett mit verguldeten Buch- 

staben zu ntachen No. 8. - 8. — - 

- ^ Mann Orenackiere, nebst die kosten ari dett 
Visitawr und UriegsLommissarius bedienten - 7. —- 

für die rohten öc grühnen Rüssen und kaacken 

von der Rriegs Stube und Rämmerey zu 

holen und wieder weg zu bringen ... - —. - 

Transpt. ^ 282. s3 st 
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l'rLnspt. ^ 282. 
für L)aardecken Miete - 2. - 

den Lu3to8 für die aufschlagung des Gerüstes 

vor die IVlusicLnten und Schüler, auch solches 

wieder an Ohrt und Stelle zu bringen . . - z. — - 

fo von der Uämmerey bezahlt mit . . K 288. f f st 

l793. 
Am l? ^un^ dieses ^ahr hielt der erste Lehrer unsers 

0/mn3siums der R^eotor l^verbeclL sein Ambts ^ubel Fe^^er. 

Aur künftigen Nachricht füge Hiebey, daß an diesem Tage 

die pma Llusse so wie sonsten bey introcluotion eines Schul- 

lehrers gebräuchlich, beide Tischen mit Rüsten und Decken be- 

legt waren, und für die Rirch Thüre in der Rönigstraße wache 

bestellet. Um 9 Nhr diesen Morgen begleiteten dem l^r. 

Rector seine beede Lolle^en, der Lonrector Lebn, und 

der Subrector Leäerov von seinem fauste nach der 8t. Lutbu- 

rinen Rirche. nachdehm also die von dem s^r. Lector zu dieser 

Feyer eingeladene t^ohe und andere vornehme persohnen, sich 

in der Rirche versanmilet waren so genoß der Rector die Lhre 

von denen beeden ^ohen sperren Lonsules IVla^niticences ^err 

BurgerMeister »ermann 6eorßs Lüneel<au ». O. und Herr 

BürgerMeister /oackim Tanclr ). l7. O. hohe Vorsteher der 

3t. Latbarinen Rirche und Sebolarcben am Oymnasio in daß 

Oymnasium gebracht zu werden, wo die Feyer anheben solle 

den Ansang machte der Lantor 3cbnc>bel mit einer musicaljschen 

Aufführung eines Oellertschen Liedes, daß für dem gegenwärtigen 

Fall etwas umgearbeitet war; nach endigung der lVlusio hielt 

der Lonreotor Lebn aus dem Latbeäer, eine für die Feyer 

dieses Tages bestinimte rede, und da dieser daß Ratheder ver- 

ließ, bestieg der Lector dem Redner Stuhl, hielt gleichfalls an 

die hohe versaimnlung eine Rede, worinnen Lr unter anfüh- 
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rung seines lebenslauf, die Vorsehung vor die inannigsaltigen 
wohlthaten hertzlich preiste; wie diese geendieget, so trat der yerr 

LtL<:8 lratk 1'renäelenbnrss, erster krolessor der Rechte, auf 

dast Ratheder, hielt eine Rede an de,n hr. Rector, als seinen 
vormaligen Lehrer, und kündigte Ihm, die bereits geschehene 
Erhebung zur l^beoloAischen voctor würde an, verlast den 

inhalt des darüber von der k)ochwürdigen b'^oaltet ausgefertigten 
Diploms und überreichte Ihm solchen so feyerlich. und hie- 

mit endigte sich diese Feyer. 

s806. 

Nachdem L. k^ochw. Rath am 7ten Delrr. l806 in Stelle 

des am 5ten Oot. verstorbenen wohlseel. Herr l^ector 
Dne6r. van. Lobn d. hr. Professor lVl. Lbrist. Julius VVillwlm 
iVlosclie aus Franckfurth am Zum Oirector und in Stelle des 
abgetretenen Herrn Professor l'renäelenburA dem Herrn Pro- 

fessor lVl Drieäriob »ermann aus Lübben zuin Professor wieder 

erwählet hat; so ist deren Einführung am f. >lx a. c. in, 

0/mnLsio zu St. La<:I,arinen geschehen. 
Zur künftigen Nachricht. 

An, ssten )uli a. c. des Morgens gegen sO Uhr fanden 
sich d. hr Director I^oscbe in dem versainlungsZinnner 

der grasten Quinta ein, und zwar durch den itzigen Eingang 

in der Aönigstraste bei«, Backhause, wo 2 Grenadiers den Platz 
besetzten, so wie auch 2 Orenackiers vor der Thüre auf den, 

Hofe welche nach der Schule führt ihren Platz einnehmen mußten, 
und einpfing die sich gleichfalls bei der Einführungs Feierlichkeit 
eingefundene hohe und zahlreiche versamlung neinlich: 

Sr. lVIa^nitioenoe d. hr. (Konsul v. I8röml>sen als Aeltesten 
Vorsteher der Sct. Latkarinen Kirche auch ersten Scbolarcb. 

Sr. lVlaAniticenoe d. hr. Lonsul I^inclenber^ 
Sr. NaZniticence d. hr. Lonsul Tesclorpf 
die beiden Herren S^nckicus 

auch inehrentheils sän,tliche Mitglieder E. hochEdl. und hochw. 
Raths und Lines hochEhrw. Ninisterii und viele angesehene 
Bürger dieser Stadt. D hr. Director und Professor Lllosctie 
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I>egalien hierauf zuerst aus öein !)er^aullungs Aimnier und 

sänitliche »onorutioi-en folgeten ihni in gehöriger Ordnung nach 
der?rimL Olasse, wo die Schüler schon auf den Schulbänken 

ihren Platz eingenommen hatten und wo d. ^r. Oirector das 
Latbeäer bestieg. 

Die Herren Lonsules setzten sich rechter Hand auf einer 
mit rothem Flonell bezogenen und mit rothen Aißen belegten 
Bäncke, wofür ein mit einer rothen Decke belegter Tisch stand 
und neben diesen hohen Herren setzten sich die Herren S^näici 
und Herren Oootores. 

Zur Lincken auf einer ebenfals mit rothem Flonell bezo- 
gene Bäncke setzte sich Lin hochLhrwürdiges Ministerium und 
vor der Bancke, wo 2 Reihen Stühle gesetzt waren, nahmen sämtliche 

R litglieder T. hochw. Raths und die Herren 3ec:rets.ril Zhren Sitz, 
auch die Herren Schulcollegen waren auf ihre gewöhnliche Plätze. 

Beim Lintritt in Secunäa classe (allwo in der Ecke ein 
Orcbester für die Musicanten stand) wurde ein aus dieser Feier- 
lichkeit eingerichtete Musik mit Sängern begleitet, wozu ein be- 

sondres Oantute gedruckt worden, auf die Hälfte vor der Rede 
aufgeführt. D. hr. Professor Ickermann nahm seinen Platz, wäh- 
rend daß D. hr. virector ^oscbe seine Rede hielt, auf der kleinen 

Banck neben dem Latbeäer. 

Nachdem D. hr. Oirector Noscire seine Rede vollendet 
hatte: so bestieg D. hr. Professor blermaun den untersten Latlieäer 
und hielt ebenfalls eine Rede; nach deren Vollendung stimnite 
wieder die Nlusik mit Sängern begleitet an und ward dieser 

feierliche -^ctus damit beendiget. 
Die hohe Versammlung brach aus, und verfügte sich wieder 

nach Hause. 

Die desfalls gewesenen Rosten sind diesmal von L. hochw. 
Rath berichtigt worden. 

2. Z. Jürgens. p. wserk) Mseister)^). 

') Erwählt ;80Z f ;828 Vctbr. s, sein vorgänqer warIVI. 
  . ^ ' V. Nasse. 

In Lommission bei Ldm. Schmersahl Nachf. in kübeck. Druck r>«n h. «. »al,tgens in tüb-ck. 
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d. heft. fSgy. Septbr. Octbr. Nr. 5. 

Ein Reisebericht 

über §übeck aus dem Jahre ^657. 

In der Zeitschrift der historischen Gesellschaft für die Provinz Posen 
Iatirgang t-t 6eft ^ und 2 (Januar bis Juni) hat Archivrath 
vr. R. Prümers ein Tagebuch eines schlesischen Geistlichen, namens 
Adam Samuel ksartmann, erläutert und herausgegeben, welches 
dieser auf einer Lollectenreise, die er im Jahre ^ss? antrat, um 
Unterstützungen für die im Jahre vorher im schwedisch, polnischen 
Kriege eingeäscherte Stadt Lissa zu sammeln, und die ihn durch 
Norddeutschland, in die Niederlande und nach England sührte, 
aufgezeichnet hat. Dies Tagebuch enthält manche werthvolle 
Beobachtungen, beruht auf guten Studien und darf neben älteren 
und jüngeren Beschreibungen gleicher oder ähnlicher Art seinen 
Platz behaupten. Der Lserausgeber hat freundlichst den Abdruck des 
auf Lübeck sich beziehenden Abschnittes gestattet. V- M- 

Aus Desfaw^) fuhren wier umb ^ uhr nach mittag auss, 

weill wier kleine drey meilchen nach Lübeck gehabt, hielten 

den,loch ein weilchen in den, nehften fleecken, eine ,neile von 

Lübeck, und truncken ieder ein känlein bier. Die kauffleute 

hatten ihr kurtzweil ,„itt einen, dälifchen^) jungen, der ihnen 

tanzen müsfen. 

') L.: Daffow. 
vgl. Grimms Wörterbuch unter: dahlen — läppische Dinge 

reden und thun. 



Desselben tages kahmen wier gottlob glücklich nach Lübeck, 

war in der 8ten stunden, zahlten unsern fuhrman, hatten aber 

ziemlich schwierigkeit mitt ihin und gingen bald darauff in die 

statt, ob wier etwa eine Herberge finden möchten, weil ivier 

aber keine bekommen kennen, blieben wier endtlich in der 

Herberge, darein uns unser fuhrnlan gebracht hatt, hiess 

wissmarsch und Rostocksche Herberge.») vorm hauß ist ein 

platz, wie ein marckt, unser Herberge war neben dem eckhauß, 

(welches kegen abend). Regen über der Herberge war s. Jakobs 

kirche,^) ein feines und grosses gebew. Der thurm war ab- 

gebrochen, und damals arbeiteten fie, ihn wieder auff zu bauen. 

Darein ist nicht sonderlichs zu sehen. Mitten auff den, platz 

öffentlich thun die knaben und mägdlein ihre natürliche nothurfft. 

Umb ein gebewde») thürmig herumb. Abend- 

werts^) ist das spital, zum h. Geiste») genandt, zuförderst eine 

schöne kapelle, darinnen sontäglich und wöchentlich gepredigt 

wirdt, und bald darauff der armen stationes. Daß ist ein 

langer gang, mitten durch mitt einer breternen wandt unter- 

schieden. An der rechten, wan inan hinein geht, findt Manns- 

personen, an der lincken das frawen volck; iedes hatt sein bette 

der ordnung nach, schnurgleich. Unter dem mans volck arbeitet 

niasn)cher dies usnd) daß, mancher ist ein schneider, schuster, 

nmncher rnacht leffel etc. Das sraw volck neht und spint, 

') Zwei kiäuser am Roberg oder Kuberg (jetzt Geibelplatz) führten 
die Namen: Alte und Neue tvismarsche kjerbcrge, erstere hieß auch: Der 
weiße Schwan, letztere: Stadt wismar. hier pflegten auch die Rostocker 
einzukehren. (S. Mittheilungen des Vereins f. Lüb. Geschichte. III S. (57.) 

h Die St. Jakobikirche, zwischen Breitestraße und «önigstraße in 
unmittelbarer Nähe des Aoberges frei gelegen. 

Es wird das (8-(o abgebrochene Bauerrecht gemeint sein. (Mit- 
theilungen des Vereins für Lüb. Gesch. III S. (58.) 

°) Im Manuscript offen gelassen. 
') L.: Morgenwerts. 
°) Das Hospital zum heil. Geist, ebenfalls am Roberg. 
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haben auch herdchen, darauff sie ihnen können das essen 

zurichten etc. Das schönste ist anzusehen ihre reinligkeit,*) daß 

sie die bettlein so schön weiß ordentlich geputzt, reinlich, und 

was iedes mans oder fraw volck von zinnen gehabt, daß haben 

sie binnen an den seiten und wänden ihrer bette auffgehangen. 

Den s2./2. Iunii wurden die supplices litrelli mn§i- 

stratum et ministerium gestellet, welche Herr Cyrillus praesen- 

tiret.b) rvier ander besuchten die kirchen. Die vornembsten 

sind s. Marien,") der thmnb,") si Zakob,") s. Peters,") 

s. Attilien.") 5. Marien hatt zwey thürnie, ist ein schönes 

gebaw, von gutter magnisicenz. Sanctuarium est separatum. 

Orgel duppelt, epitaphia wenig, unter andern dieses bey der 

thier versus meriäiem zu ende der kirchen acl oecasum: 

^uiä c^uis? Oulcl non c^uis? k^itiil: Omne: 

ciulä omne? niliilve**)? 

k^ili omne omnis komo seilicet omne nilril. 

^ucliee c^uoc^ue sui si nemo ulosolvitur bem ciuicl? 

Li absolvenäus erit suciice c^uisc^ue 6eo?^^) 

Item. Ouicl lianc procul tabulam viator aspicis? ^uerisne 

Anleam et clypeum nostra insi^nia? T^ut ß^estn Aestis***) 

*) Am Rande: Ein reinliches volck. 
«) Ueber den Erfolg dieses Gesnches geben die Ratl,sprotocolle 

oder andere Acten des Lübecker Staatsarchivs keinen Aufschluß. P. M. 
") In der Mitte der Stadt, nördlich vom Ratl,l,aus. 
") Im Süden der Stadt. 
") vgl. S. Sk Anm. 
'b) ^rei gelegen im lvesten der Stadt. 
") — St. Ilgen oder Aegidienkirche im Südosten der Stadt bei 

der Aegidienstraße frei gelegen. 
**) Am Rande: Vevrici voleri senLtoris vubec. ooss. !a memorisin 

avorum, gui Iianc tabulam üeäicarunt. 
") Die Inschrift ist nicht mehr vorhanden, vgl. Melle, laibeca 

religiös Bd. II s. ,8-r (Mannscript des Staatsarchivs zu Lübeck). 
***) Am Rande: vpitaplr. domini venriei ZVedenIioIIii 8enat0ri8 

I.ulrecensls 1581 aimo morwi. Ist hinter dein hintersten altar etwas kegen 
initternacht. 
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8cire? Ln cranium koc osZac^ue kaeo Z^alea et kic cl^peus. 

I^otLnt insl^niL kaec, nc>3 univer803 uniu8 6886 8t6MMLti8. V13 

§68ta? ?666Lvi 6AO, p6ccLl-unt 6L6t6n/b) c^ui6866nti 

6ÄV6 mol68ti38 cr668. ör6vi r68urß^6n6um mikl. VLl6. 

In dieser kirchen ist ein sehr kunstreicher säger/n der 

präsentiret das gantze calendariuin, 8i§NL 606l68tiL, au§m6ntL 

6t 666r6M6nta Iun26 6t6. Item ein schönes'urwerck, welches, 

wan es schlagen soll, bey halben stunden singet: kommm 

heiliger geist, herre gott, ersüll mit deiner gnaden gutt, bey 

gantzen aber das: dancket den, Herrn, zwey versen, den ersten 

Prosa, den andern aber mitt zwey stimmen p6r tortiss. Dar- 

innen predigt der superintendens. 

Die thumbkirche hatt auch zwey thürme, ist ein sürtreff- 

liches gebawde. Daß besahen wier s2 Iunii von aussen, 

ward M6morlu fun^ationis vorsus oocasum, daß anno i iyo 

b'riäorious") 6ux LLvariao die kirche solle sundirt haben. 

Inwendig in p3rt6 occasus war auffgemahlet mori^iom ein 

knirsch nntt einem güldenen Halsband, den ein schütze scheußt. 

Lnneatlisticlron interpretativum. 
k'amL üäem kecit, <^uo<1 Larolus,^^) ai-brter ordis, 
()ui lnerito ma§nl noinen et omen ^^a^)et, 
VaQäaI1ci8 olim eum venaretur in oris, 
.^1ipe6eln eervnin eoeperit artis ope. 
I11iu8 cireuin<1e<1it aurea vincula colluin, 
In <iuidu8 annorrun mentio lacta fuit. 
ko8t <iUL<1rin§ent08 venit I^eo ^artiu8d0) Lnno8, 

Auf caeteri folgte nach Melle a. a. D. s. tdZ: Hiuc par a6 
UNUIN 0inne8 tuliinu8 8tipen<1iuln. 

^äger — Saiger (Zeiger, Uhr). Gemeint ist die astronomische 
Ut,r liinter dem Altar, aus dem Jahre l-t05 stammend nach der Iufchrift 
und später mehrfach erneuert, vgl. Fsunkf, die Merkwürdigkeiten der 
Marienkirche in Lübeck. Lübeck lss-,, S. ts ff. 

Statt »lnricus. Die Inschrift vollständig z. B. in der Schrift: 
ksfellefr, die Merkwürdigkeiten der Dom-Rirche in Lübeck. Lübeck l8Zs S.<t. 

") Karl der Große. Die Inschrift auch bei Melle a. a. D. S.StS. 
Heinrich der Löwe. 
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(Zuena tota a^novit Laxoniae ora äucein, 
(^ernit udi die eervuin ia praesentein tempore certo 
Lt vicidus certis ire reäire locum. 
coinprenäi judet et tor^llein coasiäerLt inter 
OornuL^ue »u^ustLin congpicit es8e crucem. 
>I<itU8 od koc novitLte rei c-rtdeärale pro ausn 
liic teiuplllm Leäiücat^^) m>ineribu89ue beat 
krÄe8uIidu89ue criicem <5at 8LiictL insiAnia ÜLVLM, 
(Zuae rubeo in cainpo con8pieienäL venit. 
Haec n1)i coAno8ti, lnir'ari <1e8ine lector, 
Lur faciein eervi teinpla novatn fernnt. 

Unter diesem Bilde ist eine grosse thiere, da man in den 

ereu^gang gel)t,*) da ist voll gräl>er mit kleinen delegt, und 

unter denselben auch jenes seltzsame des menschen, der aus 

seiner niutter anstellung seine eigene tochter, die er auß seiner 

nmtter empsangen, unwissende zum weide gehabt. 
Wunder über wunder'h 
k^ier lieget under 
vatter und mutier 
Schwester und bruder 
Mann und weib 
Drey seelen und ein leib. 

kseinrich der Löwe gründete die vomkirche im Jal^re nrs- 
*) Am Rande: ^lderw8 6e >VLren<1orp.°") ex äioece8i Llonu8terien8i, 

VVe8tpliLlu8, I.ubecen8is eon8ul elecws »nao 1165, IeALtu8 s<1 impemtorein 
^rieclericum LLrbLr088LM cum le^atione collexis jura 5^äolplii") co,nNi8 
Ilolsatiue in telonseums I mvensemunäes eerto aere reüimens lidertatem 
reipsublicaes obtiuuit auno 1188. 

Diese Notiz scheint aus Arnold von Lübecks Wendenchronik und 
späteren Werken zusammengetragen zu sein. 

«) Adols III. 
") Diese Inschrist ist einst: „inwendig im predigt-^ause" gewesen, 

„woselbst ein Stein gezeiget wird, da sich viele Schlangen versammlet 
liaben sollen, wie auff selbem zu ersehen," und lautete nach sLs. Lever- 
Manns „Die Beglückte und Geschmückte Stadt Lübeck," S. 168: 

Wunder över Wunder: 
ksier liegn drey darunter: 
Vater Sol^n unde Moder, 
Süster, Dochter unde Broder, 
Man un wyff, 
De sünt gekal^men uht een Lyff. 

Ueber die Erzählung dazu s. ebd. S. 199 ss- 
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Das grab besahen wier zwar, aber die überschrifft am 

stein war schon außgerottet usnds ins kirchbuch eingeschrieben, 

weil selbige stette zum theil worden ist Ioachimo vagett, 

bürgerleitenambt I.sub>ecens1s,^^) dessen nähme und überschrifft 

gar neulich darauff gesetzt ist. 

Unweit davon in, chor ist daß begräbnüß Herrn Lrunonis 

Waren6orp usnds hatt folgendes epitaphium. Sein bildnüß 

auff dem Messing gedrucket steht auff der taffel.d«) lVlonumentum 

lioo vetustum ciomini Lrunonis cle Warenclorp proconsulis 

IZ41 esusc^ue uxoris (lominae bIe6>vlAis izi6 pie 6efunc- 

torum, etü^ies in se continens a6sLc:enti tumulo liactenus 

aftixum, melioris oo§nitlonis ac 6l§nioris recor^utionis er^o 

in Lpertum eri§en6um curnvit suorum ex trinepote pronepos 

Polinn 6e VVarenclorp ennonicus anno 1646. 

Die Aantzel ist schöner alß in allen andern kirchen, von 

weissen marmelstein. Daß erucisix soll ein bischoff Albertus 

Beiniedach^') auß Rom bekommen usnds der kirchen verehret 

haben, welcher nit weit von der cantzel mitten in der kirchen 

begraben liegt, auch in statua unter dem creutze lociret. Den- 

noch hatt er die Rirche in grosse schulden gebracht und alle 

ihre, auch seine schetze mit huren verprasselt. Im sanctuario 

liegen mehrentheils bischSffe begraben, unter welchen der vor- 

nembste henrsicuss de Bocholt,^^) war erstlich lloctor furis, der 

ein groß theil der kirchen (sanctuarium) bauen lassen Der ist 

bey dem altar begraben, sein elli^ies auß Messing seiner grosse 

lieget über dem grab. 

Das I. ist wobi als I.udecen5i oder Lubeckisch zu ergänzen. 
) Meile a. a. V. 5. 3,2 und 3,3 liest statt IteäviAis: llelem- 

durxis, statt coxnitionlg: conservLtionig. vgl. Zeitschrist des Vereins f. 
Lüb. Geschichte und Alterthumskunde. Bd. VII. S. Y5, Nr. 258, 25g. 

) k.: Arummendiek. Ueber dieses schöne Triumphkreuz aus dem 
Jahre l-,?? s. Lssellers a. a. O. S. 29. 

ksselle^r a. a. D. S. ,0. 
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Neber dein hintersten altar ist das heiligthu,nb der jstmg- 

frauj Marias?^) Man soll von weiten zur walsahrt dahin 

kommen sein sollen,(!) weil es die psasen so wüsten zu regiren, 

daß sie sich bast)d freundlich erwiesen, bast)d geweinet, nach 

dehme iemand geopfert. Die besahen wier. 

In clloro sLnotuurii steht j(ungfrau) Diaria in großer 

lebensgestalt, weiß, als wehre sie aus alabaster, aber es soll 

sie ein töpfer auß leiin geinacht haben.*) hinter dem altar liegt 

begraben ein canonicus Rabuntze,^") der die letzte ominosum 

rosLM auß seiner stelle fortgerücket zum nachbaren und gleich- 

wol in ^ Wochen pro more pruesa§ü sterben müssen. Nach 

ihine hatt auffgehört die rose zu koinmen, wan iemand sterben 

sollen, sondern ietzo, wan ein thumbherr sterben soll, kompt 

Herfür ein treffliches geboller, alß wenn die kirche solle ein- 

fallen. Ante I'/s jähr factuin llicitur. 

Endlich zeigte sie uns auch ein schoenes inalerkunststüchbr) 

die gantz passion, darin die person sonderlich uck vivum reprä- 

sentiret sein und zwar alle, derer nur in der passionshistoria 

gedacht wirdt. Daß ist notul-ile, daß nranche person in unter- 

schiedstichen) orthen 2 auch 3 mahl abgemahlt ist und doch 

einander so ehnlich, daß man sie nicht wohl unterscheiden kann. 

Jungfrau Maria weinet, alß wan ihr natürliche threnen herab 

fließen, die ich selbst bald hette abwischen wollen etc. blö. Ein 

Es werden gemeint sein die beiden Statuen der Maria im 
nördlichen Seitenschiff und in der Grabkapelle des Bischofs Johann von 
Mul, s. hseller^ a. a. V. S. U und ,2. 

*) Am Rande: und sein leben mitt solchem kunststück gerettet, 
weil er den todt verwircket. Ist sehr schön L<l vivum, sonderlich die ädern 
an den Händen. 

^sellech S. ,s. Deecke, Lübische Geschichten und Sagen. z. Auflage 
(,890) S. (Nr. toz), auch: (Levermann) a. a. M. S. 2-tö ff. 

") Gemeint ist das berühmte lNemling'sche Bild, s. ^sellers a. a. 
M. S. Z t—SS und Die freie und ksansestadt Lübeck. Ein Beitrag zur 
deutschen Landeskunde (Lübeck tsgo) S. 202. 



Hund ist da, für den die Lübeckischen mahler sOO rthl. zu 

geben sich erbothen, wen man ihn hatte außschneiden lassen 

wollen. 

Den sZ. Junis gedachten wier zwar weg von Lübeck, 

aber es hatt nicht sein können. Weil es aber mitwoch war, 

hörten wier bey s. Niclas predigen einen alten m Magisters von 

der Hoffart sehr practice, so daß er s^eine^ auditores a capite 

36 calcem analisiret. Hernach spazierten wier in der stadt 

herumb, wahren auch auff dem rathauß, welches in einer 

gassen zwischen den heusern ist, von aussen nicht sehr ansehnlich, 

ohne daß es viel thürmchen hatt. 

Desselben tages besprachen wier unß bei lLonrad Bot- 

sacken^^) sfrater est pruesulis Oantioanisb^s die fuhr nach 

Hamburg. Jede Person muste anderthalb rthl. geben. Aassen 

die abendmalzeit in gedachter unserer Herberge, da ich den einen 

stuäiosum u^nds eine kauffmansfrau von Riga gesprochen, 

welche der Moscovitischen unruhe halben auß Lieffland wahren 

gewichen. 

Daß ist zu gestehen, daß Lübeck eine wohl formirte schöne 

reichsstadt ist, hatt ein ehrbares volck. Daß mansvolck ist 

bescheiden, daß frauvolk träget sich erbahr in den Werktagen, 

nette zwar, aber artig, daß die koller unter die schauben 

kommen, usnd^ der halß bloß, (doch haben die adeln ihr 

tracht), dazu treffliche breite und sehr tieffe strohene hüte. 

Auch (Levermann) a. a. G. S. erwähnt dies mit den 
Worten: „deßgleichen unten ein kleiner Lsund, dafür ein Liebhaber mehr 
den too Ducaten geboten und einen anderen an dessen Platz wieder 
schildern lassen wollen." 

Zu identificiren nicht gelungen. 
Ueber den danziger Pastor an S. Marien, Johannes Bothaccus, 

vgl. Bertling, Katalog der Danziger tsandschriften S. 63 z. Seine 
Eltern zogen tSt3 nach Lübeck, wo sei» Vater Berthold Vikar am Dom- 
kapitel wurde. 
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welcher sie sich immer gebrauchen, so wol in die kirche alß 

sonst wohin gehende, es sey klar weiter oder regen, windt oder 

stiller sonnenschein, und sollen sie schon dieselben nur vor sich 

in der Hand an stadt der handschuch tragen, so lass doch nicht 

die geringste rnagd ihren strohut zu hauß, wenn sie wohin 

gehen soll. Auch ist eine unsägliche Pracht an kleidern zu 

sehen, wann sie auff die Hochzeit gehen, da sich manche mit 

großen dicken güldenen ketten also behängen, daß man kein 

wambschen oder kragen sehen kan. Daß Haupt muß nntt 

perlen und ungewöhnlich schönen subtilen grossen spitzen geputzt 

sein. Schnüren sich nntt silbernen ketlein, sehr breit. Die 

bürgerrneister tragen sich daselbst sehr erbar in langen manteln; 

ihre diener haben sonderliche tracht, rothe von schönen 

karmasin dicht gefäldete röcke, hängende ermel, schwarze kleider 

uchd^ die koller auch gekrieset. Auch ist es eine feste stadt an 

allen feiten, hatt grosse hohe wälle, tieffe graben, gutt geschutz; 

an einer feiten stelßt die Trawe, ein tieffer siuß, dicht unter 

der stadt, darauff stehen die schiffe in grosser menge. Sehr 

groß. Man kan alles, was man begehr, drinn bekommen. 

Man hatt allerhand bier, sonderlich Rostocksch, wißmarsche, 

Braunschweigsche nmmme, Runnnelweiss^b) ^tc. Das stadtbier 

ist nicht gutt zu bekonmren, den das beste wirdt verführet usird^ 

bleibt da nur das junge trübe. Die leute leben auch von 

schlechter kost, sindt schlechte köche, richten fast alle gericht süss 

und seuerlich zu und lassen ihnen wohl zahlen. Derhalben 

auch unß iede mahlzeit ankahm auff . . . . .,b^) und wahren 

schlecht gespeiset. 

Den Iunii fuhren wier auß Lübeck umb 6 uhr auß 

und kahmen bald ins holsteinische und denemärkische gebiet. 

Rummeldeus, ein in Ratzeburg gebrautes Weißbier. 

b°) Lücke i,n Manuscript gelassen. 
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Daß ist ein fürtreffliches land, hatt schöne wiesen, anch wälder, 

inehrentheils eichen, doch viel mehr büchenholtz, darauß häuffig 

nach landes art breite schindeln geinacht usnds in den Wäldern 

getrocknet werden. Da ward zu sehen, wie dass vieh den 

gantzen tag, ja den gantzen sommer tag usndj nacht in den 

Wäldern usnds wiesen auff den weiden gelassen wirdt. Daß 

srauvol? Tnuß auß den umbliegenden dörssern herausgehen 

und holen die milch in schönen reinlichen messingenen kesseln, 

welches denn gar heufig geschieht etc. Des mittag futterten 

wier in einem dorffe, da soldaten offt durchmarschirten (des 

Däneinärkersch), weil sie nur eine helbe nieyle davon bey 
Oldesslawb7s ihre armee hatten. 

Lübecks Rhederei im Jahre j665. 

9as nachstehende verzeichniß ist eine eingekürzte Uebersetzung 

einer amtlich aufgestellten, von dem damaligen j)rotonotar 

Johann l^aveland beglaubigten, lateinischen Liste der Lübeckischen, 

die Nordsee und den Atlantischen Ocean im Jahre s667 be- 

fahrenden Schiffer und Schiffe. 

Sie trägt die Unterschrift: ^ctum I.übec!c 12 ./^pril 

^^nno 1667. Die Ueberschrift lautet: Lutalo^us l^nvium 

I-ub»eoensium in mari septentrionali et Oceano navi^untium, 

eclitus I^uliecLe g l^urtii ./^nno i66z, cui nooesserunt ^)c>8teL 

etiLm uliue inkra nominntLe. Das Aktenstück liegt unter den 

Stalhofsakten des Staatsarchivs. Die Zahl der eingetragenen 

Schiffe beträgt: (07. 

") Gldesloe, Stadt, 5 M. NNG v. Lsamburg. 
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Schiffer! 

j)eter Becks 

Johannes Säger 

j)aul Völckers 

^Nartin Bornheide - 

rNatthaeus Iohansen - 

Friedrich Boldewin - 

Johannes Fränrbke - 

Eberhard pining 

Jacob Tode 

Gerhard Brandes 

Johann Niebur d.I. - 

Sivert Laurentius 

Gotschalck INaas . - 

Rotger Reimers 

Sivert Godeman 

Jacob Toinsen 

Jens k)aseloch 

Johann Brunrm 

Johann Meier 

Nicolaus Aröger 

Gevert lvolterdorf - 

^acob Mencken 

Johann Berents 

das Schiff mit St. Andreas Bilde 

verziert  

- - mit St. Jacobs Bilde 
verziert  

- - genannt der Pfeifer 
(b'istulÄtor)  

- - init Gideons Bilde geziert 

genannt der Glaube oder 

die Treue (ti6es) . . . 

mit des Engel Raphael 

Bilde  

mit St. Iohannis Bilde 

mit St. Jacobs Bilde 

mit St. Pauls Bilde 

mit des Erlöfers Bilde . 

genannt die Eintracht . 

mit dem Bilde desEinhorn 

genannt der Fifcher . . 

genannt die Liebe. . . 

mit St. Peters Bilde 

mit St. Peters Bilde 

mit des Erlöfers Bilde . 

mit St. Anna Bilde. . 

mit St. Nicolaus Bilde . 

genannt der gekrönte Esel 
(Loronutus ^^sellus) . 

genannt der Branden- 

burger Phoenix . . 

mit St. Jacobs Bilde . 

mit St. ^ohannis Bilde 

Tragfäkigkeit: 
Last') 

c. l80 

- l35 

- 85 

- llo 

- 90 

- 70 

- fOO 

- 90 

- lOO 

- s20 

- f20 

- sOO 

- 50 

- -^8 

- s50 

- llO 

- 80 

- 80 

- 90 

- 80 

- 90 

- 55 

- 90 

') Liuptiorae. 
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Schiffer: 

Johann k^ahn das 

j)aul Aruse 

Johann Jürgens 

Nicolaus N)ulff 

Peter Rieps 

Mchael Gude 

Dietrich Edler 

L)inrich Schröder 

Caspar Oland 

Georg Berents 

Christian Engelke . 

Loren; Schütt 

Loren; Stut 

Joachim Schwiger - 

Michael Ostergaard - 

Martin Lütkens 

Loren; Flohr 

Jürgen Mathies 

Valentin Junge 

Nicolaus v. Sauen - 

Johann Anop 

^inrich Wagenführer - 

Peter Naue 

Peter Anack 

^inrich Roggendorf - 

Jürgen Asmus 

Christian Wiens 

Johann Landau 

Schiff mit St. Iohannis Bilde 

- genannt die Hoffnung 

- mit St. Iohannis Bilde 

- genannt die Eintracht 

- mit St. Peters Bilde. . 

- mit St. Nicolaus Bilde. 

- mit St. Iohannis Bilde 

- genannt der goldene Stern 
(InLurutL Ltellu) . . 

- mit St. Annas Bilde 

Tragfähigkeit: 
Last 

c. 

nrit des Erlöfers Bilde 

mit St. Ionas Bilde, 

genannt Fortuna . . 

genannt Iris . . . 

genannt die Hoffnung 

niit St. Loren; Bilde 

genannt der weiße Falke 
(7VII0U8 k'uloo) . 

genannt die k)offnung 

niit des Erlöfers Bilde 

genannt die Hoffnung 

niit St. Mathias Bilde 

mit St. Nikolaus Bilde 

genannt der Löwe. . 

genannt der fchwar;e Adler 

Niit des Erlöfers Bilde . 

genannt die Schwedifche 

Jungfrau (virZo Zuecicu) 

Niit des Erlöfers Bilde . 

60 

60 

90 

50 

q^o 

Uo 

f20 

75 

60 

30 

80 

80 

80 

50 

60 

50 

50 

36 

30 

70 

90 

30 

20 

80 

30 

90 
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Schiffer: 
Tragfähigkeit: 

Last 
Gerhard pagesters das Schiff genannt Treue oder Glaube 

Paul Schele 

^erniann v.d. Rönne - 

Johann k)unemöhrs - 

Trasmus Schomaker - 

Johann Lender 

Andreas Danckwerts - 

Trasmus Aröger 

Arnold Dechau 

Nicolaus Anubbe 

Nieolaus Bartels 

Thristiatl Bonhof 

Jacob hvilckens 

David Galatz 

Detmar petersen 

Tberhard v. Rechs - 

Franz Sivers 

Gerhard pining 

Johann Duinnlers - 

^inrich Ianeke 

k)inrich Schwien 

Johann Lüchml 

^inrich Werderman - 

Johann petersen 

(k'i6es) c. 

genannt die goldene Rose 

fOeLurLta Rosa) . . . - 

mit St. Nicolaus Bilde. - 

genannt der Löwe. . . - 

genannt der Halbmond . - 

genannt das Seepferd 

(Rc^uus marinus) . . . - 

mit St. Andreas Bilde . - 

mit St. Nkatthaeus Bilde - 

genannt die weiße Taube - 

genannt die b)offnung . - 

genannt St. Nlaria . . - 

tnit St. Iohannis Bilde - 

mit St. Nkariae Bilde . - 

genannt die Hoffnung . - 

genannt die k)offnung . - 

genannt der nordische 
Bauer (Septentrionalis 

Rusticus) - 

genannt St. Iohannis 
Taufe - 

mit St. Iohannis Bilde - 

mit St. Olaus Bilde. . - 

genannt die Hoffnung . - 

nrit St. Antonius Bilde . - 

genannt der goldene Apfel - 

mit des Trlösers Bilde . - 

mit des Engels Gabriel 

Bilde - 

50 

60 

lOO 

f50 

90 

fOO 

l?0 

70 

80 

55 

70 

50 

80 

50 

80 

80 

55 

lOO 

l20 

6^! 

60 

^0 

50 

50 
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Schiffer: 
^inrich Böhme das 

l)inrich Bassau 

t)inrich Aloen 

Johann Meyer 

(Davids Lohn) 

^inrich Dose 

Johann !)adler 

Johann Witte 

Johann Froböse 

Joachim Lasse 

Ioachiin Blome 

Joachim Boye 

Jürgen und Albert 
Doling 

Johann Ltahr 

Johann Andressen - 

Johann Aock 

Franz Livers 

Joachim l^eitmann - 

Zacharias Nüchels - 

Peter peiersen 

Dietrich Lbler 

!Natthias Feldmann - 

Jacob Ianicke 

Eberhard piening 

Johann (Llaessen 

Matthias Iohansen - 

Lchiff mit des Erlösers Bilde . 

- mit dem Bilde der Ge- 

rechtigkeit   

- mit Lt. Matthias Bilde 

- nttt Lt. Iohannis Bilde 

- nnt Lt. Mariae Bilde . 

- genannt die Hoffnung 

- mit Lt. Iohannis Bilde 

- genannt Lt. Iohannis der 

Täufer  

Tragfähigkeit: 
Last 

c. ^2 

ntit Lt. Peters Bilde, 

genannt Gideon . . 

tnit Lt. Georgs Bilde 

genannt der Adler 

mit Lt. Lorenz Bilde 

mit Lt. Martinas Bilde 

genannt die Taube . 

genannt der wilde Mann 

(bkomo ferus) . . 

genannt der Nordstern 

genannt die Liebe. . 

genannt Vermehrung (In 

crementum).... 

genannt Lt. Johannes 

mit des Erlösers Bilde 

genannt der Pelikan . 

genannt die Linde. . 

genannt die Liebe. . 

50 

50 

^0 

^5 

30 

50 

ssO 

70 

60 

30 

s80 

2^0 

60 

60 

50 

60 

50 

60 

l20 

llO 

80 

95 
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Schiffer: 

Nicolaus Bartels das Schiff genannt Satyrus oder der 

wilde!Nann choino ferus) 

Tragfähigkeit: 
Last 

Joachim Brunnne - 

rNichael Mackebrandt - 

Nicolaus Andersen - 

Johannes Sturre 

i)ermann v. Rönne - 

Bernhard Cordes 

genannt der Crlöser . 

genannt die Eintracht 

genannt Iris . . . 

genannt der Erlöser . 

ntit St. Jacobs Bilde 

genannt die ksoffnung 

V- Hasse. 

50 

ssO 

s80 

80 

66 

80. 

Die Bäcker backen Brod 

in jorm von Bauern, Schweinen u. s. w. 

(lvetteprotokoll von s667, December 2s.) 

Die Bäcker Eltesten haben berichtet, daß sie mit ihren smnbt- 

lichen Ambtsbrüdern sich dahin einhellig verglichen vnd beliebet 

hätten, daß keiner von ihnen von brodt Bawren, Schweine vnd 

dergleichen dinge, dadurch Gott erzürnet würde, zu dieser Zeit, 

wie bishero geschehen, backen noch verkauffen soltn; Derowegen 

dan auff ihr bitten den lUetteknechten befohlen worden, allen 

vnd jeden Beckern bey straffe der abnahm anzudeuten, daß 

keiner sich unterstehen soll, solch vnd dergleichen ärgerliche Fornt 

zu backen, noch selbige, wie auch keine Strümpe zu Markt zu 

bringen. 

Der Faulpelz Hans Vogler. 

slvetteprotokoll von s668, Januar ^.) 

Hanß vögler Leinweber ward von seinen Alterleuten verklagt, 

daß er ein Merck, welches er schon für s V» jähren auff den 
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taw gehabt, nicht verfertiget vnd die keute damit von einer 

Zeit zur andern auffgehatten, vngeachtet sie vermöge der Rollen 

ihin zu Verfertigung deßelben eine Zeit gesetzet, die er aber 

auch nicht gehalten, vnd daß endlich befunden worden, das daß 

angefangene IVerck von deni Wurm auff den bäum, darauff 

er es so lange stehen laßen, gefreßen vnd zernichtet worden. 

N)an dan Beklagter solches nicht leugnen können; Alß ist 

erkant, daß er zwischen dieses vnd negstkommenden Ostern 

entweder den Leuten daß werck der billigkeit nach bezahlen 

oder auch an deßen stat ander dergleichen tüchtig leinwand zu 

schaffen schuldig seyn soll. 

Katechismus. 

(Wetteprotokoll von l668, Februar s.) 

^tuff klage des l^r. Superintendenten O. lVlenonis Uunneleeusi 

über Paul l)uhnholtz, daß derselbe hiesige Katechismus Übuug 

ohne seinen oousens nachgetrucket vnd verkaufft: ^st die visi- 

tutiou ergangen vnd 63 exempluriu deßelben in seinem k)ause 

befunden, die weggenommen vnd contisiret, vnd er, Paul 

^uhnholtz, darzu, zumahln er ohne das keine freyheit der 

Buchtruckerey hat, vmb 3 abgestrafft, auch selbige ferner 

nachzutrucken, vnd die nicht bey ihm befunden seyn, vnd er 

noch etwan haben möchte, zu verkauffen oder auff andere arth 

unter die Leute zu bringen, Ihm bey vertust alles gutes vnd 

ernstlicher straffe verbotten; Wie dan auch den Buchbinder 

Lltesten anbefohlen worden, keine von diesen von ^uhn- 

holtz getruckten exempluren zu binden, auch solches ihren 

sänrbtlichen Ambtßbrüdern anzudeuten, bey ernstlicher straffe 

der Wette. D. Masse. 

In Lommisfion bei Edm. Lchmerfahl Nachf. in Lübeck. Druck von G. Rahtgens in Lübeck. 



Mittheilungen 

des 

Oereins für Lübeckische Geschichte 

und Alterthumskunde. 

g. x^eft. t899- Nov.—Dec. Nr. 6. 

Vereinsnachrichten. 

der ersten Winterversanmilung am 25. Oktober gedachte 

zunächst yerr Pros hasse mit warmen Worten des bisherigen 

Vorsitzenden des Vereins, des Herrn Pros. hoffmann, der von 

Lübeck verzogen ist. Der Antrag des Vorstandes, den u,n die 

Lübeckische Geschichtssorschung hochverdienten Gelehrten zum 

korrespondirenden Mitgliede zu ernennen, wurde angenonunen. 

vorgelegt wurden zwei Aarten über Ausgrabungen an 

der Rüste von Falsterbo, welche Herr Pros. Dr. Schaefer aus 

Heidelberg übersandt hat. 

Darauf hielt Herr Pros. hasse einen vortrag über die 

Lhronistik Lübecks im und s5. Jahrhundert. Lr knüpfte 

daran an, daß kürzlich der zweite Band der Lübeckischen Chro- 

niken von Rarl Roppmann erschienen und entwickelte in aus- 

führlicher weise die Resultate der Forschungen, welche in diesem 

Werke niedergelegt sind. Besonders wurde das Verhältniß der 

ältesten „Stadeschronik," welche nicht nrehr vorhanden ist, zu 

den späteren Chroniken erörtert. Sodann hob der vortragende 

die Bedeutung der Detmarchronik und ihrer beiden Fortsetzungen 

hervor und wies nach, wie kritiklos und koinpilatorisch der 

Chronist des sö. Jahrhunderts, Hermann Corner, ssqiöO) ge- 

schrieben. Nach einem kurzen Hinweis aus die dürftige Chro- 
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nistik des Lübeckischen Bisthuiiis schloß der vortragende mit 

dem Wunsche, daß die noch fehlende Ausgabe der <Lhronik des 

Reimar Aock bald folgen möge. 

Im Anschluß hieran wurde aus der versamnilung die Akit- 

theilung gemacht, daß der dritte Band der Lübeckischen Chroniken 

von Dr. Aoppmann wohl schon zur Ausgabe vorbereitet werde. 

Zum Schlüsse machte der Vorsitzende, yerr Pros. Dr. hasse, 

noch eine Mittheilung aus der handschriftlichen Chronik des 

Detlef Dreyer aus der Mitte des s7. Jahrhunderts. In unbe- 

holfen satyrifcher Weise wird darin niit dem Eindringen der 

Fremdworts „nienagiren und changiren" die Wandlung der 

Sitten und Anschauungen, weiche sich u,n s650 hier unter dem 

Einfluß französischer Alode vollzogen haben, geschildert. 

In der ordentlichen Versammlung am 29. November hielt 

Herr Archivar Dr. hasse nach einigen geschäftlichen 

Alittheilungen einen vortrug „Aus der Geschichte von Lübecks 

Schiffsbau und Schifffahrt." Zunächst wurden die für den 

Schiffsbau feit den ältesten Zeiten bis ins s7. Jahrhundert 

streng festgehaltenen Grundfätze zum Schutze der heinnschen 

Arbeit gefchildert. Danach durften nur Bürger und nur am 

Drte Schiffe bauen, auch diefelben erst nach längerer Frist nach 

auswärts verkaufen; ebenso durfte Schiffsbaumaterial nicht 

ausgeführt werden. Die Zeit, in rvelcher die zunftmäßige Or- 

ganisation des gesammten Schifferstandes zuin Amte der 

Schiffergesellschaft umgestaltet wurde, ergiebt sich aus der skürzlich 

aufgefundenen) Stiftungsurkunde von s^Os, welche vorgelegt 

und erläutert wurde. 

Dann ging der vortragende zu den aus den Lastadien- 

büchern gewonnenen Resultaten über, die einen genauen Überblick 

über die ganze Lübeckische Schiffsbauthätigkeit von s 560—s 800 

gewähren. Besonders blühte der Schiffsbau in der zweiten 
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Hälfte de5 Jahrhunderts, wo ein Rheder allein 28 Schiffe 

besaß, und im Anfange des l9-^<^hrhunderts von l802—s807. 

Einige Bilder der Typen der alten Segelschiffe und einige 

Aquarelle, die zur Ansicht gestellt waren, gaben dem vortragen- 

den Veranlassung, die Bitte auszusprechen, solche Bilder für 

unser Museum zu sanimeln. 

Im Anschluß an diesen vortrag trug l^err Pros. Dr. 

hasse noch einen diplomatischen Bericht aus dem Jahre 

vor, in dem die Anfänge und das rasche Aufblühen des hansischen 

Handels im Mittelnreer und in der Levante statistisch dargelegt wird. 

Aus der Mitte der sehr kleinen versannnlung wurde dem 

vortragenden der wärmste Dank der Zuhörer, zugleich aber 

auch das Erstaunen darüber ausgesprochen, daß aus den Schifffahrt- 

treibenden und für Wassersport und flotte interessirten Areisen 

Zuhörer (außer einem Gaste) nicht erschienen waren. 

Die ^itzur des Eskimo im Hause 

der ^chiffergesellschaft. 

Alexander von huinboldt hat in seinem (83^^ herausgegebenen 

Werke Axamen critic^us 6e l'bistoire 6e lu Aeo^rapbie clu 

nouveau continent eine Stelle aus der Mstoria 6e las Inclias 

von dem spanischen Geschichtschreiber Gomara (erschienen l553 

zu Saragossa) angeführt, in welcher von den aus antiker Ueber- 

lieferung, bei plinius, bekannten Indiern die Rede ist, die der 

römische Eonsul G. Metellus Teler (60 vor Ehr ) von einem 

Germanenfürsten zum Geschenk erhielt. Gomara vermutet, es 

seien Eskimos aus Labrador gewesen, die an die germanische 

Aüste verschlagen waren, und fügt hinzu: „Man versichert, 

daß nmn auch zu den Zeiten des Aaisers Friedrich Barbarossa 

einige Indier in einen: Aanot nach Lübeck gebracht habe." 

Ucit Gomaras Nachricht stellt huinboldt (Bd. s, S. q^7y der 
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deutschen Uebersetzung) zwei andere zusammen. Aeneas Sylviu5 

(um s^50) berichtet, er habe bei Otho gelesen, daß unter den 

deutschen Kaisern ein indisches Schiff mit indischen Kaufleuten 

an der deutschen Küste gelandet sei. Bestimmter äußert sich der 

Engländer Sir ^umphry Gilbert in der um l570 verfaßten 

Abhandlung über die A7öglichkeit einer nordwestlichen Durchfahrt 

nach Indien: „Im Jahre s l60 kamen unter der Regierung 

Friedrich Barbarossas einige Indier an die deutsche Küste." 

Vergeblich suchte t)uinboldt in der Ehronik Ottos von 

Freising, die über Friedrich Barbarossas Zeiten handelt, und 

in den Lübecker Chroniken Bestätigung für diese Nachrichten. 

Er wandte sich brieflich an Dr. Ernst Deecke, der damals 

Eollaborator am Katharineum war, und theilte dessen Antwort 

in seinen: Werke mit. Deecke schreibt (Januar l83ö): „Indem 

ich von neuem unsere sännntlichen Chroniken durchlese, kann 

ich nichts, gar nichts sinden, woraus man errathen könnte, wie 

Aeneas Sylvius, Gomara und Sir !)umphry Gilbert zu den 

sonderbaren Angaben gelangt sind, welche sich bei ihnen finden. 

Es muß indessen bernerkt werden, daß in dein ^ause, wo sich die 

Schiffergesellschaft von Lübeck versammelt, ein grönländisches 

Kanot aufbewahrt wird, in welchem sich die Figur eines Es- 

kimo von L)olz befindet, die ehemals nnt ihrer Nationaltracht 

bekleidet gewesen ist. Das Kanot ist rnehrere Male ausgebessert 

worden. Die früheste Inschrift giebt uns das Jahr s607; 

aber nach einer Überlieferung, deren Ursprung indessen nicht 

nnt Genauigkeit angegeben werden kann, soll ein Schiff von 

Lübeck diesen Eskiniofischer vor dreihundert Jahren in den 

westlichen Meeren aufgefangen haben. Von der Mitte des 

lZ. Jahrhunderts schreiben sich die Handelsverbindungen der 

Lübecker mit den westlichen und nordwestlichen Gegenden her." 

^uniboldt vermuthet, Gomara habe seine Nachricht über 

Lübeck von dem polnischen Seefahrer Ioh. Szkolny übernommen. 
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der inl Dienste Lhristians I. von Dänemark stand und 

nnt Norwegern nach Labrador kanr^) Lr kann sie auch von 

hansischen Seefahrern gehört haben, die im s6. Jahrhundert oft 

nach Spanien, namentlich nach Sevilla fuhren. Aber die An- 

gabe „zur Zeit Friedrich Barbarossas" ist sagenhafte Aus- 

schmückung; nur das s6. Jahrhundert weist jenes Abbild des 

nach Lübeck gebrachten Eskimo zurück. 
Dr. M. Moffmrum. 

Mie Magister Georgius ^tampelius nach 

§übeck kam?) 

(Aus den Rechnungsbüchern der petrikirche.) 

^nno s6s s „den s6 May waren de Hern vorstern der kercken 

tho Sunte peter tho samende in der garue kamern init den ^ 

Pastoren vnd Lrweleden Enen Pastoren mit Namen ^er Stam- 

pelius." Den s. August „ist der wirdige vnnd wollgelaerte 

Ljer Magister Georgius Stampelius wiederumb neuw erwelter 

pastoer der kirchen St. petry auf der Hern Vorsteher Vocation 

schreiben alhier thue luebeck von franckfurdt ahn der Aheder 

selb dritte nnt wagen vnd pferden ahngekommen, die Zeit vber 

so ehr hier gewesen, auch sein here vnd wieder hin reisen nach 

franckfurdt fuer vnd ahn ihme wieder betzaelt, thuet nach aus- 

weisung der Zetell wie volgt: Erstlich von franckfurdt hier here 

26 thaler vnd s8 g. vnd wiederumb zhuerucke thuen auch 

26 thaler sS g. thuet zuesamen hien vnd her 53 V- thaler, 

federe 32 s? is s07 Mk. Ahn Diderich Beenkendorp vor 

tzerllng betzaelt die Zeit so ehr hier gewesen laudt seinen, Zetell 

30 Mk., ahn Berendt von, Busche tzaelt zherung fuer den gutz- 

') r^umboldt I, s. 2Y7. 
Ueber Stainpel s. im übrigen Starck Lüb. Kirchengeschichte 

s. 552 und insbes. 57S ff. 
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scher auch suer Hauer houw vnd Rauch futter fuer die pferde 

thuet tzuesamen 20 Mk. ^ st." Den 2. August wird „vth besel 

der sembttlichen k^ern vorstern disser karcken S. peter Maiester 

stampelius dem Lrwelden Pastoren disser karcken tho Enem 

lvillkoeme gesandt in Line k)erbarge in der Mengenstraten in 

Dirich Benckendorpes ^us ^ stoueken Rinschen win vor ides 

stoueken in des Rades kelder betalt 20 K is 5 Mk." Den 

5. August „Lin de ^ern vorstern niit den ^ Pastoren tho S. 

peter in der garuekanier gewesen vnd hebben dem frömden 

Pastoren Georgius Stampelius in sin Ambtt gesettett, dar hebbe 

Ick vor pott vnd tasellkrutt betaltt 2 st." Den 2 s. Septeniber 

wird „gekofft van Garderudt van lvarlen Lne grote bedde- 

stede init gedreyden pilern vnd bauen mit der decke, so in des, 

Pastoren ^us in de grote Slapkamer gesettet is, iegen A7. 

Stampelius des Pastoren ankamst hir vor betaelt s7 Mk. 8 st." 

Den s. October wird „gekofft in des Pastoren k^us in der groten bedde- 

stede in der groten kanceren jegen des L)ern Pastoren M Georigen 

Starnpely sine ankomst Nye Stro vor 7 st." Den Oetober „ist der 

Lherwirdiege vnd wollgelarete her Magister Georgius Stainpe- 

lius erwelter Pastor tzue St. peter alhier wieder umb ahn 

gelanget, fuer sein gerede in Risten vnnd vassen von der Louwen- 

burgkh hier here auf drey große waegen den Fhurlhon betzaelt 

von Iederen wagen 3 Alk. thuenn 2q^ Mk., khrangelt tzuer Louwen- 

burgkh 8 st, den Fhurleuten Dranckgelt 8 st, den wagen laedern 

abßuelaeden s Mk. 8 st, den Boeten, so bey deni guete vonn 

Franckfurdt hierher ist gewesen vnd wiederhin auf tzue reisen, 

so dere here Magister selbst mit ihme haeth verdinget, betzaelt 

6 thaler thuenn s2 Mk., Dominicus dem werckmester rnuessen be- 

tzaelen fuer den Boeten, so bey ihm haeth 8 taege tzuer harberge ge- 

wesen 3 Mk." Den s2. Oetober „ist der here Pastor mit seiner 

frouwen, 2 kinder, eine Iungkfrauw, ein Junge, ein RIaegt 

vnd ein Junge dherne tzue samen acht Personen tzue kutzschen 
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vonn Franckfurdt hier ahn gekommen, dem kutzscher daerfuer 

gegeben so der here Magister Ltarnpelius mit ihm hatte vor- 

dinget Zst thaler Iederen tzue 32 thuet 78 Mk." Den 

s3. October wird „vth befell der ^ern vorstern unserem Nyen 

Pastoren M. Georgius Ltampelio, dewyle he gisteren mit der 

frouwen und kinderen is an gekamen Lme van wegen der 

karcken gesandt stoueken Rinschen win." Den 20. October 

„wurdt vnse Pastor her Georgius Stampeliu5 tho 5. peter dorch 

Hern Iohan 5tolterfott pastorn tho 5. Maryen van der iLantzel 

der karcken vnd der gemene befalen vnd de groten Scholer 

hebben alhier tho 5. peter gefigireredt dazuor dem Scholemester 

Iohan Bruns betalt tho s stoueken win s Mk. st, den 6 

instrumentisten Lnem ideren s quarter win 5 st, is s Mk. st." 

Den 25. October wird „betalt dem dreyer vor enen fodt an 

enen holten disch tho dreyen in des Pastoren hus vp sine schriff- 

edder Ltuderkamer gebrochtt dar de pastor sine Boeker vp lecht 

dar he vor studerett vor den fot tho dreyen st." Den 

5. Novernber kommen „in des Pastoren M. Stampelii grote 

dornssen 5 nye kachelen." Ferner wird „in des Pastoren badt- 

stouen en nyer kachelauendt gesettet dar tho s3 nye kachelen 

dat stucke l st vnd 20 kachelen ider 6 -Ä is vor kachelen 

23 st, vor lem vnd arbeidt s2 st is tho samende 2 Nk. 3 st." 

Noch wird „betaltt Detleff Barmgrundt dem Murer nrit der 

kellen vor 2'/s dach lon, so he in des Pastoren hus in der 

koeken Enen Nyen fuer l^erdt gemakett vnd de windel treppe 

vth gebetertt vor ider dach lon 7 Vr st, is bysinder Egen kost 

l Mk. 2 st 6 „Den 23. Novembris betzaelte ich dem 

Herrn pastorn chtanrpelio was ehr hette ausgelegt von Franck- 

furdt bis gheen Luebeck laudt seinem Vbergegebenn auszeug- 

lein wie volgt: Fuer sein geredte von Francksurdt bis auf die 

Niederlaege, sein zwo Meilen, auf 9 wagen thuet thaler 5 g. 8 

.Lt —, dem schiffer tzuer fracht von der Niederlaege bis tzuere 
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Louwenburg ihn alles thal. 2l, den knechten Tringelt thal. 

l g. «3t, tzue Ordienieren dein Superintendenten vnd 

Pastoribus thal 5 g. 6 »Ä. —. Auf der Reise von Franckfuerdt 

vber Stettii: vnnd Rostogk mit seinem gesinde vortzheret thuet 

thal 30." 

Des Pastor Stampelius Vorgänger war Liestorp, dessen 

Wittwe noch ein ^ahr lang das Pastorgehalt bezog. Im 

3. Quartal von sSsl war „des Herrn pastorn §iestorps wittbe 

ihr Ihaer vorbey." Am Weihnachten erhält Pastor Stampelius 

zum ersten mal seine Bezahlung und zwar sOO Alk. pro 

Quartal, sO wk. mehr als seine Vorgänger und Nachfolger. 

Außerdem werden die beiden Aaplane Caspar ^olste und 

Johann Lschenborg, deren ^uartalsbezug je 75 Alk. betrug, zu- 

sammen mit einer außerordentlichen Vergütung von ^6 Alk. 

^ sZ bedacht „wegenn dessen das sie vngefeer s8 Wochen fuer 

den Hern pastorn Stampeliunr geprediget haeben, bis ehr alhier 

gekommen." 

Stainpelius behielt sein A,nt, in das ihn die Vorsteher- 

schaft der petrikirche mit so ungewöhnlich hohem Aufwand ein- 

gesetzt hatte, nicht lange. Am 23. Juni sSjä erhält er zum 

letzen mal seine sOO Mk. Im dritten Quartal dieses Jahres 

aber müssen wieder die beiden Prediger des Pastoren Dienst 

versehen „dieweill duß quartaell kein Pastor bey der kirchen 

wiederunlb in des Superintendenten Stelle geordnet gewesen." 

Stampelius war Superintendent geworden. 

l6s3 den 26. Aug „wurdtt Adam ^elines de cappolan 

von S. Iacup alhir tho S. peter tho Lnem Pastoren Lrweledt." 

Arn 26. September wurde er „dorch den heren Superintendenten 

Stampeliun: van der kantzell der karcken befalen vnd ingesettett." 

Schulmeister Johann Bruns und 6 Instrumentisten lieferten 

auch zu diesenl Akt die Musik. vr. Fritz Uirsck. 



Hansisches Urkundenbuch, 

herausgegeben voin Verein für kfansische Geschichte. 
Fünfter Band, bearbeitet von Karl Kunze; Achter Band, bearbeitet von 

waltber Stein. Leipzig, Dunker und kfumblot Z8>)9. 

Der fünfte Band des rüstig vorschreitenden Werkes bringt Ur- 

kunden, Akten und Briefe aus den Jahren fZstL bis 

Zuerst traten die neuen flandrifchen Privilegien hervor (9 -f?. 

22—28), durch welche der hansifche Verkehr in Brügge, Gent, 

ypern nach rnehrjähriger Unterbrechung hergestellt wird. Die 

Alterleute des hansischen Aontors zu Brügge sind nun bernüht, 

den Handelsbetrieb in vorschriftsmäßiger Ordnung zu erhalten. 

Sie beantragen und erlangen beini b)ansetage das verbot des 

Borgkaufs in Flandern, wie es die livländischen Städte iin 

Verkehr ntit den Russen eingeführt haben (^36. ^96); sie 

bitten um Abstellung von Mißbräuchen bei der Lieferung von 

wachs und Pelzwerk aus Livland und Novgorod (357. 555) 

und sorgen für richtige Behandlung der weine und Tuche, die 

aus Flandern dorthin ausgeführt werden (722); sie halten dar- 

auf, daß flandrische Aaufleute nicht direkt nach Livland verkehren 

(5-!l5. 562); sie fragen in Aöln an, weshalb das einein Uölner 
Uaufmann zugesandte, nach Breslau bestinnnte Tuch dort nicht 

angekommen sei (^f5); nach allen Richtungen sind sie thätig. 

Durch das Lntgegenkomnzen des Landesherrn von Flandern, 

Philipps des Aühnen von Burgund, hat auch der Aönig von 

Frankreich der deutschen Hanse einen neuen Schutzbrief verliehen 

(8); bald gewährt Philipp als Landesherr von Brabant ein 

Privileg für den Verkehr in Mecheln (ff-il. l27); ein gleiches 

für den Verkehr in Antwerpen kommt erst nach längeren Ver- 

handlungen zu Stande (22s. 264^. 282. ^2^. 777. 87^). Auch 

in der holländischen Stadt Dordrecht, wo die Hanse vor Her- 

stellung des Ausgleichs mit Flandern ihren Stapel hatte, 

nwchte man ein dauerndes Privileg erwerben; es gelingt nur 



auf kurze Aeit (f58. 207). Dann werden zwar einzelne 

Städte in ihrem Verkehr init Holland begünstigt, Röln, Rampen, 

Lremen (280. q^OZ. 953) und das nicht zur Hanse gehörige 

Utrecht (390), auch Hamburg nach Beilegung einer längeren 

Fehde (283. ^^90. 585), aber das gewünschte gesammthansische 

Privileg (528. 598. 78 l) wird nicht erreicht. 

Einen einflußreichen und eifrigen Beschützer haben die 

zum Gebiet des deutschen Ordens gehörenden Hansestädte an 

den, hochnieister des Ordens; er nimmt sich ihrer an in polen, 

ponnnern, Dänemark, Holland, Frankreich und ganz besonders 

in England, welches nach längeren Verhandlungen einen neuen ver- 

trag (9l6) und bedeutenden Schadenersatz (830. 8^7. 9O6. 

s03-^. s087) zugesteht. Den Verkehr der livländischen Städte 

mit Rußland nimint der Ordensmeister von Livland in seinen 

Schutz, besonders durch Verhandlungen mit dem Großfürsten 

von Littauen zur Förderung der von Riga aus gegründeten 

und geleiteten deutschen Niederlassung zu ploskow (Polozk) an 

der Düna (92. l25. 2^7. 725. 896); für die Fahrt auf der 

Narwa nach pleskow (pskow) am Peipussee und weiter nach 

Novgorod tragen der Ordensvogt und der Ronithur zu Narwa 

Sorge (225. -l!22); dagegen ist man für die Fahrt auf der Newa 

aus den guten Willen der Russen und der Schweden angewiesen 

(^3 6l9- 699. 7s3). Ein Zwist zwischen dem deutschen Raus- 

hof zu Novgorod und der russischen Obrigkeit, der so bedrohlich 

ist, daß die Rleinode des Raufhofs nach Reval in Sicherheit 

gebracht werden (738. 922), wird unter Mitwirkung des liv- 

ländischen Ordensmeisters beigelegt (883. 895), der auch später 

((060) auf Erhaltung des Friedens bedacht ist. 

Im Ganzen ist es eine Zeit, in welcher der hansische 

Handel gedeiht, trotz friedloser Zustände inl deutschen Reich, 

die zu Laudfriedensbündnissen der pommerschen, märkischen, 

obersächsischen Städte Anlaß geben (57. (22. 232. 37(), und 



trotz des Schadens, den die vitalienbrnder vorübergehend an- 

richten (382. 963. 977). Lübecks leitende Thätigkeit tritt 

hervor, wenn es den Vertrag mit Flandern bekannt giebt (35), 

von Holland Schadenersatz für Bürger aus verschiedenen Hanse- 

städten (307), ebenso von England für Aaufleute aus Riga 

(633) verlangt, sich des Raufhofs zu Novgorod annimmt (5ss. 

522. 8(5) und die Wiederaufnahme Nimwegens in den Hanse- 

bund veranlaßt (5q;3). Gesuche von Binnenstädten wie Göttingen 

und Braunschweig ((39. 6(( Anm.) wegen des Nachlasses ihrer 

in Bergen verstorbenen Bürger gehen an den Lübecker Rat, 

während Hannover und hildesheiin sich direkt an den deutschen 

Uaufmann in Bergen wenden (6((). Als Oberhof wird der 

Lübecker Rath angerufen vom Rath zu Reval, bei deffen Ur- 

theil sich zwei streitende Aaufleute nicht beruhigen wollen (9(2). 

In mancher Hinsicht verändert erscheint die Lage der 

Hanse in den Jahren (-(5(—(^^63, für welche der achte Band 

reiches Ukaterial vorlegt. Der Verkehr in Flandern hat noch 

gleiche Bedeutung; er ist wegen vorgefallener Bedrückungen aber- 

mals für einige ^ahre aufgehoben (6^) und wird durch Be- 

stätigung der Privilegien und Schadenersatz, den Brügge leistet, 

wieder hergestellt (4:99. 508. 525—527). während des Zwistes 

hat der deutsche Raufnrann seine Niederlage zu Deventer (73. 

(05. (35. (53) und zu Antwerpen (60. 9-(. 256) und erhält 
Niederlassungsrecht in der Bischofstadt Utrecht ((6 (. 209), von wo 

er aber nach Brügge zurückkehrt (7-(8), während in Antwerpen ein 

Privileg auf zwanzig Jahre erworben wird(655). Zwischen Holland 

und den wendischen Städten war es zu einen, Ariege gekommen; 

der (-(^( geschlossene Waffenstillstand wird nun zweimal ver- 

längert (85. (Oq^O), ohne daß ein wirklicher Ausgleich stattfindet. 

Der Verkehr mit Frankreich, lange Zeit gestört durch den 
englisch-französischen Arieg, wird durch einen Schutzbrief des 

Aönigs von Frankreich (((5) hergestellt und entwickelt sich 



namentlich lebhaft von Seiten Aölns; doch sendet auch Lübeck 

seine Schiffe nach der Bai von Bourgneuf, wo von Alters her 

der Salzhandel seine Stätte hat (50^. 780). Der l)andel nach 

Spanien gewinnt weitere Ausdehnung durch Bestätigung des 

zwischen der t^anse und dein Aönigreich Lastilien ge- 

schlossenen Vertrages (87 s. s008); auch in Portugal erhalten 

die hansischen Aaufleute Privilegien ^6^). Mit England 

sind die preußischen Städte und Lübeck in Streit wegen der von 

den Engländern genommenen Baienflotte; große Schaden- 

verzeichnisse werden aufgestellt (8-^. 2^5); endlich erreicht der 

^ochnieister einen Schutzbrief für die preußischen Städte aus 

drei Jahre (28s); Lübeck wird erst wieder in den Frieden 

nnt England aufgenommen das Kontor zu London 

aber hat während dieser Zeit unangefochten bestanden 

285. -^35) und sorgt auch später, als Lübeck abermals durch 

Gewaltthat gegen seine Baienflotte gekränkt ist (780), für Er- 

haltung des Friedens (772. 965. s065). 

Ein beklagenswerther Umschwung tritt in den Verhältnissen 

des Ostens ein durch den erfolgreichen Arieg Polens gegen den 

deutschen Orden. Danzig erfreut sich des polnifchen Schutzes 

und beginnt eine den hansifchen Wandel enipfindlich störende 

Politik, indem es sich gegen Dänemark, das dem Orden ver- 

bündet ist, des schwedischen Königs Karl Knutson annimmt 

(550. ^.50) und nicht nur den l)olländern (^(0), sondern auch 

den Hansegenossen (qi59. ^8s. ^87) die Fahrt nach den ost- 

preußischen, noch zur Ordensherrschaft gehörigen Städten ver- 

bietet. Es fendet Auslieger in See, die bald auch Stralfunder, 

Lübecker, Kolberger, Greifswalder, Rostocker Schiffe wegnahnren 

(675. 693—72-l^)); die Hanse ist dagegen wehrlos und begnügt 

sich nrit einem unter Lübecks Vermittelung zwischen Dänemark und 

polen zu Danzig abgeschlossenen Waffenstillstand (725. 792), 

der aber das von Danzig gegen die ostpreußischen Häfen aus- 
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gesprochene Verkehr5verbot unberührt läßt; Lübeck ist damit 

einverstanden, wenn nur der Verkehr nach Schweden und Livland 

erhalten bleibt (873). Bald erneut sich Danzigs Feindschaft gegen 

Dänemark und Holland; bei den zu Lübeck geführten Verhand- 

lungen wegen Ausgleichs niit Dänemark werden lange Schaden- 

verzeichnisse vorgelegt (^60—s i67), und es kommt wieder nur 

ein Waffenstillstand auf ein Jahr zu Stande (ss7l); der mit 

Holland durch das Aontor zu Brügge versuchte Ausgleich 

(s20^. s2^3) bleibt unentschieden. 

Lübeck kann bei diesen Zwistigkeiten immer nur ver- 

mittelnd wirken, hätte es in der Blacht der Hanse gelegen, 

den schon seit längerer Zeit sichtbaren inneren verfall des 

Ordensstaates zu heilen, so wäre Danzigs eigenniächtiges Auf- 

treten unmöglich gewesen; jetzt nmßte man mit der wachsenden 

Macht Polens rechnen, und der Schutz, welchen früher die 

Ordens,nacht den, hansischen Verkehr in plosko,v und Novgorod 

gelvährte, war dahin; nur kurze Zeit noch haben die Deutschen 

dort ihre Niederlassungen behauptet. 

In Bezug auf die inneren Verhältnisse der Hanse sind 

iinmer noch Schutzbündnisse zur Erhaltung des Landfriedens 

nöthig; die ponnnerschen (6^7. s069. l206) und die obersäch- 

sischen (6^8. 78Y. 8^0) Städte erneuern ihre früheren Linungen; 

Lübeck und Hamburg können sich über eine besondere Tohope- 

sate, betreffend ihr Verhältniß zu der soeben vollzogenen Ver- 

bindung Schleswig-Holsteins n,it Dä„e,nark nicht einigen (88 s 

bis 885, S. 623 Anm. s). Als Einzelheit hervorzuheben ist 

die Einrichtung einer Wasserfahrt zwischen Braunschweig und 

Bren,en. Nachden, der Widerspruch der Städte Magdeburg und 

Lüneburg sowie des Herzogs Friedrich von Braunschweig-Lüne- 

burg über,vunden ist (803. 822), geht s^59 das erste ,nit ^0 

Scheffeln Weizen beladene Schiff von Braunschweig „ach Lelle 
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(822, Anm.); den k)erzögen wird eine Zollabgabe zugestan- 

den (l032). 

Zur Verfolgung des Einzelnen leisten die beiden Bänden 

beigegebenen Register gute Dienste; sie sind in ihrer Reichhaltig- 

keit und Rebersichtlichkeit redende Zeugnisse von dem Fleiß der 

^Herausgeber. ^ Koffm-mn. 

Zwei Formeln 

zur §übeckischen Handelsgeschichte. 

Zu Anfang des Zahres legte der damalige Unterschreiber 

oder Substitut der Lübeckischen Rathskanzlei Lhristian von 

Geren auf Grund einer Reihe zum Theil erhaltener mntlicher 

Schriftstücke, die durch seine k)ände gingen, eine Formel- 

sammlung an, die augenscheinlich bestiinmt war, ihm bei 

seinen dienstlichen Obliegenheiten als L^andexemplar zu dienen. 

Sie ist nachmals von ihm mit der Ueberschrift Rormularius 

vulZaris pro scriptoribus versehen. In späterem Lebensalter 

hat Geren die betreffenden Bögen mit weiteren Sannnlungen 

verwandten Charakters zu einem Bande vereinigt, der jetzt als 

Nr. 295 fol. der auf der königl. Universitätsbibliothek zu Ropeu- 

hageu befindlichen Arueniagneanischen Sanunlung einverleibt ist. 

Aus dem im Iauuar und Februar niedergeschriebenen 

ältesten Theile dieses Bandes seien hier zwei Formeln mit- 

getheilt, welche für die Lübeckische Handelsgeschichte von In- 

teresse sind. 

Die erstere Formel bezweckt, den von Hamburger Rom- 

nrissionären zwischen Lübeck und Flandern im Laufe eines 

') Näheres über seine Persönlichkeit enthält Briins, Die Lübecker 
Bergenfahrer und ihre Lhronistik, S. 309—226. Der betreffende Theil 
der Formelsammlung ist daselbst S. 3lZ f. behandelt. 

9 Sie sind Bl. l02 und Ll. l;2 eingetragen. 
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^hres umgesetzten lVaaren Lübeckischer Bürger die altherge- 

brachte Befreiung von dem auf der Insel Neuwerk erhobenen 

Hamburgischen Zolle zu erwirken durch das Zeugnis, daß der 

betreffende Eigenthümer sein alleiniges Eigenthumsrecht an 

diesen IVaaren eidlich erhärtet hat; die andere Forniel ist eine 

Lübeckischen Schiffern auf ein Jahr ausgestellte Bescheinigung 

ihres dortigen ^eimatsrechtes behufs Befreiung vom Sundzoll. 

I. 

Secjuitur littera Llia ack verictollen to Numbur^ 

ex Parte civium I^uk>icensium. 

Den ersamen wysen mannen heren borgermefteren unde 

radmannen der stad l^ainborch, unfen guden vrunden, do wy 

etc., dat vor uns is gekomen . . ., unse medeborger, vormyddelst 

uthgeftreckeden armen unde upgerichteden vingeren stavedes edes 

liffliken to den hilghen zwerende, tugende unde warmakende, 

dat alle gud, dat . . ., juwe medeborger, in desseme lateften 

vorgangenen jare van syner wegen under syneme merke twisschen 

hir unde Blanderen uth unde to hus gehandelt hefft, dat dat 

syn egene proppere gud was unde nymant part efte del darane 

en hadde, de ju tollens efte backgeldes plichtich were, sunder 

argelift, utgenoinen gestegud uppe dortich pimt grote, dar schal 

de benoinede . . ., juwe borger, van syner wegen an juweme 

werktollen genoch vor don. To merer tuchnisse der warheyt etc. 

5ec;uitur littera 6e eollem, c^uantum acl consules. 

Den ersamen wysen heren borgermefteren unde radinannen 

der stad bjamborch, unsen leven vrunden, do wy etc., dat vor 

uns geweset is de ersame her . . ., unser stad borgernieister 

vel sie her . . ., unse leve mederadescumppan, uppe syne eede, 

de he unseme rade »nde unser stad gedan heft, warliken be- 

kennende, dat alle gud, dat . . ., juwe medeborger, in deffeine 

lateften Vorgängen jare van syner wegen under syneme merke 



twischen hir unde Vlanderen uth unde tc> hus gehandelt hefft, 

dat dat syn egene proppere gud was unde nymant etc., ut 

supra in alia. 
II. 

Lec^ultur littera vor 6en sckepperen uppe 6e 

kor^erscliupp 6or 6en 3uncl. Lalvus con6uctus. 

IVii borgermestere unde rad der stad Lubeke bekennen unde 

betugen openbare in unde myt dessein breve, dat schipper k)ans 

van den <8. wiser desses breves, myt syme schepe etc. hir myt 

uns to hus behoret, unde bidden hirumme alle de jennen, dar 

desse vorscreven schipper myt synie erbenonreden schepe to- 

kamende wert, unde sunderges den duchtigen unde ersamen den 

voget unde hovetnian to Elschonore, anders geheten to Arok, 

dat gi ene umme unsen willen ungehindert unde unbelettet taten 

zegelen, varen unde keren wedder unde vort unde vurder eine 

gunstich, vorderlik unde behulpen willen syn in synen rechtver- 

digen saken, wor en des noet unde behuff is. Vorschulde wy 

uinme alle unde eneil isliken in geliken effte in groteren sakeii 

gerne, wor wy mögen. Doch dat enr desse unse breff uppe 

unse borgerschupp nicht lenger behulpelik en sy wen en jar langh 

na date unde giffte dessulves unses breves. Des to merer tuchnisse 

der worheit is unser stad secret ruggelinges gedruckst uppe 

dessen breff, de screven etc. Dr. F. Kruns. 

Inschrift. 

^iuf der Innenseite des Umschlages im Achoßbuche von 

findet fich eingetragen: b'elix ista civitas, in c^un multi plrilo- 

sopbi sunt presilles. P. Msse. 

') L^elsingör. 
') Das bei l^elsingör gelegene eliemalige Schloß Vrekrog oder Arog, 

wo der Sundzoll erlioben wurde. 

In Lommisston bei Edm. Schmersahl Nachf. in Lübeck. Druck von H. G. Rahtgens in Lübeck. 



Mittheilungen 

des 

Oereins für Tübeckische Geschichte 

und Alterthumskunde. 

9. k)eft. ^900. Jan.—April. Nr. 7 u. 8. 

Vereinsnachrichten. 

der ordentlichen Sitzung am 24;. Januar sprach Dr. Ld. 

k) ahn über einige neuere Ansichten aus der ältesten Geschichte. 

Ausgehend von einem L^inweis auf die Erfolge der modernen 

prähistorischen Forschung legte der Vortragende zunächst aus- 

führlich dar, wie es ihm durch längere Untersuchungen gelungen, 

den Nachweis zu erbringen, daß das Axiom der Entwickelung 

des Ulenschengeschlechtes durch die drei Stufen ^ Jäger, Hirten- 

volk, Ackerbauer, unhaltbar ist. ^auptargument dagegen ist 

der seit uralten Zeiten in eineni weiten Gebiete Europas, 

Asiens und Afrikas vorhandene Anbau der ^irse im sogenannten 

l) ackbau. Weitere Aufschlüsse über die ältesten Entwickelungs- 

stufen der Menschheit haben die neuesten Forschungen namentlich 

von Flinders-j)etri und Schweinfurth in Ägypten geboten. 

Danach liegen jetzt die Gräber der ältesten Dynastie vor und 

geben das Bild der Steinzeit. Es ist daher nicht mehr wahr- 

scheinlich, daß die älteste ägyptische Aultur autochthon ist, sie 

hat wichtige Aulturelenwnte aus dem Westen aufgenonimen. 

Die vermittelnde Rolle spielte das Land tzemen, das alte Land 

punt. Sein Weihrauch ist jetzt in, Gottesdienst von der Ostküste 

des stillen Oceans nach Westen bis zur Westküste desselben 
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Oceans verbreitet Andere fremde Aultureleinente in Ägypten 

sind die k^austhiere, insbesondere das Rind, und der Getreidebau. 

Das Ursprungsland derselben ist das alte Babylonien, l)ier ist 

der Ackerbau niit dem vom Ochsen gezogenen Pfluge entstanden. 

Über die Art der Entstehung verbreitet sich b^err Dr. ksahn 

ausführlich, indem er seine t^ypothese zu begründen sucht, daß 

die Astraltheologie (Alondkultus) aus diese Erflndungen sehr 

wichtige Einflüsse ausgeübt hat. 

Den: Dortrage folgte eine längere Debatte, in der der 

vortragende seine Hypothesen noch weiter begründete. 

In der Sitzung am 28. Februar wurde zunächst vom 

Vorsitzenden mitgetheilt, daß die Herren Rentier lvillers und 

Lehrer Hennings dem vereine beigetreten sind und daß der 

verein von Aunstfreunden zum April zu der üblichen ge- 

,neinsamen Festsitzung beider vereine eingeladen hat. Die 

Entscheidung über einen vom Vorstände entgegengebrachten 

Mahlvorschlag wurde infolge Einspruches aus der Versammlung 

bis zur nächsten Sitzung vertagt. Sodann hielt Herr Pastor 

harder einen vortrug: „Geschichtliches aus den Nusser Airchen- 

büchern." Da diese lns zurückgehen, so geben sie für die 

letzten drei Jahrhunderte genügendes statistisches Material, uin 

einen sicheren Schluß aus die Bevölkerungsbewegung innerhalb 

des Airchspieles zu gestatten. Der vortragende ist auf diesem 

Mege zu interessanten Resultaten gelangt. Ein kulturgeschichtlich 

interessantes, wenn auch recht trübes Bild entwarf der Redner 

auf Grund der Randbemerkungen in den Registern und Airchen- 

rechnungen von den Leiden seines Airchspiels in dem s7. Jahr- 

hundert. Pest, Pocken, Hagel und Unwetter und die Plagen 

durch Mansfeldische Truppen und Aroaten suchten die Ein- 

rvohner von Nüsse wiederholt auf das Schwerste heinr, und 
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doch bleibt der Durchschnitt der auf sOOO Einwohner berechneten 

Geburts- und Lterbefälle in, s7. Jahrhundert fast dem für 

das ly. Jahrhundert berechneten gleich und zeigt so die große 

5tätigkeit und Beharrung in unsern ländlichen Verhältnissen. An 

den interessanten Vortrag schloß sich eine längere Debatte. 

Der frühere Alster-Trave-(Lanal. 

Lin votrag von P. Masse. 

Mehrfach mir ausgesprochenem Wunsche entsprechend bringe ich den 
nachstehenden vortrag zum Abdruck. Er beruht zum guten Theil auf 
der bekannten Arbeit Lappenbergs und den Hamburger Aämmereirechnungen, 
verwerthet aber im weiteren die im hiesigen Staatsarchiv vorhandenen 
und bisher urrbeachtet gebliebenen Rechnungen über den Bau des Kanals, 
doch ohne ihren Inhalt erschöpfen zu wollen oder zu können. 

Ich hoffe, daß der Abdruck dieses Vertrages mit dein Hinweise 
auf die noch herarizuziehenden (tzuellen den Aitstoß giebt, daß der 
interessante Gegenstand von competenterer Seite weiterer Untersuchung ge- 
würdigt wird. Denn eine abschließende Forschung wird tneines Trachtens 
nicht allein die Baurechnungen und andere noch zu nenirende hand< 
schriftliche gZuellen heranziehen niüffen, sondern auch specielle topo- 
graphische Studien im Thal der Alster und Beste und dem dazwischen 
liegenden Gebiete an Vrt und Stelle nicht entbehren können. 

Im Kgl. Staatsarchiv zu Schleswig finden sich zwei Aktenbände: 
Reichskamuiergerichtsakten t. dü -,Z8) in Sachen Herzog 

Magnus zu Sachsen-Lauenburg contra die Städte Lübeck und Hamburg 
und König Friedrich von Dänemark wegen Aufwerfung eines Grabens 
in der Nähe von Vldesloe rc. 2t2 Foll. ,525—t5Z0. 

2. Lauenburgische Akten (v. I. ,. .tk 80t), betr. Irrungen über 
Anlage einer neuen Wasserverbindung etc. der Alster mit der Beste. ,525—28. 

wie es scheint, weist auch die Handschrift: 8. lt. ,8, ?. k. v. 
der Kieler Universitätsbibliothek (s. Zeitschrift der Gesellschaft für Schl. 
Holst. Geschichte Bd 5. S. e,o) den weg für weitere Geschichtsforschung. 

Lappenberg: Historischer Bericht über Hamburgs Rechte an der 
Alster. Hainburg ,859. 

Darnach: Iunghans: Zur Geschichte der Lanalverbindungen zwischen 
Gstsee und Nordsee im ,5. und ,6. Jahrhundert in den Jahrbüchern 
f. d. Landeskunde der Herzogthümer Schleswig, Holstein und Lauenburg 
Bd. 7. S. 555—5^0. 

Ehr. walther: Line ungedruckte Urkunde voni Jahre ,52s, Juni 5. 
den Alster Trave-Lanal betreffend, in den Mittheilungen des Vereins für 
Hamburgische Geschichte VI. S. ,b,—,69. 



§übec^s geographische Lage i,n südwestlichen Winkel der Ostsee 

ist bis in die Neuzeit für die Rolle und den Antheil, den es 

i,n Verkehre und iin Waarenaustausche Europas gehabt hat, 

bestiininend gewesen. Seine 5chifffal)rt, wenn man absieht von 

dem ksandel mit Norwegen, und der darin sich entwickelnden 

Bergenfahrt, die eine geraume Zeit ihre Bedeutung behauptet, 

für den Gesamnltverkehr aber doch nur in beschränkterem 

Maße ins Gewicht fällt, war Jahrhunderte hindurch Ostsee- 

fahrt. Eine Betheiligung unserer Stadt an der Schiffahrt der 

Westsee oder gar auf deni Ocean ist in nennenswertherer Weise 

erst mit der zweiten Hälfte des sechzehnten und iin siebzehnten Jahr- 

hunderts erfolgt, also, wie bekannt, in einer Zeit, die jünger ist 

als die Blüthezeit der k^anse. 

Zn unserem trafen ward, der l^auptsache nach, zu Schiff 

gebracht, was der Frachtverkehr zu Lande an das Gestade der 

Trave geliefert hatte, oder umgekehrt, was zur See eingegangen 

war, durch Landfracht in das Innere des Reiches verführt. 

Diese doppelte Verkehrsvermittelung hat die Formen unseres 

kaufinännischen Geschäftes gebildet und beherrscht bis in die 

Gegenwart hinein, und ihm sein eigenartiges Gepräge verliehen. 

Die beiden Landstraßen, die durch diesen Verkehr belebt 

wurden und die Hauptadern des Lübischen Handels bildeten, 

gegen welche keine andere an Bedeutung aufkam, führten, die 

eine durch das herzogthum Lauenburg zu der Stadt gleichen 

Namens, die andere durch Holstein nach hmnburg, beide an 

die Elbe. 

Früh ist erkannt worden, welche Vortheile dem Handel 

eine Wasserverbindung zwischen Trave und Elbe bieten nrüsse 

und schon Ende des vierzehnten Jahrhunderts ward in einem 

Zeitraume von sieben bis acht Jahren der Stecknitzkanal gebaut, 

eines der ältesten Werke solcher Art in Deutschland und in 

Europa überhaupt, für jene Zeit mit ihren geringen technischen 



Mtteln eine bewundernsiverthe That, für unsere Schiffahrt 

durch Jahrhunderte hindurch, trotz der vielen Arümmungen 

und der dadurch bedingten Länge von dreißig ^Neilen, seiner 

dreizehn Schleusen, seiner geringen Tiefe, eine Verkehrsstraße 

ersten Ranges. 

Die Ergebnisse der Stecknitzkanalfahrt, die vor jetzt gerade 

fünfhundert ,^ahren ihren Anfang genoinuien hat, müssen gar 

bald befriedigende gewesen sein, denn noch nicht fünfzig Jahre 

später tauchte der j)lan auf, wie hier durch Stecknitz und 

Delvenau, so an anderer Stelle mit thülfe der Alster und der 

bei Oldesloe in die Trave mündenden Beste eine zweite Wasser- 

bindung zwischen Trave und Elbe und in dieser Richtung auf 

dem kürzesten Wege zwischen Lübeck und bjamburg herzustellen. 

!Nan wird sich und kann sich schon damals nicht verhehlt 

haben, daß man damit sich an ein Unternehmen heranwagte, 

das dein des Stecknitzkanals an Schwierigkeiten nicht nachstand, 

sondern deren voraussichtlich weit größere bot, das in der 

Scheitelstrecke die Ueberwindung einer fast doppelten k)öhe, 9^^ 

^^uß gegen 55 des Stecknitzkanals, erforderte, dessen Wasser- 

versorgung weit ungünstiger war, bei dem also auch die Zahl 

der Schleusen höher bemessen werden mußte. Dagegen bot es 

den Vortheil, daß eine Uniladung voin Uanalschiff in den 

Elbkahn, und die Fahrt aus der Elbe von Lauenburg bis 

t^aniburg, die beini Stecknitzkaiial den Transport verlängerten, 

verniieden ward. 

Früh hatte sich bjainburg in Erkeiintniß der Wichtigkeit, 

welche die Alster init ihrer starken Strömuiig, iiaurentlich iin 

unteren Laufe, für seiiie städtischen Wasseriiiühlen und die 

Schiffbarhaltung seines kjafeiis besaß, die Ljoheit über deii Fluß, 

das Recht zur Aiilage voii Ulühleii, voii Stauwehren und die 

Fischerei zu sichern gewußt. Auch hatte der Graf von b)olsteiil 

verbrieft, die Schiffahrt aus der Alster ilicht durch Zölle oder 
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durch die Erbauung von Burgen zu beschweren oder eine solche 

Beschwerung durch die im Alsterthal begüterten t)olsteinischen 

Adeligen zu gestatten. Die Schiffahrt auf der Alster hatte von 

je her für die Versorgung bsaniburgs niit Getreide, niit Bau- 

und Brennholz, mit Torf und Asche eine keineswegs unter- 

geordnete Bedeutung gehabt. 

Im Jahre mn sy. März — also gerade fünfzig 

Jahre nach der Eröffnung des Stecknitzkanals — schloß die 

Stadt k)amburg init dem letzten holsteinischen Grafen aus dem 

Schauenburger ^ause, Gras Adolf VIII. einen Vertrag, clat 

wie die Worte lauten, e/ne wutervarät willen mulcen  

so clut wx meclcler kulpe §o6es 6e Leste un6e ./Elster mit 

exnen ^raven mit mer ancleren owen uncle wuteren uppe 

leAtieller stecle tlio sumencte x" ene le^äen uncle brin§ken 

laten willen uncle cle rumen uncle mit 6upe un6e w^cle so 

I)esor§Ilen, clut men clar m^t scbepen cles copmans ^uäer 

uppe voren mo§be van Oläeslo utb cler Iravene wente tbo 

IkamtrorA aen cle Lllve uncle weclcler utir 6er l^lve in 6e 

Travene betb tbo I^ubelce. 

Beide Theile verpflichteten sich, Aosten und Risiko halb- 

schiedlich zu tragen, insbesondere die der Schleusen und Dämme, 

der Begradungen der Flüsse, etwaiger Verlegungen vorhandener 

Bauwerke, also von Mühlen namentlich und Brücken. 

Den erforderlichen Landerwerb, vor Allem zur Anlage 

der Leinpfade, übernahm jeder für sein Gebiet zu bewirken, 

wir würden sagen: die Enteignung, der Ausdruck der Urkunde 

ist: entvrxen. Beide Theile verzichteten darauf, ohne Zu- 

stimmung der anderen an der: watervarät eine Fefte zu bauen 

— es bezieht sich diese Bestimmung, wie deutlich, auf den Aanal- 

graben im engeren Sinne und auf das Thal der Beste — beide 

verzichteten weiter auf das Grundruhrrecht über gestrandete 

Güter und Schiffe. 



Der Ertrag des zu erhebenden lvaarenzolles ward zwischen 

Beiden gleichmäßig getheilt, cheinen Zoll zu k)amburg, wie 

den zu Oldesloe und die bisher gezahlte Geleitsgebühr, Abgaben, 

die der holsteinische Gras bisher von dem Frachtverkehr auf 

der Landstraße zwischen Lübeck und t^amburg erhoben hatte, 

behielt sich derselbe auch für den Aanalverkehr vor. Al'er in 

den Tarifsätzen wurden Landstraße und Wasserstraße gleich 

gestellt, es durfte nicht die eine rnit lröberen Sätzen belastet 

werden als die andere 

Ueber diesen Bau des füufzehuten Zahrhuuderts sind 

wir nur dürftig unterrichtet Es läßt sich den bfamburger 

Aämmereirechnungen entnehmen, daß noch in denr Zahre des 

Bertragsabschlusses das Werk begonnen, f^52, daran 

gearl'eitet ist, al'er arich zu den Jahren und noch 

fSOO sind Ausgaben für Arbeiten an den Schleusen notirt, 

die jedoch sich nur auf den Oberlauf der Alster beziehen 

und vielleicht lediglich arif eine Ausräumung des Flrrsses, Re- 

paraturen und ähnliches, nicht aus den eigentlichen Aanal zu 

deuten sind. 

Aufgefallen ist es mit Recht, daß der Vertrag von 

nur zlvischen dein Lfolsteiuer Grasen und k^arnburg abgeschlossen 

worden ist und Lübeck sich daran nicht betheiligt hat. Nichts- 

destoweniger hat es zum Bau des Unternehmens ini ganz 

gleichen Wraße wie k^amburg beigetragen, und ein Drittel 

der Rosten, die iin Jahre sich bereits auf f2000 K be- 

liefen, auf sich genoinmen. Freilich ist es L^ainburg diese 

Summe mehr als siebeuzig Jahre schuldig geblieben. 

Ob dieser Aanal je vollendet worden ist, läßt sich 

mit Sicherheit nicht sagen, fast scheint es, daß >nan der technischen 

Schwierigkeiten nicht hat kjerr werden können, inöglich ist es 

auch, daß Lübeck zur Zahlung seines Rostenantheiles erst bei 

oder nach der Eröffnung des neuen Wasserweges verpflichtet war. 



5ei denl, wie ihm wolle, jedenfalls hat ein erstes !Niß- 

lingen den Unternehmungsgeist auf die Dauer nicht zu ertödten 

vermocht. Der große wirthfchaftliche Auffchwung, der die 

zweite Kälfte des fünfzehnten Jahrhunderts ausfüllt und sich 

ebenmäßig auch über das erste Viertel des fechzehnten Jahr- 

hunderts erstreckt, hat den Verkehr zwifchen Lübeck und L^amburg 

und auf den die beiden Äädte verbindenden Landstraßen fort- 

dauernd gesteigert, und nach wie vor durfte die Erwägung, 

daß ein abgekürzter, direkter lVafferweg ihrem Wandel zu Statten 

kommen werde, ihre Geltung behaupten. 

Als nun im Jahre eine unerwartet günstige poli- 

tifche Lage hinzukam, dadurch, daß der bisherige k)erzog von 

Schleswig-Holstein, Friedrich, zum Aönig von Dänemark erhoben 

wurde, da nahm man von Hamburg aus den alten Gedanken 

wieder auf. Line Gefandtfchaft diefer Stadt, an der Spitze der 

Bürgermeister Doktor Hinrich Salzborch, überbrachte die Glück- 

wünfche des Raths zur Krönung des neuen Königs nach 

Kopenhagen, sie benutzte die Gelegenheit, um neue Verhand- 

lungen über den Bau eines Kanals zwifchen Alfter und Trave 

einzuleiten und fand fo günstigen Boden, daß schon zwei Tage 

nach seiner Krönung, am 20. August l52-^^, König Friedrich 

eine urkundliche Erklärung dahin abgab, daß er in weitere 

Verhandlungen einzutreten bereit sei, sobald er, wie es in seiner 

Absicht lag, den Boden der Herzogthünier wieder betreten habe. 

Das ist dann im Frühling des folgenden Jahres geschehen. 

Diesnral trat auch Lübeck als vertragschließender Theil hinzu, 

am März f525 ward ein neuer Vertrag von den drei 

Betheiligten zu Segeberg untersiegelt. 

Man ging bei der Verhandlung auf den alten Vertrag 

von zurück, man fand ihn so durchaus brauchbar und 

zweckmäßig, daß er fast seinen, ganzen lvortlaute nach in das 

neue Uebereinkommen herübergenoinmen ward und daß nur 



untergeordnete Ergänzungen sich als nöthig erwiesen. Nur 

darin trat das vorwiegend städtische Interesse ganz anders als 

früher hervor, daß diesmal die beiden l^ansestädte allein die 

Rosten und je zur k)älste übernahmen. Aönig Friedrich dagegen 

verpflichtete sich, wie sein Vorgänger, die erforderlichen Ent- 

freiungen auf holsteinischem Gebiete zu übernehrnen, zur Lieferung 

von Zwölfhundert Bäumen aus seinen Forsten für den Bau 

der Schleusen, ebenso zur Stellung von fünfhundert Arbeitern 

auf je acht Tage an die Stellen, wo die städtischen Bauaufl 

sichtsbeamten sie zu haben wünschten. Dies letztere ist nachher 

durch eine Geldzahlung abgelöst worden. 

Als Aanalabgabe ward diesmal ein besonderes Schleusen- 

geld festgesetzt, in erster Linie zu deren Unterhaltung bestimmt, 

etwaige Ueberschüsse zur Hälfte an Holstein, zur Hälfte an die 

Städte fallend, vorgesehen ward auch der Bau von Wohnungen 

für die Schleusenmeister, die jeder Theil aus seinen, Gebiete 

zu errichten zusagte. Ivichtig vor allen, aber ist die Neuerung, 

daß jeder der drei Betheiligten in der Schiffahrt auf den, 

Ranal beschränkt wird, insofern, daß alle nur die gleiche Zahl 

und n,ithin keiner niehr als der andere an Ranalschiffen fahren 

lassen durfte. Die Städte gingen darauf ein, doch wohl in der 

Erwartung, daß die Bestiminung dieses Artikels eine lediglich 

theoretische Bedeutung erhalten werde. Die gewonnene Gleich- 

berechtigung konnte für sie und ihre Bewohner, die eine der 

anderen gegenüber, von Werth sein, welchen Werth sie für 

den Aönig-Herzog habe oder erhalten konnte, ob er selber auf 

den, Ranal Schiffahrt zu treiben beabsichtigte, ob er auf einen 

erheblichen Antheil seiner Stadt Oldesloe oder seiner Landsassen 

hoffte, steht dahin. Jedenfalls ist diese Hoffnung nicht in 

Erfüllung gegangen. 

Es war Vortheilhast für die Städte, daß der Rönig auch 

diesn,al sich zur Uebernahine der erforderlichen Entfreiungen 



bereit fand und soniit die Befriedigung der Anlieger, die Er- 

ledigung ihrer Anfprüche und Rellamationen, wie die Ent- 

schädigungen auf sich nahm. Als solche kamen nainentlich die 

Besitzer mehrerer großer adliger Güter, wie Stegen, Borstet, 

^ersbeck u. A. in Betracht, Ahleseldts, Reventlous, Rantzaus, 

unter ihnen namentlich k)err ^Narquard von Buchwald. Der 

Aönig hielt diese Verbindlichkeit getreu ein und schloß mit 

bserrn von Buchwald z. B. ein besonderes Zlbkommeu. Es 

ward anerkannt, daß durch die zu bauenden Stauwerke Nach- 

theile für den Wassersland und danrit für die an den iianal 

grenzenden Ländereien eintreten könnten, ebenso aber ward man 

in der Ansicht einig, daß vor der Vollendung des Aanals 

eine Schätzung, wie groß diese Entrverthungen sein könnten und 

wie hoch demnach die Entschädigungen zu bemessen sein würden, 

mnnöglich sei. Wan traf daher die sachgemäße Entscheidung, 

ein Schiedsgericht von acht Herren, von denen der Aönig vier, 

von Buchwald die anderen vier, der erstere eventuell einen neunten 

als Obmann bestellte, einzusetzen, das nach der Herstellung des 

Kanals und nachdem die ersten vier Schisse durchgeschleust 

seien, zu einer Besichtigung zusainmentrete, die Sachlage fest- 

stelle und die Entschädigung bestimme. 

Herr von Buchwald behielt sich außerdem die Benutzung 

einer Brücke, zu der der Schlüssel in seinen Händen blieb, und 

die Berechtigung, auf dem Kanal ein Schiff halten zu dürfen, 

vor, dein Zolle blieb er wie alle übrigen unterworfen. 

Dieser Schiedsspruch ist dann im Jahre sSZs ergangen 

und Alarguard von Buchwald auf Grund desselben die Sunime 

von sScX) Speciesthalern bezahlt worden. Aehnliche Verträge 

nrüssen auch mit anderen Interessenten geschlossen sein, wir 

wissen von kostbaren Geschenken, die an Einzelne, rvie auch an 

die herzoglichen Anrtleute zu Trittau und Segeberg während 

der Bauzeit gegangen sind. Sie lieferten dagegen Bauholz, stellten 

Fuhren und Arbeiter. 



Als alle diese Verhandlungen zum glücklichen Abschluß 

gelangt waren, als auch z. B. durch besondere Bewilligungen der 

k^aniburger Airchspiele ein guter Theil der Baumittel gesichert 

war, erwuchs dem Unternehmen ein, wie es scheint, ganz 

unerwartetes k)inderniß. 

Der l^erzog Ulagnus von Lauenburg erhob Einspruch 

dagegen und erwirkte vom Reichskamniergericht ein ^nhibitoriunr. 

Was den herzog zu diesem Achritte bewogen hat, ist noch nicht 

ganz klar, aber er mochte in doppelter Richtung Befürchtungen 

hegen, einmal, daß dern Atecknitzkanal, der durch sein k^erzog- 

thum führte, eine Konkurrenz erwachsen könne, die ihnr den 

Ertrag seiner Zölle an der Niedcrelbe schmälern würde, sodann, 

daß er im Besitze seiner im Thale der Alster belegenen Güter, 

wie Tangstedt und Tremsbüttcl, Einbuße erleide. Nmnentlich 

wird wohl der erstere Gesichtspunkt bei ihm Besorgnisse erweckt 

haben. Die ersten Verhandlungen mit den, herzog verliefen 

erfolglos, von irgend einer Wirkung ist jedoch sein j)rotest 

nicht gewesen und der Beginn des Kanalbaues dadurch nicht 

aufgehalten worden. 

Ueber den Bau selber fehlte es bisher an allen genaueren 

Nachrichten, aber im hiesigen Archive haben sich die bisher 

noch nicht beachteten und verwertheten Baurechnungen erhalten, 

die nun allerdings in vieler Richtung einen willkonnnenen 

Einblick und eine Uebersicht über den Gang der Arbeiten 

gewähren. 

Der Bau ist, mn das von vorne herein zu beinerken, 

von yan,burg geleitet und ausgeführt, in seinen Diensten stand 

der Grabemneister kjans kjesse, oder mester t^ans, wie er in 

den Rechnungen heißt. Er ward der technische Leiter und 

Weister des Unternehmens. 

Es wird an der Zeit sein, einen Blick aus die Karte zu 

werfen und sich die Landschaft, durch welche der Kanal geführt 
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werden sollte, zu vergegenwärtigen. Zunächst kommt die 2llster 

in Betracht. 5ie hat ihre (Huelle in dein sogenannten Zven- 

hagener Brooks bei yenstedt im Amte Segeberg, fließt in 

ihrem Oberlause gegen Westen, wendet sich bei Stegen nach 

Süden, geht vorüber an den Dörfern, Rade, wulksfelde, 

Duvenstedt, wellingstedt, Ooppenbüttel, Lppendorf, dem ehe- 

maligen Rloster yarvestehude, und bildet bei Hamburg das 

breite Becken, der Großen- oder Außen-Alster, um als Aleine 

Alster durch mehrere Aanäle und Schleusen sich in die 

Elbe zu ergießen. Bon beiden Seiten niinmt die Alster eine 

Anzahl kleinere Auen in sich aus, im Oberlause wird sie durch 

einen Bach hauptsächlich aus dem kleinen Itzstedter See gespeist. 

Doch i^t sein !Dasservorrath und ebenso der der zuströmenden 

Bäche ein verhältnißmäßig kleiner und ist auch vor drei oder 

vier Jahrhunderten, trotz des damals erheblich größeren Wald- 

bestandes, geringer gewesen, als der der Stecknitz oder Delvenau. 

Die Länge der Alster beträgt, nur von der obersten Schleuse 

bei Stegen an abwärts gerechnet, in ^olge der vielen 

Arümmungen, nicht weniger als acht Ateilen, sie hat ein 

starkes Gesälle, das gleich zu nennende Sülselder Moor liegt 

3^ Fuß höher als die Alster bei hude. 
Die Beste, ein Nebenfluß der Trave, in welche sie sich 

bei Oldesloe ergießt, entspringt oberhalb des Borsteler hoses 

bei Itzstedt, fließt an Borstet und Sülseld vorüber, ist von Neritz 

an sür Rähne schiffbar, niinmt bei Blumendorf die Süderbeste 

auf und bildet bis Oldesloe ein sumpfiges wiesenthal. Sie 

hat ein Gesälle von etwa ^2 Fuß. 

Ls ergiebt sich aus dieser Skizze, daß in beiden Fluß- 

läufen, um sie für die Zwecke des Aanals brauchbar zu machen, 

eine Anzahl von Schleusen nothwendig war, die Hauptarbeit 

aber blieb ein Durchstich zwischen den beiden Punkten, in 

denen sich Alster und Beste anr meisten näherten, mithin von 

Stegen nach Sülseld, eine Strecke von gut einer Meile, die in 



höhenzügen einerseits, in Mo)rbildungen, namentlich dem 

t)ochmoor bei Lülfeld, bedeutende Schwierigkeiten bot. 

Da die Trave bis Sldesloe für Flußprähme schiffbar war, 

waren für sie weitere Arbeiten nicht erforderlich. 

von, fö. März f525 datirt, wie erwähnt, der Vertrag, 

der den Bau des Alster-Trave-Aanals sicherstellte, fünfviertel 

Jahr später schM man ans Werk selber. Die Baurechnungen 

beginnen mit denr 7. August s.'iZK und laufen, zum großen 

Theile wochenweise eingetragen, bis zmn 22. August sö30. 

Der Bau hatte nnthin rund vier Jahre gedauert. Die Aus- 

führung nahnr, lvie erwähnt, wiederunr die Stadt bsamburg, 

sie setzte zur Aufsicht einen Ausschuß ein, an dessen Spitze der 

Bürgermeister Dr. Salzborch mit drei Rathsherren trat und 

dein vier Bürger aus jedein Airchspiel zugeordnet wurden. Iwei 

der letzteren übernahmen abwechselnd die Rechnungsführung. 

Begonnen ward der Bau auf der Scheitelfläche bei 

Nigenwohlde in der Richtung auf Sülfeld. Ende November 

wurde der ausgehobene Graben verineffen und auf dieser Strecke 

die Lage der Schleusen bestinnnt, man zog zu dieser Beflchtigung 

auch den Lübecker Stadtbaunieister hinzu, man hatte Zeichnungen 

und Risse angefertigt (scbapblansn up papier ist der Ausdruck) 

für Graben und Schleusen, aus yolland war ein Schleusen- 

meister, bserinann von Aenipen oder Aempermmni, wie er heißt, 

als Sachverständiger berufen worden. 

Aber auch vom nahen Stecknitzkanal zog man solche hin- 

zu, den Schleusenmeister von Mölln ließ man kommen, um 

Rath zu geben, verglich die Maße der dort benutzten Balken, 

die beaufsichtigenden Bürger begaben sich auch selber dorthin, die 

Schleusen in Augenschein zu nehmen, einer der Zinnnerleute 

ward ebenfalls dorthin entsandt. 

Bis zunr Schlüsse des Jahres s526 waren an Baukosten 

775 / s2 sZ 5 -Ä ausgegei'en. 



Die Summe, und ebenso die noch zu nennenden erscheinen 

uns fast lächerlich gering, ich komme auf ihre Bedeutung und 

Bewerthung nach heutigem Gelde noch zurück. Die Ausgaben 

des folgenden Jahres, also des ersten vollen Baujahres, be- 

laufen sich doch schon beträchtlich höher und im Ganzen auf 

5972 ^ 6 sZ lO Der Winter von l526 auf sö27 scheint 

milde gewesen, die Arbeiten kaum eine Unterbrechung erfahren 

zu haben. Jetzt wurden sie auch auf die Alster erstreckt, zunächst 

eine Ausräumung des Flußlaufes von Stegen bis wulksfelde, 

aber auch schon weiter alnvärts durchgeführt, Abdämmungen 

der alten Alster, des alten Grabens, d. h. des Aanals von 

der also doch noch einen Wasserlauf darstellen mußte, 

vorgenonuneu, der Bau von Stauwerken begonnen. 

In der Scheitelfläche nahmen die Arbeiten ihren Fortgang, 

aber sie haben auch an der Beste, also südlich von Oldesloe, in 

Angriff genonmien werden können, der ganze Flußlauf ward 

besichtigt und vermessen, vor allem kam es darauf an, das 

Moor bei Sülfeld zu entwässern; hier sind die Arbeiten auf 

schwer zu bewältigende Schwierigkeiten gestoßen, mehrfach, wie 

erkennbar, Durchbrüche erfolgt, und es gelang in diesen, Jahre 

nicht, sie sämmtlich und endgültig zu überwinden. 

Immerhin waren Gnde des Jahres lS27 sechs Schleusen, 

zu Sülfeld und zu Nienwohlde, Stegen, Rade, bei Wohldorf 

und Fulsbüttel begonnen, ja es scheint, daß die letztere schon 

vollendet worden ist. 

Noch reger war die Bauthätigkeit im Jahre l528. Die 

Sunnne der Ausgaben belief sich auf ,nehr als das Doppelte 

des Vorjahres und betrug nach den Rechnungen s2839 ^ sZ st 2 »3,. 

Auf der ganzen in Angriff genominenen Strecke gingen 

die Arbeiten weiter, hinzutraten jetzt auch solche am Unterlaufe 

der Alster bei Duvenstedt und Leinsal. b^auptschwierigkeiteu 

erwuchsen immer wieder aus der Durchführung des Aaual- 



grabens durch da5 hochiuoor in der Scheitelstrecke, wo neue 

Durchbrüche, Rutschungen und Schiebungen das fertig Ge- 

wordene zerstörten. Nochmals war es erforderlich, die schon 

fast vollendeten Schleusen, die zum Tl)eil so weit vorgeschritten 

waren, daß man die Schleusenthore einl)ängen wollte und an 

anderer Stelle wirklich ei,ching, da die wände sich zu schwach 

erwiesen und den Einsturz drohten, oder anderen Ortes das 

Grundwasser durchdrang, mit tieferem und festerem Funda- 

mente zu versehen, ja an einer Stelle, bei Mellenburg, an 

der mittleren Alster, eine ganz andere Stelle zu wählen. Auch 

stellte sich die Nothwendigkeit heraus, weitere Begradungen des 

Flußlaufes vorzunehmen, eine größere Tiefe, als anfänglich be- 

rechnet, dem Uanalbette zu geben. 

Es war doch ein schöner Erfolg, als bereits in der l s6. 

Bauwoche, es war zwischen dem ls. und s8. Oktober lö28, 

in die Rechnung für Bewirthung ein Posten eingetragen werden 

konnte: 6o 6at erste sclrip 6or 6e oversten leisten laten wart. 

Freilich eine Eröffnung der Schiffahrt war das noch nicht, 

aber doch ein Ansang des Gelingens. 

Auch der Winter l528/2ß inuß ein nnlder gewesen, nur 

zwei Wochen hindurch im Anfange des Februar lö2y hat 

die Arbeit geruht. Aufgewendet wurde in diesem Jahre fast 

der gleiche Kostenbetrag wie in denr vorhergehenden, im Ganzen 

mehr als l s OOO 

Auf der ganzen Kanalstrecke und an beiden Flußläufen 

ist weiter gearbeitet worden. Auch jetzt hat es an allerlei 

Katastrophen und unliebsainen, die Vollendung des Werkes 

aushaltenden, Zwischenfällen nicht gefehlt, wieder kam es 

namentlich bei einigen Schleusen zu Durchbrüchen, eine Erhöhung 

der Däinme erwies sich als nothwendig, nochnrals ward eine 

Besichtigung der Stecknitzschleusen bei Nkölln^ vorgenominen. 

Alan schritt jetzt dazu, was in der ersten Bauzeit nicht geschehen 



war, den Bau einzelner schleusen an Unternehmer zu vergeben, 

so wurde die bei Neritz zu 260 ^ verdungen. Ebenso sind 

einzelne Aanalstrecken zur Fertigstellung in Loosen an Leute 

übertragen worden, die die noch ersorderlichen vertiesungen, 

Eindämmungen und Userbefestigungen für bestinimten preis 

vollendeten. Einzelne der Unternehmer hatten zu Zeiten mehr 

als 20 und q<0 Arbeiter in Lohn, für deren Verpflegung 

Aantinenhütten eingerichtet und wirthschafterinnen angestellt 

sind. Der Bau näherte sich seiner Vollendung. An den Schleusen 

wurden die Wohnungen für die Schleusen,neister errichtet, die 

Treidelstiege eingeebnet, die Brücken über den Uanal und die 

beiden Flüsse gebaut. 

Schon in der lSsi. Bauwoche — zwischen dem 8. und 

lö. August sö29 — also genau drei Jahre nach den, Beginn 

der Arbeiten, ist in die Rechnung eingetragen: 

lckexne Lurstens is Aelavet, cko ckat arbeit au§ebaven 

wart, to §evencle, loo uncie wen cle sebepe van I^ubecle 

tbo Ickamborel, Ironcken varen, loo so sin em Ae^even 200 

Diese Suinn,e ist ihn, jetzt ausbezahlt worden, denn in 

der Woche darauf, zwischen dem und 22. August konnte 

gebucht werden: 

60 cle 4 sekepe van l^ubelce m^t clem ersten ^ucle 

c^vvemen, vart Lorcit I^ampen uncie ^^smus van IVlincien b/ 

allen leisten §esant umme clar upsicbt to bebbencke cier 

Aebrelee, d. h. bei allen geschlossenen Risten- oder Rasten- 

schleusen die Aufsicht zu führen, ob sich bei dieser ersten Fahrt 

wängel oder Hindernisse herausstellten. 

wlit diesen, sich aus den Rechnungen ergebenden Daten 

steht eine in einer haniburger Lhronik sich sindende Nachricht 

nicht in Einklang. Nach dieser hat die erste Fahrt von be- 

ladenen Ranalschiffen nicht i,n August, sondern erst un, den 

l l. Noveniber, u,n Martini stattgefunden und dazu wird ge- 



meldet, daß bald darauf die ganze Schleuse bei Fulsbüttel 

weggetrieben sei.^) 

Selbstverständlich muß l)ier das Zeugniß der Baurechnung 

dem der <Lk)ronik vorgezogen werden, und wann der Unfall 

bei Fulsbüttel sich zugetragen hat, ist nicht sicher erkennbar. 

Ganz vollendet ist der Aanal erst im Jahre sS30, der 

Bauaufwand betrug noch 2583 die Rechnung läuft noch 

bis zum Sonntage nach l^iinmelsahrt Ulariä, d. h. bis zum 

2l. August. 

Noch wurden zweihundert Bäume gefällt und zum Bau 

verwandt, rnindestens vier Schleusen erst noch veranschlagt, eine, 

bei Neritz, entschieden dieselbe, die schon einmal zusannnen- 

gebrochen war, mußte neu gebaut, bei Ukellenborch der Damm 

erneuert werden. 

Die völlige Fertigstellung des Aanals ist mithin erst in 

der zweiten l^älfte des Jahres l530 erreicht worden. 

Die schon citirte t)amburger (Lhronik schreibt: be (der 

Aanal) betll: untellick vel ^elt Aelcostet. Daran muß man 

sich erinnern, von daher den Maßstab nehmen, wenn man sich 

die l)öhe des Uostenaufwandes verständlich machen und sie 

auf moderne lverthe zurückführen oder in solche übertragen will. 

Eine Schlußrechnung, die am Ende der Baurechnung 

die Gesanlmtkosten des Aanalbaues zusamnrenfaßt, beziffert sie 

nach Abzug einer Baarzahlung von den Amtsleuten zu Trittau 

und Segeberg — als Ausgleich für die von Aönig Friedrich 

anfänglich zugesagte Gestellung von Bauleuten — und einiger 

nachträglicher Einnahmen, auf ^3 s 07 ^ l l sZ 2 die Aus- 

gabe, die von beiden Städten zu tragen war. Lübeck hat von 

seiner l^älfte — von im Ganzen 2 s 533 ^l3si7-Ä — an 

') kcixpenberg, Oanibnrgische Lhroniken in niedersächsischer Sprache, 
S. 28S. (S. -^S) 



Hamburg während des Baues nur 6000 K und nach Abzug 

des durch uiinderwerthige BAinze bedingten Agios, nur etwas 

über 5t00 ^ bezahlt, blieb uoch l5556 ^ schuldig. hatte 

^anchurg daher noch eine Forderung von s2000 ^ und erst in den 

acht folgenden Jahren ist diese Achuld nnt jährlich söOO ^ 

getilgt worden. 

hinzuzurechnen zu den Kosten des Kanals und nicht 

gering zu veranschlagen aber ist eine Anzahl von Natural- 

lieferungen, wie die von s200 Bäumen, zu der König Friedrich 

vertragsmäßig verpflichtet war, und die er auch geliefert hat, 

das auf dein Grund und Boden des Kanals selbst stehende 

und bei dem Bau verwandte holz, Hand- und Apanndienste 

und anderes. 

Die Baarausgaben betrugen immerhin in runder 5umme 

^.'öOOO ^ Lüb. (Lrt. Um andere Summen aus jener Zeit in 

vergleich zu stellen, sei erwähnt, daß sich im Jahre s526, 

also dem ersten Baujahre, die Gesannnteinnahme der hübschen 

Kännnerei auf ea. 37000 ^ <Lrt., die Ausgabe auf 35000 ^ 

bezifferte, sich im Jahre s530 jene auf -l;3 600 A, diese auf 

35 200 A stellte. 

Giu zweiter Vergleichsfaktor läßt sich den Baurechuungen 

entnehmen. Nach ihnen haben die Kanalarbeiter einen Tage- 

lohn von 8 lvitten, d. h. lveißpfennigen, von denen auf jeden 

^ j)f. gingen, nebenbei benrerkt, ein für jener Zeit sehr hoher 

Lohn, erhalten. Das ergiebt für die Woche von 6 Tagen 

einen verdienst von gerade s A Trt. oder für das Zahr 52 Trt.^ 

Nach denr Berichte unseres Gewerbeinspektors ist der Tages- 

verdienst eines heutigen Kanalarbeiters 3 mithin sein 

Iahresverdienst rund 900 . Darnach würde sich — da 

Verpflegung, wie es scheint, nicht veranschlagt zu werden 

braucht — ein Werthverhältniß von damaliger zu heutiger 

Münze von eins zu f8—20 ergeben. 



Berechnet man darnach die für den Alster-Trave-Uanal 

verausgabte Summe nach Silberwerth und Aaufkraft des Geldes, 

um sie in nwderne Währung umzusetzen, so würden sich jene 

000 auf etwa 860 000 unseres Geldes veranschlagen 

lassen. Nun fällt aber gerade in die Jahre des Aanalbaues 

und schon vorher eine große und allgemeine j)reissteigerung, 

mit der eine ebenso starke Gelbverbilligung ^and in ^and ging. 

Gs wird also zutreffender sein, die damalige Nlark Lübsch nicht 

mit 20, sondern mit 25—30 zu multipliciren, dann würde sich 

eine Summe von s 075 000 —s 2si0 000 heutigen Werthes 

ergeben. Es gehen eben über solche Fragen die Weinungen 

der Fachmänner noch wesentlich auseinander. 

Ueber die Maße des Aanals, Breite und Tiefe sind 

wir nicht unterrichtet. Wenn an einzelnen Stellen gut zwei 

Gllen tief gegraben ist, so an anderen tiefer und es 

bleibt zweifelhaft, ob Damnihöhe oder Wassertiefe gemeint und 

ob sie überall die gleiche gewesen ist. Gs giebt aber einen 

Waaßstab, daß im Stecknitzkanal erst s820—2^ fünf Fuß 

Wassertiefe hergestellt sind. 

Die Zahl der Schleusen ist bisher für den Alsterlaus auf 

s2 berechnet worden, für den Uanal im engeren Sinne und 

die Beste auf 6, im Ganzen also auf l8. Es beruhte das jedoch 

zum Theil auf späteren, unsicheren Nachrichten. Thatsächlich 

aber scheint ihre Zahl, — die Lage einiger läßt sich nicht mit 

Sicherheit feststellen, da die Benennungen wechseln und an 

einzelnen Orten mehrere hinter einander gelegen haben dürften, — 

größer gewesen zu sein. Gin endgültiges Ergebniß wird hier 

wohl nur eine, von einem Techniker angestellte Untersuchung der 

Rechnungen einerseits, des Geländes andererseits erzielen können. 

Bei einer vorsichtigen, vorläusigen Berechnung meine ich die Zahl 

der Schleusen auf etwa 26 annehmen zu sollen. Es wäre das die 

doppelte Zahl des alten Stecknitzkanals. Nach ihrer Art unterschied 
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inan: geschlossene Schleusen, Risten genannt, also Risten- oderRasten- 

schleusen, Fangschleusen, bei denen zur Lrzielung besserer 

Wasserbewegung die Flußbreite durch Einbauten local ver- 

engt ward und einfache offene Stauschleusen. Ein mehrn,als 

vorkoinniender Ausdruck: valenslusen lnetet der Sprachforschung 

Schwierigkeiten, die noch nicht überrvunden sind. Die Zahl der 

Brücken hat, abgesehen von den innerhalb der Stadt l^amburg 

liegenden, wahrscheinlich ebenfalls 26 betragen. 

Zu derselben Zeit, als Lübeck und Lsamburg Elbe und 

Trave durch eine Wasserstraße zu verbinden sich vereinigt hatten, 

ist auch in Mecklenburg der Gedanke aufgetaucht, von wismar 

aus durch den Schweriner See und die Elde eine wafser- 

verbindung von der Oftfee nach der Elbe zu schaffen.^) Das 

Unternehinen ist auch begonnen, aber nicht zu Ende geführt 

worden. 

wichtig und von großem Interefse wäre es, die Frage 

zu beantworten, wie sich nun der Schiffsverkehr auf dem neuen 

Ranal entwickelt und gestaltet hat. Dazu fehlt jetzt leider das 

Bcaterial gänzlich. Der große k)amburger Brand von l8^2 

hat die früher im dortigen Archiv vorhandenen Rechnungen 

über das erhobene Schleusengeld, ebenso die Register der wald- 

. Herren und des Alstervogtes vernichtet, und die in, Schleswiger 

Archiv besindlichen Aufzeichnungen über den zu Oldesloe 

erhobenen Zoll reichen nicht bis in die erste l^älfte des sech- 

zehnten Jahrhunderts zurück. 

wir können aus den erhaltenen Zeugnissen nur so viel 

erkennen, daß sich an den Schleusen und auch an anderen 

Bauwerken des Ranals bald große Schäden herausstellten, die 

zur Wiederherstellung nanihafte Sunnnen erheischten, die aus 

L. Lappenberg a. a. V. 2. 288. F. Stulir: Der Elbe-Dstsee- 
kanal zwischen Döinitz nnd Msmar i. d. Jahrbüchern des Vereins f. ,necklen- 
burgische Geschichte. Jahrgang (Mgg) S. —26n. 



den Erträgnissen des Schleusengeldes nicht ihre Deckung fanden, 

wir wissen auch, daß es die 5)olsteinischen, an den Ufern des 

Uanals und der beiden Flüsse begüterten Adligen an Plackereien 

nicht fehlen ließen, gelegentlich Rähne anhielten, Zoll und 

Stättegeld erheben wollten, auch wohl einmal einen Schleusen- 

meister erschlugen. 

Nur etwa 20 Jahre hat der Alster-Traveckianal seinem 

ursprünglichen Zwecke, eine Wasserstraße zwischen Elbe und 

Traue zu bilden, gedient, bis s.öö0 hin ist er aus durchgehender 

Fahrt befahren worden. s6s2 waren schon manche Schleusen 

gänzlich zerfallen, andere nicht eininal inehr ihrerLage nach bekannt. 

Aber nicht allein durch die Störungen der !)olsteinischen 

Adligen, nicht allein durch die Unzulänglichkeit der Bauwerke 

ist der Erfolg des Unternehmens zuerst beeinträchtigt und dann 

schließlich vernichtet worden. Der !)auptgrund war, daß um 

die Mitte des sechzehnten Iahrkunderts der weg zwischen 

Lübeck und Hamburg überhaupt einen Theil seiner alten 

Bedeutung verlor, daß die sogenannten Stapelgüter ihn mcht 

benutzten, sondern auf anderen Richtungen und in nichthansischen 

Schiffen Beförderung fanden. 

Mit einem Worten Das Unternehmen war zu spät be- 

gonnen und vollendet worden. 

wenn die durch dasselbe erreichte verbesserte Schiffbar- 

inachung der Alster für Hamburg und das Alsterthal auch noch 

in einer späteren Zeit Vortheil gebracht hat, so war und 

blieb das eben ein Localverkehr 

Dem Anfar>gsgedanken: eine Wasserstraße auf dem kürzesten 

Wege, von Meer zu Uleer, von Seehafen zu Seehafen zu schaffen, 

ist die dauernde verwirklicbung nicht beschieden gewesen. 

Doch auch so bleibt der einstige Alster-Trave-Aanal ein 

schönes Zeugniß für den Unternehmungsgeist und die Thatkraft 

unserer Vorfahren. 



Zur Geschichte der Trave-Mündung?) 

Aus einem Berichte des Vberbaudirektors Kickder, vom 28. Dezember tS98. 

Es ist bekannt, daß die j)riwaU-^nsel in alten Zeiten, 

bevor die Stromrnündung der Trave durch Steinkistendäntme 

eingefaßt und tief gehalten wurde, der Gefahr des 

Durchbruches bei Lturnifluthen ausgefetzt war. Zu einem im 

Jahre fZfS angelegten Memoriale findet fich laut Lüb. Urk. 

Buch I. Seite ^55 die Aufzeichnung: 

<^uo6 anno clomini 1286 in insula krivallc 

aciuL insulam ipsam in uno loco tantum penetraverat, 

c^uocZ portus travens ctuos balouit introitus et exitus; 

un6e obstructionem unius, viclelicet circa terminos 

LIavie protensi, civitas cum ma^no latiore kecit mnAnam 

summam sumptuum. 

Es wird schon durch dieses Memorial bestätigt, daß 

Durchbrüche der j)riwallinsel wirklich stattgefunden haben. Jeder 

Zweifel daran ist aber vollends gehoben worden, nachdein es 

inl gerbst f892 gelungen ist, eine solche alte Durchbruchsstelle 

örtlich aufzufinden und in ihren Umrissen genau auszuniessen. 

Dieser Durchbruch durchquerte die Insel in rund 370 m Ab- 

stand von der mecklenburgischen Grenze. Die Durchdänunung 

ist auf ungefär sOO m Abstand von der pötenitzer A)iek und 

annähernd in der Richtung von Südwesten nach Nordwesten 

durchgeführt; fie bestand vorwiegend aus einem rund l2 m 

breiten und fast sOO m langen Seegrasdamme, dessen Be- 

schwerungsmaterial offenbar Sand war und dessen Außenkanten 

durch einen in ^öhe des mittleren Ostseewasserstandes auf 

h Die nachfolgende Ansfül^rung bietet so viel des Interessanten 
für die Geschichte unseres Travestromes und die Bildung seiner Mündung, 
daß it;re Wiedergabe an diesem Grte weiterer Rechtfertigung nicht be- 
dürfen wird. m « 
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den Seetang aufgeworfenen kleinen SteinwaU aus größeren 

Felsen Deckung und Schutz gegen Wellenschlag erhalten hatten. 

Aus den Bohrungen über die Tiefe des Seegrasdammes er- 

gab sich ferner, daß der Durchbruch an der Durchdämmungs- 

stelle zwei nebeneinander liegende Stromrinnen bildete, deren 

westliche 2,l6 m und deren östliche m größte Wassertiefe 

unter Alittelwasser auswies. Möglich ijt es auch, daß nur eine 

Stromrinne bestand und diese zuerst in der AAtte mit Sand 

:e. zugeworfen wurde, während die beiden Seiten, der Strömung 

wegen, nur mit Seegrasdämmen geschlossen werden konnten. 

Endlich kann aus der Lage der DurchdämmungssteUe rnit 

ziemlicher Wahrscheinlichkeit der Schluß gezogen werden, daß 

die priwallnehrung seit der Zeit des Durchbruchs an Breite 

zugenomnren hat. Nach genauer Abwägung der örtlichen Ver- 

hältnisse dürfte das A'laß der Breitenzunahine indeß nur auf 

lO bis 20 m in je lOO Zähren abzuschätzen sein Jetzt beträgt 

die schmalste Breite des priwalls zwischen den Linien des 

gewöhnlichen Wasserstandes rund l90 m. 

Ob die freigelegte Durchbruchstelle mit dem im Jahre l286 

zugedämmten Znseldurchbruch identisch ist, läßt lich zwar nicht 

genau feststellen, aus der vorhandenen künstlichen Zudämmung 

dürfte aber zu schließen sein, daß hier, an der schnralsten Stelle 

der priwallnehrung wirklich der alte, durch handschriftliche 

Ueberlieferung bekannt gewordene Znseldurchbruch aufgefunden 

ist. Sollte dies nicht zutreffen, dann deuten alle Verhältnisse 

wenigstens darauf hin, daß der fragliche Durchbruch einer noch 

älteren Zeit angehört. Ueberhaupt darf nicht übersehen werden, 

daß der priwall eine alluviale Bildung und nach und nach 

auf dein Meeresgrunde durch angeschwemmten Sand re. 

aufgewachsen ist. 2lusgeführte Bohrungen ergaben selbst 

auf 25 m und mehr Tiefe noch Sand mit Spuren von See- 

tangresten, Schlamm rc. 
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Nach hydrotechnischen Erwägungen wird der Durchbruch 

auf folgende Ursachen zurückzuführen sein. 

Im dreizehnten Jahrhundert lag die Ausmündung des 

engeren Travenstromes ungefähr in der Richtung Postbrücke— 

priwall-lvärterhaus (früher Citadelle—faule Ort). Das Außen- 

feld bildete damals noch ein sich weit öffnendes flaches Strand- 

und Seegatgebiet, in welchem der Fluß sich hindurch schlängelte. 

Jene engere Flußmündung ließ nun der dänische Aönig Waldemar 

(23^ durch Versenken von mit Steinen gefüllten Schiffen ver- 

sperren. Der Strom brach sich indeß an der Travemünder 

Seite einen neuen Ausgang, und aus den versenkten Schiffen 

entstand die vorspringende Priwallspitze, der sogenannte faule 

Ort. Die gewaltsame Ablenkung des Stromes durch versenkte 

Schiffe mußte natürlich die Stroniausniündung hierselbst erheblich 

verschlechtern. Ls entstanden in den äußeren Stromgründen 

starke Stromkrümniungen, Stronrspaltungen und sonstige L^inder- 

nisse, und schließlich war es wohl einem unglücklichen Zusammen- 

treffen dieser ungünstigen Verhältnisse vielleicht im Zusammen- 

hange mit Versandung, starker Eis- und Schlammbildung, Sturm- 

fluth rc. zuzuschreiben, daß der Stromdruck sich im Jahre (286 

eine zweite Bahn durch die schmale priwallzunge hindurch brach. 

Obgleich die zweite Stronnnündungb) schon ihrer örtlichen Lage 

nach kaum Aussicht auf Bestand hatte, hielt nmn es doch für 

nöthig, dieselbe mit großen Rosten wieder zu schließen, damit. 

Beim Wegbaggern der vorspringenden jdriwallspitze im Jahre 
^852 konnten die mit Steinen gefiillten versenkten Schiffe nur mit großer 
Mühe durch Baggern beseitigt werden, und noch in den letzten Jahren 
wurden beim Baggern oft Schiffsreste unter Steinen angetroffen. Das t8S2 
bei dem Baggern ausgebrochene und in den einzelnen Theilen auf dempriwall 
wieder zusammengestellte Schiff hatte eine Länge von ^zo Fuß—27 m. 
Bergleiche auch: klau äe la ttLi äe I^ülreclr, leve pur Leuutemps — Ueuupre 
eu i8ii, publiL pur orcire <tu roi, uu Oepol-xenerul <le lu I^urine, en 1815. 

') Professor Dr. Schröder in keidelberg spricht sich in einem Rechts- 
giitachten vom 26. März tS86 ebenfalls gegen die Ansicht aus, daß der 
priwall ursprünglich eine Insel gewesen sei. P. K. 



wie es klar zu Tage liegt, die Strointiefe der alten Mündung 

nicht dauernd gefährdet wurde. Nach dieser Zeit scheinen Durch- 

brüche nicht nwhr vorgekonunen zu sein. Die Durchbruchs- 

gefahr wurde vollends gemindert, als man sich entschloß, 

die Außenufer durch Lteinkistendänune festzulegen und dein 

Strome eine zusammengehaltene Bahn zu geben 

Thatsächlich ist also an die Stelle des früheren durch die Trave 

bei Travemünde erfolgten direkten Tin- und Ausflusses nach 

und von der pötenitzer wiek rc. ein Seitenfluß getreten, in 

dessen Bett die Fluthen hindurchströnien und sich dann natur- 

gemäß zufolge der längeren Stroinstrccke auf einen größeren 

Niveauunterschied zwischen dem lDasserstande der Ostsee und 

der pötenitzer Mek an der schmalen priwallnehrung ein- 

stellen, als es früher der Fall war.   

^llenagiren und (Lhangiren. 

(^Aus Detlef Dreyers Lhronik.) 

l650 kahmen in Lübeck die 2 frantzöische Wörter erst auff, 

alß: Menagiren und Thangiren. 
s. Menagiren. 

f. Zu Menagiren ward angefangen von T. E. ^ochwl. 

Raht mit den Hochzeiten, da Sie vor dem den andern Tag 

deß abends Iungffern und Gesellen nebst den negsten An- 

verwandten bathen undt hielten also Nach-b)ochzeit, wie Sie es 

nandten, ward solches umb der A^enage gantz abgeschaffet. 

So wurden auch die Hochzeiten gantz eingezogen und eine gantz 

neuwe Ordnung gemacht, da man vor diesen über sOO und 

ntthr j^ersohnen frey gehapt und die Leute öffters über 20 

Tisch volckß hatten, durfften die vornehnibsten nicht mehr 50 

auffß högste 60 persohnen alß eine Pasteten k^ochzeit frey 



^22 

haben, und wer es nicht wolte groß machen, könte ein klein 

abend k)ochzeit halten, wie dan der Bürgenneister Gottschalck 

v. Mckeden den ansang niit der abend k^ochzeit geniacht, welche 

viele folgeten, die es dan entlich nicht ksochzeiten sondern Abend 

Gastgebott nandten, Ja entlich gahr kein Akusic auff den 

!)ochzeiten nahinen, weile die geringen Leute nur 20 die 

Amptleute 30 j)ersohnen durssten lntten. Da sieht das Altcr- 

thunib und alle alte Lübsche b)errligkeit niit einmahl in den 

Brunnen, dan vor der Zeit durfften die L)uren und alle un- 

ehrliche persohnen kein !Nusic oder Spiel auff ihren k^ochzeiten 

haben, welches dan eine große Schande und den berüchtigten 

j)ersohnen ein großer Spott und Schimpff wahr. Al'er nuhnmehro 

hat sich das blat gantz umbgekehret, hierauff sagten entlich die 

Leute: A)an wir nicht dürffen Leute bitten, warunib sollen 

Wir, umb 2 oder 3 Tisch volck, spiel haben, ist es weder 

Ihnen noch unß ersprießlich, aber die Menage wahr ange- 

sungen, daß nüißte so sort gehen biß anno l 660 da gieng daß 

lamentiren an, eß were keine Nahrung, da klagte Becker und 

Brauer, Schuster vnd Schneider, Aannengießer v. Röche; welche 

alle ihre Nahrung von den k)ochzeiten hatten, arn allermeisten 

inüsten die Musicanten zu gründe gehen v. verderben, weile 

cß ihr eintziges auffenthalt ist vor ihre Airchendienste. Weiln 

nian nun die Music auß den Rirchen nicht wolte sallen laßen, 

suchte man wieder mittet hervor Sie zu unterstützen v. ward 

deßwegen ao. ^662 eine Tommission mit dem Schütting v. 

Deputierten auff den Ämptern gehalten, daß ein Jeder 

Bräuttigam, so er kein Spiel auff seiner t)ochzeit haben wolte, 

müste er nach seinem stände dem Spielgresen ein gewißes 

geben, welches aber wenig wolte zureichen, also, daß des Rlagens 

kein ende und von keiner erhörung noch beßerung zu hoffen 

biß auff diesen Tag im sößösten Jahre, da ich dieses schreibe 
oder zu ende dieses Seculi. Wie eß nach diesen gehen wirdt, 
werden die Nachkommen ersahren. 
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2. Ward Menagiret mit denr Weinkeller, da vor diesen 

von L. E. ^ochwl. Raht ein i^auptinan darein gesetzet wahr 

nebst ein Aistensetzer. Lß wahren auch in den Weinkeller 5 

gesellen und 3 Schlaven, welchen der i^auptman alle Wittage 

in den Aeller daß eßen ließ hintragen, auch waren da 2 offt- 

mahlß 3 große <Lngl. Doggen, die deß Nachts den Aeller be- 

wachten, weiln er deß morgens vor 8 uhr nicht geöffnet vnd 

abends umb 9 uhr geschloffen v. kein Mensch des Nachts drein 

bleibet, da dan der k^auptman jährlich seine Rechnung den 

Weinherren ablegte, allein dieses würd durch die Bürgerey 

beliebet, abzuschaffen umb der Menage undt ward der Aeller 

verpachtet. Der Pächter hielt nur s oder 2 Gesellen, einen Aisten- 

Litzer sso daß geld einhebete) v. nur 2 Schläuen. Zuletzt kani es 

gahr auff ein Gesellen und ein Schlauen, aber, wie nwn sagt 

inl Sprichwort: Alle Veränderungen seind gefährlich, so gieng 

es hier auch mit, dan da vor diesen so viel davon leben 

könte, wahr nicht daß helffte hohlen und trinken, daß also 

ein Pachter nach den andern abdanckete v. heist es wohl recht: 

cec:i6it in prokunäum. 

3. Mit der Schafferey fieng man auch an zu menagiren, 

dan da etwa umbß Jahr s650 der Schaffer gestorben v. solches 

ein Reitendiener vorlehnung war, ward solches an einen Bürger 

vor etzl. sOO 17^ L. verpachtet, welches zu der Stadt beste ver- 

wand ward, der Schaffer muste sich inmittelst mit einer geringen 

verlehnung behelffen biß entlich da der letzte Schaffer uo. s680 

starb, zog solchen Dienst der dahnialige ^außschließer, welcher 

auch Feuwerböter und Zehenpfenning-Anecht war nahmenß 

bjanß Aröger an sich, welcher zu letzt ohne Erben starb v. 

alleß zusammen gescharrete andern rnuste verlaßen. Der gemeine 

Pöbel wie auch die Bauren iin Lande hießen ihn: Dem all- 

mächtigen t^anß, den was er auff der Lännnerey sagte, das 

wahren theilß goldwegende worte und sieht hie auch ein stück 

von der Lüb. Herrlichkeit dahin. 



Da,: da vor diesen der Marschall nebst dem Marck- 

Voigdt, 'der k^außschließer nebst den 5chaffer und die 6auß- 

diener oder also genandte Rohtrö>.^e vor den Raht hergiengen, 

wan 5ie auß 5t. Marienkirche zu Rahthauße gehen v. da vor 

diesen 30 ja ^0 Reitendiener, hat nian solches eingezogen biß 

auff s2. Ob zwar einige mehr möchten angenonnnen werden, 

haben 5ie doch kein salariuin noch einkonnnen besondern die 

Exspectans und stehen theilß Reitendienerwohnung aus den 

Lohberg ledig sie transit §loria. 

5. Megen der Lachßwehr wird auch menagieret, welche 

vor diesen eine Fischer Verlehnung gewesen und noch geld zu 

bekominen, anitze aber vor 5 a 4^00 wegen schenckung 

des Ronimeldeuß verpachtet ist und dergl mehr. 

6. Lß wird auch menagiret mit vieler officien Oerpachtungs, 

7. Item, abkürtzung der 5oldat und Officiergage v. dergl. 

8. Item wegen außgebung der Lunten, weil die 5oldaten 

itzo alle stillten haben und dergl. viele andere suchen mehr. 

worin die nienage gesuchet wird. Aber der 5chinidt heist Faber 

ulld Tace heißt ein ^angleuchter, canis heißt ein !.)ulid druln 

halte die Feder v. lnund, so wird es nicht Iedwedell Aundt. rc. 

2. Changiren. 

Zu changiren fieng man an auff allerhandt ahrt, allermeist 

aber in der Aleider-Pracht, die man iiberauß wohl nani 

in obacht. 

s. Die Rlänner müsten nach srantzöischer mode, k)üete, 

Aleider, 5chue, k)alßtücher rc sumina die Bärte darliach gestutzet 

werdeil, daß entlich lauter l^anß ahnbärte drauß würden. 

2. Die Meiber auß delll Alterthumb hatten diecke krauße 

kragen lllit langell k)oicken voller Falten vom k^aupt bis auf 

die Fueße und wall 5ie die vorn Aopffe abnahliren, hatteli 

5ie einen bandt voller kleiner Ringe umb den Leib, wonlit 5ie 

den Bkantel umb den Leib könten zuschnüren v. hieng gleich 



lang anst die Füeße, wanß aber regnete, hängeten Sie ihn 

wieder über den unter den Mantel hatten Sie eine 

große güldene Aette über die schultern hangen Die jungen 

Weiber legten holsteinschen flege (wie Sie es nenneten) an, ein 

Orgelpfeiffen Aragen, worunter wiehren Draat, daß er fein 

breit abstünde und unter denselben hiengen güldene Puckeln. 

Item die Hauben oder Mützen wahren überher mit gülden 

Mtergen verbrehmet, dabey ein hoiken uss den rücken hangend 

biß an die Anie eine güldene Rette mit ein Brustbild umb die 

Schultern, welchen Zieraht Sie nur bey Hochzeiten v. Rind- 

tauffen gebrauchten. 

3 Die Iungffern giengen zu der Zeit noch in haaren 

mit perlenkräntzen, so über ein handbreit in die höhe umb den 

Ropff gieng, von würde 6 biß 700 ja biß sOOO §üb. 

an perlen wie ein halber Mond. Nach ao. s650. s660 legten 

Sie die steiffen Rragen nieder und richteten sich nach des Leibes 

Proportion, damit wan etwa ein Manß persohn der Frauwen 

oder Junsiern etwas wolte in den Mund reden, er den Rragen 

nicht verwirrete, kahmen also die steisfen Rragen in decadentz 

und begunte die holsteinische Flege auffzukomnwn, da die eine 

diesen, die andere ienen Fleege hatte nnd unter sOO kaum 

2 persohnen so gleiche Fleege und coleuren hatten. Biß uo. lü70 

ja biß l680 giengen die Frauwens noch mit ihren rNänteln 

v. solgeten die Mägde derselben gleichsalß mit Mäntelri, aber 

nach l680 da wurde daß Frauen Zimmer meist alle Frantzöisch 

v. giengen ohne Mantel, die BRigde gleichsalß hatten schon 

vorhero einige Zähren her selbe abgeleget. Man asfete nicht 

allein den Frantzosen nach in ihren Dioden und Rleidungen, 

besondern es müßen auch eonditionirte Leute sowohl Manß 

alß Frauwens, ia die Mägde nnt langen pollnischen v. frantz. 

rocke gehen. 

-s. Lntlich kam uo, s670 allgemählig die Frantz. Diode 
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auff, die Männer begunten von nc>. ^650. i660 biß ^670 v. 

so ferner, an, ohn die Frantzöische Aleider-Tracht, parucquen 

zu tragen, da war auff allen (Lantzeln viel schelten und ver- 

maledeyen über die Teuffelsche ^offahrt der parucquen, wer 

weiß bißweilen von waß Dieb- und ^uren l)aaren, aber nach 

Lo. l670. 80. l6ßO begunten die guten Prediger selber parüequen 

zuzulegen, da wahr eß entlich keine Sünde und Schande 

v. wahr den alten ein cLoinmodität, den Jungen Leuten aber 

eine Zierde, wie heutiges tages zu sehen. 
ö. Es kainen auch umb diese Zeit die vielen Autschen 

auff, davor ao. s650 kein Autschen fahren weder zu Rahthauße 

noch kirchen wahr gehöret und gesehen worden, da gehet nun 

Aeiner oder Aeine mehr zur b)ochzeit und Aind Tauffe, eß 

muß gefahren sein. ao sßßO da wahr in Lübeck die frantz. 

Mode in vollen ^lor, da hat inan alle Monat Brieffe auß 

^ranckreich wie die Moden changiren, damit die Schneider v. 

Mode Liebhabende sich darnach richten können, da wahr da- 

mahlß am frantzl. k^oeffe eine Dame nahn^ens La Fontange 

(des Aönigß Ludovici s ^ liebkosende ^.) die setzte einen Thurm 

auff den Aopff von einer halben ja gantzen Ellen hoch und 

niehr, derselben äffte alle N)elt nach, ja so gahr in Lübeck, daß 

kein lveibß persohn, Frauens, Iunffern, ja theilß Mädgen so 

in Dienste sein und ichtwaß vermögen oder nichtß unter Leute 

gehen, Sie müßen eine Fontange oder Fantasie auff den Aopff 

haben, dabey dan ein Toure L la mode, die Iunffern sagen 

zwar, es ist mir nette bec^uehme v. propre Tracht, aber, waß 

hilffts? Selbe hat eine L)ure erdacht v. eben in der Zeit da 

Franckreich daß gute Teutschlandt v. Braband (wie Brüßel v. 

Namur auch andere öhrter erfahren) a,n meisten plagete, wahr 

die Fantasterey am größeslen daß theilß Thürme mit allerhand 

coleur v. gülden band von ja gahr s Ell v. mehr auff- 

hatten, wie weltkündig, wo die Thorheit noch entlich hinauß 
wil, weiß Gott. 
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Daß heißt nun changiren? 

Daß Geld da,nit auß den beutel verliehren! 

N)en die ^iel^en alten von, Tode aufstunden, 

wie sotten Sie unß vexiren? 

Diese beyde Wörter: Menagiren und Lhangiren, weile 

Selbe Lo. s650 ihren ansang geno,innen, so habe in schreibung 

dieser Lronica ao. sKßS, die continuation derselben den, 

curieusen Leser conrmuniciren rvollen. N- Masse. 

schwedisches Kriegsschiff in Lübeck gebaut. 
(lvetteprotokoll von ,SS8, Juni ,7.) 

Aldieweil Iochin, Ruthe, Schmidt, mit Heinrich Bremer wegen 

des Arbeitslohns vor das jüngsthin alhie erbawtes Schwedisches 

Kriegsschiff in streitigkeit gerathen vnd sich darauff bey der 

wette klagend über ihn beschweret, das, vngeachtet er mit 

deniselben, das er ihn, dasjenige, was er vorhin seine», An,bt- 

bruder Llaus hollmer gegeben, auch vor jedes SchT geben 

wolte, er dennoch solches nicht halten sondern ihin ein großes 

zu seinen schaden abziehen wolte; Gedachter Bremer aber, nach 

den, er darüber gehöret worden, solchen accord geleugnet vnd 

berichtet, das des Ruthen Fraw zu ihm ins hauß gekoinmen 

vnd ihn vn,b diese arbeit inständig gebeten, das er sie ihren, 

Wanne gönnen möchte, der ihn, dieselbe vor einen beßern kauff 

„rächen wolte; welches aber der Aläger negiret init vorwenden, 

das, wan gleich seine Fraw solches gethan, sie doch deßen nicht 

inächtig gewesen wäre, vnd hat sich auff den init Bremern 

berührter inaßen inündlich getroffenen accord berr-ffen vnd 

darauff zu erkennen geboten, weil aber derselbe bey seinem 

vermeinen verblieben, vnd wegen ermangelung der Zeugen es 

den, Rläger zur eydes Hand geleget n,it erbieten, das, wofern 

er schweren könte, wie er vorgegeben, er ihm das bishero vor- 
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enthaltene geldt völlig entrichten walte, worzu sich dan auch 

derselbe, nach dem er des Meyneydes fleißig erinnert vnd 

davor gewarnet worden, erbotten vnd darzu bereit gewesen, 

Heinrich Bremer aber ihm darauff denselben guthwillig erlaßen 

vnd ihn» das geldt, gleich dem vorgedachten Claus l^oUmer 

geschehen, völlig vnd vnverkürtzet nunmehro zu entrichten vor 

den bserren der Wette in gegenwart der chchmiede-Alterleute 

versprochen. Alß ist diese suche damit abgethan. P. Msse. 

Recept des Jahrhunderts. 

^n dem Buche „De historige van der hylgen moder Sunte Annen 

vnde van oeren elteren, rc. (Braunschweig, bsans Dorn, s507 

klein 8". Lüb. Stadtbibliothek. Ilreol. (publica) 

sindet sich von einer ^and aus dem Ansänge des s6. Jahr- 

hunderts solgendes Recept eingetragen gegen Wundsäule 

in s l'/ü Zeilen: 

Ztem dem de tenen Zn dein / munde los synt vnde 

dar / waszeth ful vlesck vp Szo »lym van Scledorne de 

>nyd / delste borcke de dar Syth thusken / dein holte, nyiii 

l gude hant / vul vnde do dar to l loth allun / vnde geth 

dar vp l quarter Wyii / vnde lat dat l halfle Stunde / 

Szeden vnder den stuolper dor / rvascke de teilen niyth 

auenth / viide morgen. 

Das heißt auf hochdeutsch: 

„Itenl Wenn die Zähne im Munde lose sind und es 

wächst faules Fleisch darauf, so iliinin von» Schleedorn den 

unter der Borke sitzenden Bast; ninlin davon eine gute Hand 

voll, thu dazu eiil Loth Alaun, gieß ein Quartier Weii, 

darauf und laß es eine halbe Stunde zugedeckt (unter der 

Stülpe) sieden; daiilit wasche Abends und Morgens die Zähne." 
Uk. 

Lommisston bet Ldm. Lchmersahl Nachf. in Lübeck. Druck von h. G. Rahtgens in tübeck. 



Mittheilungen 

des 

Vereins für ^übeckische Geschichte 

und Alterthumskunde. 

9. l^eft. l900. Mai—Juni. Nr. 9. 

Vereinsnachrichten. 

der Monatsversammlung anl 28. März wurde zunächst 

^err Oberlehrer Dr. Ohnesorge in den Vorstand gewählt und 

nntgetheilt, daß der verein für ^amburgische Geschichte die 

Mitglieder des Vereins mit ihren Damen zur Theilnahme an 

seinem So7nmerausfluge, der diesmal in Lübeck enden soll, 

eingeladen hat. 

Darauf gab kserr Professor Lurtius in einem vortrage 

über die Lübeckische Münzgeschichte eine Übersicht über die seit 

den ältesten Zeiten in der Lübeckischen Münze geprägten Münzen 

und legte die wichtigsten Typen derselben vor. Zunächst wurde 

die ^rage erörtert, wie weit die Uopfbrakteaten als die ältesten 

Lübeckischen Münzen anzusehen sind, und der älteste Denar vor- 

gelegt. Seit s329 sind dann die Doppelpfennige mit Doppel- 

adler als bsohlmünzen, wohl bis l502, geprägt worden. Als 

zweiseitig geprägte Münzen erscheinen zuerst nach dem ersten 

Münzrecesse von l379 die Mitten in drei Typen von s379, 

s-ssO und s302, darauf seit dem Anfange des l5. Jahrhunderts 

Dreilinge, Sechslinge und seit Schillinge und später 

Doppelschillinge. Schon früher waren für den internationalen 

Großverkehr nach dem Privileg von s3^0 Goldgulden nach 

Florentiner Typus geprägt worden, der letzte ist von sZOs. 



In gleicher lveise dienten dem Großverkehre die großen 

Silbermünzen, die Thaler; sie sind von ^502 bis in 

verschiedenen Formen hergestellt und tragen seit dem s6. Jahr- 

hundert das Zeichen des jeweiligen Münzherrn. Von ihnen 

wurde der berühmte Brömbsenthaler und ein seltener Breit- 

thaler vorgelegt. 

Ebenso sind seit s502 !Narkstücke und deren Theile nach 

der Convention der wendischen Städte ausgeprägt. Die viel- 

fältigen Münzverschlechterungen anderer Münzstätten bewirkten 

endlich, daß f 726 durch Vertrag zwischen Hamburg und Lübeck 

die Tourant-Mark, nach der Festsetzung, daß 7?^ — s feine 

Mark fein sollte, eingeführt wurde 

Von besonderem Interesse war auch die Übersicht der 

bekannten Münzfunde aus Lübeck und Umgegend. In der 

Debatte wurde besonders die Frage erörtert, ob nicht in den 

ältesten Zeiten neben dem ^ohlpfennige eine geringere Münze 

für den Aleinverkehr vorhanden gewesen ist. 

Am 2. April hielten der Verein von Aunstfreunden und 

der Verein für Lübeckische Geschichte und Alterthumskunde 

im ^ause der Gemeinnützigen Gesellschaft ihre übliche Feft- 

sitzung als Schluß der lvinterarbeit ab. Zur Eröffnung 

des Abends hielt Herr Ernst Iuhl aus Hamburg im 

großen Saale der Gesellschaft einen Vortrag über die Ziele der 

Amateurphotographie und führte zur Illustration feiner Worte 

eine große Zahl von Amateurphotographien in niehrere 

Meter großen projektionsbildern vor. Der Redner stellte 

Vergleiche zwifchen den in Frankreich und England geübten 

Manieren mit denjenigen in Deutschland und Oesterreich an 

und kam zu dern Schlüsse, daß der frühere Vorfprung, den die 

Engländer und Franzofen vor den Deutschen vorausgehabt 

haben, von diesen auf dem Gebiete der Amateurphotographie 



vollständig überholt sei. Die Vorführungen zu der fesselnden 

Rede nahnien das ganze Interesse der versamnielten in Anspruch, 

sie zeigten, bis zu welcher höhe es die Aunstphotographie gebracht 

habe. Die mächtigen Fortschritte, die in den letzten sO Jahren 

auch auf diesen, Gebiete zu verzeichnen waren, führte 

der Redner vor Allem auf die Wirksamkeit der Hamburger- 

Gesellschaft für Amateurphotographie zurück, die dort ausge- 

tauschten Gedanken hätten den mit Gamera ins Land hinaus- 

schwärinenden Amateur zum wirklichen Aünstler erzogen. Die 

Photographie sei heute nicht mehr das wenig sagende Bild, 

das höchstens ins Album gehöre, es gäbe schon eine ganze 

Reihe photographischer Aunstwerke, welche jeden guten Salon 

zu zieren vermöchten. Lebhafter Beifall lohnte den Redner. 

Im vorsaal war eine große Zahl der gezeigten Bilder im 

Original ausgestellt, sie wurden init vielem Interesse von allen 

Anwesenden besichtigt. 

An den vortrag reihte sich eine gemeinsame Tafel der 

Mitglieder der beiden vereine und der von Hamburg herüber- 

gekommenen Gäste im Bildersaale an. Herr Baudirektor 

Schau,nann toastete auf die Gäste, Herr Staatsarchivar Pros. 

Dr. hasse auf die gemeinsa,ne Arbeit der beiden vereine. 

Die Anfänge hanseatischer Schiffahrt in 

der Levante im neunzehnten Jahrhundert. 

(Aus einem Lonsularbericht von 

)m Monate Mai v. I. ist ein Tircularschreiben von Bremen 

aus eingetroffen, worin die diplo,natischen Verhältnisse der 

Hansestädte in der Levante in Anregung gebracht wurden. 

Dieser i„,mer zunehmende Zweig des Handels in jenen Ländern 

wird darin erwähnt, obgleich der eigentliche Zweck desselben 



war, freilich nicht den jetzigen Zustand des dortigen norddeutschen 

k)andels völlig darzustellen, sondern vielmehr mit den Schwester- 

städten über eine interimistische Vertretung und Wahrnehmung 

der Interessen des schon bestehenden Rhederey und Eigenthums 

ins Reine zu kommen. Da nun dies endlich geschehen, scheint 

durch den genommenen Schritt die Unentbehrlichkeit einer Ver- 

tretung daselbst hinlänglich anerkannt zu sein, und die Gelegenheit 

dargeboten eine Darstellung der Verhältnisse des dortigen 

k)andels der norddeutschen Seestaaten an den Tag zu legen, 

besonders weil der bedeutendere Antheil der obengenannten 

Staaten an dem morgenländischen yandel bis dahin unbekannt 

geblieben. 

vor dem Jahre l820 und namentlich vor der Eroberung 

von Algerien durch die Franzosen, zeigten sich die norddeutschen 

Schiffe durchaus nicht innerhalb der Meerenge von Gibraltar, 

wurden folglich von Theilnehmung an dem werthvollen!)andel 

des nnttelländischen Meeres seinem Wandel, der von allen 

seefahrenden Nationen als der einträglichste, vortheilhasteste und 

wichtigste anerkannt ist) gänzlich ausgeschlossen; seit s830 ist das 

eine L)inderniß, das Zweite aber durch einen schon längst 

motivirten, jedoch erst im Jahre l839 init dem Sultan ab- 

geschlossenen Freundschafts-, Schifffahrts- und L)andelsvertrag 

gehoben. 

Bis s8^l blieb diese Maaßregel in Beziehung auf 

Wandel, wenigstens in der k)auptstadt ohne Erfolg, es ließ sich 

unterdessen nicht verkennen, daß die durch die früher obwalten- 

den Verhältnisse allein, von einem sehr reichen Felde ausge- 

schlossenen Staaten den schon gebahnten weg nicht lang unbenutzt 

lassen würden. Im Jahre s8^l zeigten sich zwei hanseatische 

Schiffe in Aonstantinopel und binnen vier Jahren ist die Anzahl 

der den Bosporus passirenden norddeutschen (nicht Preußischen) 

Schiffe bis auf 35 gestiegen, bloß im Jahre j8q^5 zeigen die 



levantischen Schiffsliften 26 Schiffe bis zum 22. Da 

diese Fahrten meiftentheils indirecte sind, so darf es nicht auf- 

fallen, wenn die hiesigen offiziellen Schiffsliften nicht viel Notiz 

davon nehnlen, auch ift zu bemerken, daß die sogenannten 

Beurtenfahrten wenig oder garnicht bekannt werden, und auch 

in gegenwärtige Darstellung nicht aufgenornmen sind. Da die 

genaue Trächtigkeit der verschiedenartigen in diesem Handel 

befangenen Fahrzeuge sich nicht ohne große tochwierigkeit 

ermitteln läßt, so ergiebt es sich nach einein rohen, doch keines- 

wegs geschmeichelten Ueberschlag, jedes Schiff zu söO Tonnen 

angenommen, eine Aiffer, welche jedenfalls bedeutend unter der 

Wahrheit steht, ein Resultat von über 8 000 Tonnen; der 

genaue Werth ihrer Ladungen, so schwer zu erfahren er auch 

s'in möge, darf jedoch ohne Gefahr aus s 2 000 000 K geschätzt 

werden, rechnet man aber den übrigen levantischen Handel 

dazu, so steigt die Schiffszahl auf 8 s, dagegen der Tonneninhalt 

auf f2 söO oder, wenn rnan die durchschnittliche Tonnenzahl- 

wie in Mecklenburg zu 200 rechnet, auf circa s6 000; und 

der Werth der Ladungen auf s 7 000 000 von dieser 
Gesainnrtzahl kommt beinahe die Hälfte den Hansestädten zu, 

woraus zu ersehen ift, daß die Hansestädte den bedeutendesten 

Antheil an diesem Handel nehnien, was bis jetzt allerdings 

unbekannt geblieben ist. 

Ohne einmal in die Zukunft zu blicken, ohne einen sehr 

rasch zunehmenden Handel in Betracht zu nehnien, scheint bereits 

hinlänglicher Beweggrund vorhanden zu sein, einer genaueren 

Untersuchung des Handelsverhältnisses und der in-Folge dessen 

zu treffenden Maaßregeln Anlaß zu geben. 

') yier ist wohl zu bemerken, daß die Nachrichten zwischen dem 
2. und 7. März fehlen, während welcher Zwischenzeit wohl anzunehmen 
ist, daß bei Lröffnung der Schiffahrt im Schwarzen Meer^mehrere'^Schiffe 
den Nosxorus paffirt haben. 



Zuvorderst wird man Bedenken tragen müssen, ob die 

schon bestehende Vertretung ohne weitere Unterstützung au5- 
reichen wird, den hanseatischen Bedürfnissen zu entsprechen, und 

ob man den Gesandten einer befreundeten lUacht auf die 
Dauer mit immer lästiger werdenden Geschäften unentgeltlich 
beschweren könne; wenigstens dürfte dieser einein untergeordneten 
Beamten entgegensehen, der sein eigenes Gesandtschastspersonal 

von der Mühe des gewöhnlichen Geschäftsganges, als Spedirung 
der Schiffe, mündliche Vernehmung bei entstehenden Streitigkeiten 
zwischen Capitänen und Matrosen u^ h w. — welche Geschäfte 

bis jetzt ihm allein zur Last liegen — wenn auch nicht ihn 
selbst von der Uebersicht des Ganzen und des politischen Theils 
befreien möchte. Da die init diesem Schritte verbundenen Un- 

kosten sich nicht viel über etwa jährlich 000 erstrecken würden, 
so kann dies den k)ansestädten kauin zum Gegenstand eines 
Bedenkens werden, um so weniger, da die Aönigliche Belgische 

Regierung bei einer jährlichen Anzahl von 8 Schiffen der 
Staatskasse ein freiwilliges Opfer von circa 50 000 Franken 
auferlegt, ebensowenig ist es zu verkennen, daß Belgien einem 
nachdrücklichen Schutz nicht allein in der Türkei, sondern einer 

gehörigen diplomatischen Vertretung überall die Entstehung 
seines, durch die Trennung von Holland und Mangel an den 
früheren Kapitalien nach Amsterdam versetzten k^andels verdankt. 

Die Nothwendigkeit Belgien vermittelst lebhafter Loncurrenz 
innerhalb der Schranken zu halten ist heut zu Tage unverkennbar. 

Zur weiteren Belegung des Obengesagten sei es erlaubt, 

eine detaillirte Darstellung der vorjährigen norddeutsche» Schiff- 
fahrt in der Levante hinzuzusügeir 

Es passirten den Bosporus in 
2^ bjanseatische Schiffe 

7 l^annoversche 

2 s Mecklenburgische- 
Z Oldenburgische 

55 Schiffe iin Ganzen. 
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5myrna kamen in demselben Jahre an 

9 hanseatische schiffe 

6 hannoversche 

In Tscheschme 

hanseatische 

In Alexandria 

t Lübeckisches 5chiff 

In Lyra 

t hanseatisches 

3 hannoversche chchiffe 

3 Mecklenburgische - 

In patraß 

t hanseatisches Schiff 

83 Schiffe im Ganzen. 

Nirnmt man an, daß von den in Tscheschme ankonimen- 

den Schiffen die Hälfte auch Smyrna anliefen, so kommt die 

obige Anzahl von 8 s Schiffen heraus. 

von: s. Januar bis 22. März (zwischen dem 2. und 

7. März fehlen die Nachrichten) s8-;s3 passirten den Bosporus 

s2 Bremer 

s hainburger 

9 Mecklenburger 

Oldenburger 

26 Schiffe. 

Nöthigenfalls können die Namen der Schiffe und deren 

Tapitäne hinzugefügt werden Ts darf nicht unerwähnt 

bleiben, daß das haniburger Schiff Hansa, Tapt. Mariens, von 

Rio Janeiro angekommen ist, also außereuropäische producte 

nach der Türkei bringend. Erwägt man, wie eingeengt dies 

Verhältniß bei anderen Ländern, namentlich England sind, so 



ergiebt sich daraus die Aussicht auf eine nicht unbedeutende 

Beschäftigung unserer Rhederey, da man in der Türkey solche 

Beschränkungen der indirecten Fahrt wie z. B. die Englische 

Navigationsacte darbietet und zu deren Aufhebung, so lange 

England Aolonien besitzt auch nicht die geringste Hoffnung ist, 

garnicht kennt. 

Bisher vermittelte Trieft fast ausschließlich den l^andel 

Brasiliens niit der Levante, wobei ^hanseatische schiffe daselbst 

ankamen, ihre Ladung österreichischen und griechischen Achiffen 

zur weiteren Versendung nach der Levante übergaben. 

^n Betracht der Aasten der Umladung, Tommissionen 

und des Zeitverlustes ist es leicht zu ersehen, daß die hanseatische 

Rhederei bei directer Fahrt von Brasilien dahin, nrit den 

österreichischen zu concurriren im Stande ist, zumal da es auch 

an Stückladungen nie fehlen wird. Zum Beweis dessen wurde 

in einem Handelsschreiben aus Smyrna von diesem Winter 

erwähnt, daß eine Menge Aufträge aus Mangel an Schiffen 

unausgeführt bleiben nrüßten. (per manco cli bastimenti molte 

commissioni non poteranno esser esseeute.) 

Die obigen Zahlen sind ein redender Beweis von dem 

außerordentlichen Aufschwünge, den der Handel und die Schiff- 

fahrt Norddeutschlands in kaum vier Jahren in den Ge- 

wässern der Levante genommen hat. So erfreulich diese Aus- 

sichten auch sind, so darf man doch bei der Thätigkeit anderer 

Nationen auf keinem Falle unsere dortigen Interessen ver- 

nachlässigen, und die Nothwendigkeit einer regelmäßigen Ver- 

tretung sich um so mehr hinaussteUen. Es dürfte daher aus 

diesem Grunde nothwendig sein, daß wenigstens vor der Hand 

ein Deutscher der Spanischen Gesandtschaftskanzlei zur Expedition 

der hanseatischen Angelegenheiten, Schiffspapiere u. s. w. bei- 

gegeben werde. P. Msse. 



Zwei Räthsel aus dem Jahrhundert. 

Zn siliern Lübecker Schoßregister sSchmalheft in j)apier), 

das die Aufschrift trägt: Secunäa littera VVaicrnisse etc. 

^nnc> Ixxii etc. (1472), hat der Schreiber den übrig gebliebenen 

Raum der letzten Seite mit zwei Räthseln ausgefüllt. Sie lauten: 

s. Twe wol gaude unde twe wol stände unde twe 

wol wilkame unde twe neuraudes vraine: rad, wat is dat? 

2. Dre stene, dre blonren unde dre hovede, dar steit 

de warlt by: rat, welke sin de? 

Bei einem Besuche inr Lübecker Archiv sind nrir diese 

Räthsel zur Veröffentlichung überlassen worden. Leider kaun 

ich dem Wunsche, gleich die richtigen Lösungen nntzugeben, nur 

in unvollkomurener weise entsprechen. Sonst verzeichnet ließen 

sie sich nicht finden, sodaß man vielleicht annehmen darf, daß 

sie vorn Schreiber des Schoßbuches verfaßt sind. 

Das erste Räthsel hat Anklänge an die bekannten Reiin- 

sprüche von den zehn Lebensalterir des Menschen, wenn man, 

dieser Spur folgend, zu der uubenannten Zahl „zwei" als Lr- 

zuirg „Dutzend" und als Benennung „Jahre" fügt und das 

Doppeldutzerrd, wie heutzutage rroch oft geschieht, als Viertel- 

hundert versteht, so würde der Sinn des Räthsels folgender sein. 

Der Mensch geht, d. h. wächst, nimmt zu bis zu feinern 25. Jahre; 

dann steht er, bis zu seinem 50. Zahre nänrlich, in seiner 

vollen Lebenskraft; die nächsten 25 Jahre, obschon eine Ab- 

nahme der Aräfte bringend, sind doch eine willkornmene Zugabe. 

Aus diese drei Lebensalter läßt sich das Beiwort „wohl" an- 

wenden, sie sind uns angenehm; dagegen gilt von den Jahren 

75 bis lOO, daß sie zu Niernandes Frommen und Nutzen 

dienen, da der Mensch sich selbst und anderen zur Last wird. 

Beim zweiten Räthsel empfiehlt es sich rnit den „bsäuptern" 

zu beginnen, weil zwei derselben sich aus der Vorstellung des 
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rNittelalters leicht bestimmen lassen ^ der Papst al5 geistliches 

und der römische Aaiser als weltliches Oberhaupt der Christenheit. 

Bezüglich des dritten i^auptes hat man die Wahl zwischen 

Christus, dem Deutschen Aönige und dem Sultan, ^ür Christus 

spricht, daß er der Weltregent ist, Papst und Aaiser nur seine 

irdischen Stellnertreter sind. Allein die gebührende religiöse 

Ehrfurcht wird den Verfasser vielleicht nicht an Christus haben 

denken lassen. Der Deutsche Aönig paßt darum minder gut, 

weil die deutsche Aönigs- und die römische Aaisergewalt in einer 

und derselben Person vereinigt waren. Der Sultan ließe sich 

als Vertreter der nichtchristlichen Welt den beiden Beherrschern 

der Christenheit zugesellen; da jedoch der Sultan nur einen 

mäßigen Theil der Welt beherrschte und da nach ihren An- 

sprüchen und nach der damaligen Anschauung jene beiden als 

die allein berechtigten Herrscher für die ganze Erde betrachtet 

wurden, so ist wiederum zweifelhaft, ob der Verfasser des 

Räthsels den Sultan als drittes Haupt gemeint hat. 

Die drei Steine bedeuten offenbar das Fundament der 

Welt. Die drei iin wittelalter bekannten Erdtheile können nicht 

in Betracht komnien, weil unter „Welt" die Menschheit zu ver- 

stehen ist. Die Grundlage der inenschlichen Gesellschaft bilden 

vor allem der Bürger und der Bauer. Ob nran diesen Steinen, 

um die Dreizahl herzustellen, den Adel zuzurechnen oder die 

Bürger in Aaufleute und Handwerker zu zerlegen hat, das 

hängt von der Deutung der Blunien ab, jenachdem man sie 

als Geistlichkeit, Landesherren und Stadträthe auffaßt oder als 

Geistlichkeit, Adel und Obrigkeit in beides, Land- und Stadt- 

regierungen, umfassenden Sinne, beziehungsweise als Geistlichkeit, 

Adel mit Einschluß der Fürsten und städtische Obrigkeit, 
lsam bürg. L. W-rUker. 
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Zur Lübischen Kunstgeschichte. 

I. überseeische Aussuhr lübischer Aunster^eugnisse an, Ende 
des s5 Jahrhunderts. 

Auf dem hier im Septemter abgehaltenen kunsthistorischen 

Aongreß wurde vom schwedischen Reichsantiquar Herrn Dr. 

Hans Hildebrand mitgetheilt, daß es gelungen sei, das Stock- 

holmer St. Georgbild einen, bisher unbekannten Lübecker Maler, 

hinrich Mlsing, zuzuweisen. Auch der ehen,als in der Nikolai- 

kirche zu Stockholm, jetzt in, dortigen historischen Museun, be- 

findliche Altarschrein sowie der in, nahen Bälinge find nach 

Ausweis ihrer Inschriften jener zu Lübeck in, Jahre 

dieser von einen, Lübecker Maler Nainens Johann Stenrat 

in, Jahre gefertigt. Ein weiterer Lübecker Maler, Bernt 

Notke, ist der Schöpfer des Altarschreins in der Heiligen-Geist- 

kirche zu Reval, während ein 5)olzschnitzaltar in der Nikolaikirche 

daselbst sich dadurch als hiesige Arbeit ausweist, daß den Hinter- 

grund eines seiner Bilder die Ansicht der Stadt Lübeck von der 

wakenitzseite aus einninnnt. Schließlich sind inehrere Kirchen 

aus Seeland und Fünen von Lübecker Meistern ausgestattet.') 

Da über dieses Verhältniß Lübecks zun, skandinavischen 

Norden und baltischen Osten nicht allzuviel bekannt ist, so werden 

einige Belege für die überseeische Ausfuhr zu Lübeck gefertigter 

oder wenigstens über Lübeck verschiffter Kunsterzeugnisse am 

Lnde des sS. Jahrhunderts willkon,n,en sein. 

Die „leisten dieser Nachrichten sind einem die Jahre 

^^.^2—uinfassenden Lübecker Pfundzollbuche entnonnnen. 

Der damalige, in der lVoche vor Ostern ss5.—2s. April) 

sq^92 eingerichtete Pfundzoll wurde erhoben zur Deckung der 

Aufwendungen, welche Lübeck in diesen, Jahre durch die Aus- 

') vgl. Goldschmidt, Lübecker Malerei und Plastik bis z. I. lszo, 
S. t-t, S. 2g. 
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rüstung von Fnedeschiffen zum Schutze des Ostseehandels er- 

wuchsen, nachdem derselbe nmnentlich im vorausgehenden Jahre 

durch Seeraub von den dänischen Gewässern aus auss empfind- 

lichste geschädigt worden war. Der Zoll betraf die zwischen 

Lübeck und den übrigen Ostseehäfen verschifften Güter und 

betrug einen jDsennig von der lübschen Mark lvaarenwerthes, 

also Viss des Werthbetrages. <Lr wurde Ende Zuni 

abgeschafft, nachdem die lübeckiichen Unkosten in bsöhe von 

l l 9^0 K L«. lüb. aus dem Reinerträge gedeckt waren. 

Die Zolleinnahmen find in zwei auf dem Lübecker Staats- 

archive befindlichen Bänden gebucht und zwar in der Regel 

nach Schiffsladungen gesondert. Eines dieser Bücher umfaßt 

die lübische Ausfuhr, das andere die Einfuhr; nur in denr 

ersteren (bsandschriften Nr. 630) find unter den verschifften 

Gütern Aunsterzeugnisse aufgeführt. 

Die betreffenden Buchungen sind hier nach den Ausfuhr- 

häfen geordnet wiedergegeben. 

s. Nach Danzig. 

Lcbipper^ Deter Zobutte na lltansilc. 

I^ullce lckiirrllces i vat mit stenen bilcken lO rvitte. 

2. Nach Reval. s^92. 

L. Ra I^evel^) 

6otlio I^LN§e in Zrverten^) i bilAeirtafel, i Icortk . . . 4 ff. 

b. Ra I^evel.b) 

In lomLS Noire na iVlz^cbeli^) anno 92. 

?eter I'ossiolc i terlinlc ?opprinZesb) un6e i bil§entalele 25 st. 

Bl. ^8b. Vorauf geht (Bl. ^sb) na ascensionis Ooinini (Mai z 0, 
es folgt (Bl. ;gt>) NL octLva ?etri et kauli (Juli s). 

z /3 4 4, also zum Werthe vou K verzollt. 
Bl. 26. Vorauf geht (Bl. 2Zb) na all vincuta ketri (Aug. t) und 

(Bl. 24d) NL KeuuHi (Vkt. 0, es folgt (Bl. 2kb) NL Lssuiuptionis IVtarie 
(Aug. (S) und (Bl. 27b) na Vaurencii (Aug. (0)- 

°) Bchiffer >lLtt. Lverte (Lvarte) oder Bchiffer LIeus Lverte, die 
beide unter der betreffenden Rubrik genannt werden. 

°> Bl. S6. 9 Sept. 2g. 
°) Ein Terlink (Ballen) Laken aus Poperingen (in Flandern) wird 

fast ausnahmlos mit 2S /.t verzollt. 



3. Nach Riga. 

a. Lakippel-^) dleus Vi^inter na Ri^e. na initvasten/") 

NL pLZscken. ^ 

Nans Warmbo1<e z Kiste §1ass,") i küssentafel i 

b. Sekipper'b) Oeus Winter na Ri§e nn visitaeionis IVlarie.") 

(Haus Renste6en i vat rnit i knope up i torne un6 

I iiLneken — -Ä, 

Ner Wilin Neiäen i lnlAentafeien — «öt 

Nach Stockholm. 

a. 

3el>ipper^^) kauwel Olssen na 6em Noime na NarAarete. 

Nerten Ra6eIo6'") z tafelen 4 

b. l495. 
Lckipper"^ ^n6reas ^acobsen na ckem Noime 

na reminiscere. bv) 

LIaus van iVleclielen i 6ro§e vat, i paxken mit 

maI6en laken 20 

Aus einer weiteren, dem Niederstadtbuch entnommenen 

Buchung vom ca. (iVIatliei) September 2l erfahren wir, 

daß der auch anderweitig bekannte Lübecker Nlaler^') Friedrich 

van dem Ryne damals im Wege eines Vergleichs eine Rest- 

zahlung von 30 K für ein von ihin nordwärts geliefertes Ge- 

mälde erhielt. Da kfenning jDynnouwe, der die Bestellung 

diefes Genräldes vermittelt hatte, in den Jahren l^83'—l^89 

->) dahinter i tunne. 
Bl. qr. '") März rr. ") April 7. 

") Die Kiste lLlas wird mit s g bis t />t verzollt, i lciere xlLss, 
ctarinne 12 sintener, mit 8 ..j. 

>9 Bl. 6.?. ") Juli 2. >°) Bl. 95. '°) Juli ts. 
") Lübecker Maler; Goldschmidt, Lübecker Malerei und Plastik bis 

zum Jahre tszo, S. ss. 
Werth also 9» ") Bl. l l l. ''"I Februar 23. 
vgl. Goldschmidt, a. a. V., S. 3S nebst der dort angeführten 

Stelle aus dem vkronico» Llavicum. 



hübscher Vogt auf Achonen war,^^) so wird das Gemälde für 

eine dortige Airche gefertigt sein. 
Die Buchung lautet l 
k'reäerilr van 6em R.)^ne vor äessem loolee liefr loelcanclt, 

6at Iie noclr äörtiolr mark to vullenkomener ^enoZe van 

e>^ner tafelen vee^en entvanAen Iiel^be. 6e KIenn)^NA ?)^n 

nourve van ^on LoppersIe§ers veeZene liacläe vör6in§et, 

äeslralven äesulve k'reäerik^on vor§enome6, keter Lrickessen, 

l^Lurens l^xAElsen unäe alle 6e äes to 6on6e moolrten 

tieloben. to e>^nem vullenkomenen enäe lieft c^vvitert, äarup 

in nennen tokomenäen tkäen meer to sakencle noclr to 

sprekenäe , allet sunäer arZelist, so clit äorcll 6e ersamen 

lieren ^olranne f^ertren unäe Iieren folianne Xerkrin^e, raät- 

manne to I^ubeke van clem ersamen raäe äarsiilvest sunäer- 

lin^es clarto AevoAet, is vorclen loeäeäinZet. 
Or. Knrns. 

Joachim Balhorn. 

)!^ach gefälliger Z^kkittheilung des ^errn Professors Dr. Lurtius 

befinden sich auf der öffentlichen Bibliothek Drucke von Johann 

Baihorn von fSZf bis f586, doch kannte von Seelen auch noch 

ein passional vom Jahre l599. Wenn dies nicht etwa ein 

Irrthum sein sollte — Scheller, Bücherkunde der Sasfisch-Nieder- 

deutschen Sprache Nr. f fSS, kennt das Buch nicht und beruft 

fich auf v. Seelen — so müßte Johann Balhorn 68 Jahre 

thätig gewesen sein, was nicht wahrscheinlich ist und schon 

v. Seelen zu der Vermuthung veranlaßt hat, es möchte zwei 

Drucker des Namens Johann Baihorn gegeben haben. Das 

könnten Vater und Sohn gewesen sein, aber ebensowohl auch 

Oheini und Neffe, denn in dem zweiten Viertel des sechzehnten 

Jahrhunderts lebte in Lübeck auch ein Ioachiin Balhorn, welcher 

Buchhändler war und nach seinem Grabsteine in St. (Latharinen 

Rämmereirollen der Stadt Lübeck. 



am März 1^559 gestorben ist. (Zeitschrist VIII, S. 

Ihn betreffend ist nachstehende Eintragung in 5. Jürgens 

zu lvisnrar Gebäude-Rechnung: 

0V2 RI. 2 st Ioachini Balhornn denr bokenforer 

vor eine grote nyge Dudesche biblie, dede dar stedes inn 

suntte Jürgens chor schall tho der stede bliuenn. Vnnd ick 

muste st in RIekeInnburger vusthen dre!ingefn( vor 2Vs 

Ioachini daler bynnen Lubyke vpgelt dar vor geuenn, alße 

dat ße inn alle steit 6 m. vnnd ß'/s st 

Diese Eintragung ist im Jahre gemacht. 
Dr. Cr»It. 

Aus den j)rotokollen der Wette. 

Töpfer-willkomm. 
(^6S7. Juli >2.) 

In fachen Reimer ^achs, Töpfers, wieder seine Eltesten 

ist verabschieden, daß ckiläger von dato an innerhalb tagen 

von dem Ambt zu Itzehoe einen Beweist wegen des kleinen 

silbern Blänchens auff ihren Mlkom, daß sie deswegen und 

sonst weiter nichts auff ihn zu sprechen haben, hiesigeni Ambt 

einliefern, imrnittels aber den Gefellen c^uLLStionis so lange 

bey sich in arbeit behalten, auch, wan er den beweist gebracht, 

derselbe ih,n alsdan ferner gelaßen werden soll. 

k>och)eits-Aronen und Arän-e. 
(^S67. September 4.) 

Demnach Levin Schneidt vnd Dethleff Anolle beyde perl- 

sticker zu Rath Suppliciret vnd angehalten, das ihnen inöchte 

vergönnet werden, nebenst den andern perlstickern die perlen 

Rräntze vnd Aröhnchen auff den b^ochzeiten wöchentlich nach 

der reige zu verheuren, vnd Ein L)ochw. Rath sie dieses ihres 

petiti halber am 27. Inly jüngsthin an die Wette verwiesen 



zu dein ende, das die Zerren der lVette die vorige conoession 

vnd darauff erfolgte cieoreta nachsehen sollen; Und dan auch die 

nnt den perlen Cräutzen vnd kröhnchen verlehnte perlsticker 

benantlich Elisabeth Bedins, Lorentz preus vnd ksanß k)anne- 

nian ihre notthurfft nebenst vorhin erhaltenen Eines ksochw. 

Raths 6ecretis eingebracht, vnd sie bey denselben in ihrer ver- 

lehn- vnd Nahrung zu schützen gebeten; Alß haben die Zerren 

der Wette, nach dem 5ie Eines k)ochw. Raths ao. s6Z2. 

50. Ularty gemachte Verordnung vnd nachgehends ao. s65^. 

2. Iuny ertheiltes 6ecretum durchgesehen, im nahmen Eines 

^ochw. Raths verabschieden, das es bey vorberührter Verordnung 

vnd clecreto verbleiben, vnd denen Zufolge keinem mehr als 

itzbeiianten dreyen Verlehnten die perlen Uräntze vnd Rröhnchen 

auff den k^ochzeiten zu verheuren verstattet werden könte, vnd 

das Zupplioantes Lernn Lchneidt vnd Dethleff Anolle sich dessen 

enthalten nrüsten. P. Msse. 

^cholares reiten zu j)ferde. 

Den ;8. April (Z68Z). 

^st furgekoinmen, das die ?rimLni alhie zu Pferde mit ziemlicher 

Pracht ihren nach Universiteten reisenden Lommiliwnibus das 

geleit gegeben, v. deswegen ienrandt ex Mnisterio mochte 

privatinr rnit dem 1?. Reetore reden, solches hat T. p. 

Urietling vber sich genommen, v. am s2. Was zur antwort 

gegeben, das solches zwar geschehen, aber Rectore snscio. Er 

auch, da er seine Oiseipulos in Schlucop reitend angetroffen, 

sie gestraffet v. das sie sich sür sauffen, pistoln losen, v. 

andern zum Feuerwerk gehörigen Dingen hüten sollen, treulich 

erinnert. (Diarium Ministern, ;8. April 1682.) 

In Lommission bei Ebm. Schmersahl Nachs. in Lübeck. Druck von H. G. Rahtgens in Lübeck. 



Mittheilungen 

des 

Vereins für Tübeckische Geschichte 

und Alterthumskunde. 

9. k)eft. t900. Juli—Octbr. Nr. tO u. tl- 

^ochim Wulffs Testament und Nachlaß. 

Nach dem am 28. Oktober ^669 Morgens erfolgten Tode 

des ehemaligen Schiffers, späteren Englischen Faktors und 

k)andelsmannesIochim Mulff') hieselbst ließen seine Testamentare, 

der Vogt am St. Iohanniskloster vormals Rechtsanwalt Thristian 

^aube und die Aaufleute Steffen Bulmering und ^ans Bueck, 

noch am Todestage den Nachlaß notariell versiegeln. Nachdem 

dann des Erblassers Testa7nent vom 20. Oktober s668 nebst 

Geheimbuch am 5. November s669 vom Rathe „bei Macht 

und Würden erkannt war," ließen die Testamentare ain 

l?. November durch den Notar Georg petersen^) das Nachlaß- 

inventar ausnehinen. „Alldieweil die b)erren Testamentarii 

deß fehl. ^errn llekuncti mobilia, welche an sich selbsten von 

schlechter importantr gewesen, dem llekuncto zu Ehren im 

offenen genleinen Außruff nicht kommen lassen wollen," wurden 

diese Mobilien am 25. November durch den erwähnten Notar 

„fördersanibst zu Gelde gemachet und verkauffet." Alle drei 

Notariatsurkunden sammt Testainent und Geheimbuch sind im 

ersten Testamentsrechnungsbuche abschriftlich uns aufbewahrt. 

9 Er selbst schrieb sich gewölinlich tvolff. 
') Er nennt sich selbst Georgius oder Gregorius petri. 



Diese weitschweifigen rnnfänglichen Schriftstücke bieten allerhand 

interessante (Linzelheiten und so manchen Linblick in ein Lübecker 

bürgerliches Hauswesen im zweiten Drittel des XVII. Jahr- 

hunderts, daß einige Mittheilungen daraus vielleicht nicht un- 

willkomnwn sein werden. Beginnen wir init dem Testamente 

und dem Geheimbuche. 

Das vorschriftsmäßige Vermächtnißb) „zu Unterhaltung 

dieser Stadt lDall und Mauern und Verbesserung Wege und 

Stege" ist mit öO A ausgesetzt. Je sOO A sind dem Gasthause, 

dem St. Jürgen l^ospital und der Prediger-Wittwenkasse, ZO ^ 

den sinnlosen Armen vor dem Mühlenthore vermacht. Dem 

Waisenhause und dein St. Annenkloster hatte der Erblasser am 

23. Juni l655 l->ezw. ss. Juni lS63 je sOM ^ zu 3 ^ ge- 

liehen und gegen Schuldscheine vo,n s6. Februar und s2. De- 

zember l663 noch je 2000 .K. Diese Schuldscheine über je 

3000 ^ sollten den Vorstehern „pure verehret sein und ihnen 

fürderlichst ausgeliefert werden." Doch sollte es „damit in 

allen Puncten und clausulen, wie die Obligationen lauten, 

gehalten werden." Aufbewahrt sind diejenigen von St. Annen. 

Sie bestimmen bezüglich der Zinsen der fOOO daß „die arinen 

Ainder alle Jahr den nächsten Sontag bey Zoachinii jß. Dezb.) 

mit Reiß frischer Grapenbrade'') und mit Semmel eine Mahl- 

zeit gespeiset werden und dem lieben Gott vor alle Wohlthat 

lobsingen sollen." Ebenso sind die Zinsen der 20M ^ den 

Armen des Dauses insgesammt „zu einer gleichen Speisung 

alle Zahr der nächste Sontag nach St. Nicolai" (6. Dezbr.) 

bestimmt, wobei „drey Psalmen gesungen werden auch ein 

Taffelken (daß nämlich diese Speisung laut Wulffs Testament 

b) Nach der Verordnung von betrug es insbesondere auch 
zu Unterhaltung der Stadt Tiefe jedesmal l ,8. Pauli: Abhandl. III. 
S. 277 ff. 

Gekochtes Rindfleisch. 



erfolge) gleich anderen vor Ihnen gesetzet werden soll." Aehnlich 

wird auch hinsichtlich der Zinsen der 3000 ^ für das lVaisen- 

haus verfügt gewesen fein. Wenigstens wird in der Liste ^) 

derer, die zu Speisungen dem Waisenhause Etwas vermacht 

haben, erwähnt: „l669 Joachim Wulst 3000 Zum Bau 

der großen Orgel in 5t. Iakobi waren außer bei Lebzeiten 

schon verheißenen 3000 ^ noch ^000 ^ vermacht b) und wurden 

von den Testamentaren fernere 300 ^ hinzugefügt. Von den 

noch jetzt als Iochim Wulst Testament alljährlich vertheilten 

Vermächtnissen ^) waren bestimnü die Zinsen von 2000 K für 

die Insassen der Schisterfreiwohnungen, von 200 ^ für die 

Geistlichen an 5t. Iakobi, ursprünglich auch zur Burg und zu 

5t. Iohannis, von sOOO A zu 2 theologischen Stipendien, von 

600 ^ für arine Dienstmädchen, „die 6 oder mehr Jahre in- 

sonderheit alhier in der Engelsgruben ehrlich und treulich ge- 

dient haben," von söOO ^ zürn i)onorar für die Testamentare. 

Diesen hatte der Erblasser „umb damit meine Trauer zu 

führen" insbesondere noch vermacht dem Christian ^aube 200 

den beiden anderen je s50 A, außerdem jedem eine bestimmt 

bezeichnete silberne Aanne aus der Schenkscheibe. ^aube bekam 

eine große silbergetriebene, inwendig ganz, außen ziervergoldete, 

Loth schwere, im Taxwert von l7s ^ 8 st, Bulme- 

ring und Bueck je eine weißsilberne Aaime von 60 Loth, deren 

eine innen vergoldet, die andere mit einem Bkessingrande ver- 

sehen, daher thatsächlich 83 Loth schwer war, jede auf 86 ^ ^ st 

geschätzt, also das Loth Silber in allen 3 Fällen auf 23 st. 

Der Erblasser hatte mit dem Bemerken, daß Erbgut ihm 

nicht zugefallen sei, vielmehr „Alles vermittelst meiner unver- 

°) Das lvaisenbaus zu Lübeck in seinem zoojährigen Bestehen. 
(Lübeck Z8-^.) S. ZZ. 

°) Zeitschrift des Dereins für Lübeckische Geschichte. VIl. S. ^zo ff. 
') verzeichniß der privat-lDohlthätigkeits-Zlnstalten, 



drossenen Arbeit und allein durch Gotteg Gnade und 5egen 

erworben und mein wollgewonnen Gut ist" den nächsten 

Erben zur Abfindung „insgesampt i ungarischen Gulden" 

ausgesetzt. Ae haben ihn nach der Nachlaßabrechnung nicht 

erhoben, vielleicht aus 5cheu vor den Aosten des Nächstzeugnisses. 

In der ersten noch am Tage der Testanientserrichtung gemachten 

Eintragung in das Geheimbuch vermachte aber der Erblasser 

„dem anitzo alten Iochiin lvolff zu wolffesdorpff und seinen 

zweyen Löhnen und eine Tochter, einem Jeden, dafern fie nach 

meinen: Absterben noch im Leben sein, s2 Rthl." Jeden: 

dieser Genannten, die dabei als „die Erben aus l^olstein" be- 

zeichnet werden, :vard das Nermächtniß a:n 22. April s670 

unter Abzug von je 3 ^ 8 sZ als „zehender Pfenning" init 

32 K 8 sZ ausbezahlt. Welches Wulfsdorf hier gemeint sein 

:nag, wo wir also den Stammfitz der Familie des Erblassers 

zu suchen haben (da Wulffs Nater hierher eingewandert war) 

erhellt nicht unzweifelhaft. Es könnten ^ verschiedene Ort- 

schaften in Betracht kommen - das Lübecker Wulssdorf iin 

Airchspiele Trummesse, das fürstlich Lübecker im Airchspiele 

Gleschendorf, ferner das den: Aloster preetz gehörende, zwischen 

preetz und Aiel, oder das im Gute Ahrensburg belegene. Ich 

möchte, da die Nachlaßpapiere auch einen Schuldschein von 

„l^ans Wulff zu großen prien" enthalten, de:n der Erblasser 

am s7. rNärz s660 auf 6 Monate 60 ^ dargeliehen hatte, 

(wozu allerdings die Testamentare im ^auptbuche später be- 

merkten „Ist von keinen Würden") auch hier an einen Ver- 

wandten des Erblassers denken, daher seinen Ursprungsort im 

fürstlich Lübeckischen Wulfsdorf vermuthen und in dem „anitzo 

alten Iochim Wulff" eine» gleich de:n Erblasser in üblicher 

Weise nach dem gemeinsamen väterlichen Großvater benannten 

Vetter, einen Vaterbruderssohn des Erblassers. 

Dieser ver:nachte ferner „Anna k^agens, so von meiner 



fehl. Schwester Annen Bielefeldes gebohren" und deren beiden 

Rindern «Lhristina und b)inrich b)agen je oOOO A unter gegen- 

seitiger Substitution und ferner zu je Vs sein Leinen („das 

gebrauchte t)ausleinen, nicht auch das ungeschnittene" erläuterte 

er im Geheimbuche am 2. Novbr. (668) Bett und Bettgewandt 

und noch dazu (00 Loth an Silbern Löffeln." Die vermachten 

stOOO F, deren Ainsgenuß bis zur Verheirathung der Tochter 

oder bis zur Mündigkeit des Sohnes die Mutter haben sollte, 

wurden der Verwaltung der Testainentare unterstellt Im 

Falle der Mederverheirathung der Mutter sollte ihr (500 A 

von ihrem Antheile ausgekehrt werden, auch dieses Rapital aber 

nach ihrem Tode gleich den übrigen (500 ^ ihren genannten 

beiden Rindern zufallen. 

Anna Hagen wird schon bei Lebzeiten des Erblassers 

nach dessen Testanrentserrichtung zu zweiter Ehe mit Johann 

Mester versprochen gewesen sein. Denn ani (. Februar (670 

zahlten die Testainentare dem Goldschmiede Thristopher Albrecht 

^9 ^ 2 si „wegen des llesuncti Schwestertochter Annen hagens, 

so er vor ihr an allerhand Silberzeug inachen lassen." Ani 

(. April (67 ( wurden dann 55 Vs Loth Silber an Löffeln 

sowie Vs an Leinen, Betten und Bettzeug, ferner ein Stadt- 

kassenbrief von (500 A für sie ihrem Eheinanne Johann 

Mester ausgekehrt. Sie starb vor dein 28. August (690, 

denn jener Stadtkassenbries ward damals auf ihre beiden 

Rinder erster Ehe übertragen. 

Die Tochter Thristina hageii empfing schon anr 2^. 

Februar (670 als Ehefrau des Iochim Gartz hieselbst ihren 

Antheil am Veriiiächtiiisse ausgekehrt. Ferner wird iin Un- 

kostenkonto der Nachlaßrechnung eine Zahlung der Testanientare 

vom (2. März (670 erwähnt „an Iochim Gartz zum Hoch- 

zeitsgeschenk verehret einen silbernen Becher, wog (( Loht 

a 27 sZ ist (8 ^ 9 s^; dazu vor 5 Namen auff zu stechen 5 sZ." 
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Der Sohn hinrich Hagen erhob nach erreichter Volljährigkeit 

zunächst selbst ani 20. April l677 die bisher seiner Mutter 

zugeflossenen Zinsen seiner 3000 A und erhielt dann dies 

Uapital am 20. April s678 mit 300 a,n s2. September 

s679 mit 2700 ^ nach Hamburg übersandt. 

Auch die Blutsverwandten seiner Frau vergaß der Erb- 

lasser nicht. „Und ob zwar nicht Ursache, meiner seht. Frauen 

Bruders Claus Iulen Rindern, deren drey annoch im Leben, 

nnt ein mehres, alß Ich bey letzmahliger nach meiner sehl. 

haußfrauen absterben beschehener Theilung auß Liebe ihnen 

zugekehret, zu bedenken, zumahlen Ich von Ihren sehl. Vater 

behörendermaßen nicht allemahl begegnet, so verehre Ich nichts 

destoweniger Ihnen, meiner dabey zu gedenken, s500 welche 

unter Ihnen nach Hauptzahl gleich getheilet werden sollen." 

Dies vermächtniß ward am -ih. Januar l67s dem Segelmacher 

Daniel Nortmann und dem Rausmanne Hans Bueck als Vor- 

mündern der Geschwister Iul ausgezahlt. Zu den Verwandten 

seiner ersten Frau scheinen auch „sehl. Ditmer petersen nach- 

gelassene Wittwe und annoch ungetrawten Rinder" gehört zu 

haben, denen der Erblasser 300 ^ zu gleichen Theilen ver- 

machte, die am 23. März s67l der Schiffer hinrich wulff 

und hinrich Scharbau als Vormünder erhoben, vielleicht war 

dieser hinrich lvulff, der anr 3. Mai s666 laut einer vom 

Erblasser als Zeuge nnt unterzeichneten Urkunde von seiner 

Schwiegermutter Anna j)etersen für 200 ^ j)arth in ihres 

seligen Mannes Ditmer petersen Schiff kaufte, um selbst dar- 

auf als Schiffer zu fahren, auch ein verwandter des Erblassers. 

Dieser bestimmte in seinem Geheirnbuche am 2. Novbr. 

s663 seinem jDathen, dem Sohne des Hans Bueck „s20 ^ 

zum Trauerkleide" und gab seinen Testamentaren die Befugniß, 

den Rest des Nachlasses „ihres christlichen Guthdünckens nach 

hieselbst in Lübeck solches an Armenhäuser, Armenkonventen 
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und andere nothdürfftige l^außarnicu" zu verwenden, wie er 

auch für den Fall der Testaiuentsanfechlung durch einen der 

Bedachten dessen Bermächtniß als zu Gunsten der Arinen ver- 

fallend bestimmt hatte. 

chchon diese Vermächtnisse ergeben, al'gesehen von dem 

Werthe des zum ^agenschen Vermächtnisse gehörenden Leinens, 

der Betten und des Bettzeuges, für welche keine Schätzung 

stattfand, den Betrag von fast S2stX) Außerdem ver- 

wendeten die Testamentare auf Grund der ihnen ertheilten Be- 

fugniß bis gegen Ende des Jahres s675, wo eine Art Rechnungs- 

abschluß für ihre Verwaltung vorgenomnien ward, noch etwa 

sS800 ^ zu wohlthätigen Zwecken. So zahlten sie z. B. 

„an die Vorsteher zu St. Laurentii die von 6e5uncto an selbiger 

Airche verehreten 60 Solche Verfügung des Erblassers 

findet sich nicht. Die Zuwendung dürste also auf dessen bei 

Lebzeiten geschehene Zusicherung zum Bau der Airche erfolgt 

sein. I,n Dezember l67s empfing die St. Zohanniskirche 3s2 .K 

(„hiervon sollen fie die Lichte in der Airchen holden, ohne 

in dem Thore" heißt es im Rechnungsbuche) und an: 

sS. Februar (672 bekamen das pockenhaus, Burgkloster und 

Ainderhaus je 700 ^ und als ein Jahr Zinsen davon je 

35 außerdeni das Burgkloster noch einen Schuldschein des 

Andreas Danckwardt hieselbst vom (6. Oktober (669 an den 

Erblasser über 33 ^ „vor '/r Last Salz biß er widerkonipt," 

ferner das St. Annenkloster zwei jOfandposten von 600 ^ und 

(sOO ^ nebst zwei Jahr Zinsen zu 6 S, also zusainncen (90^ 

Der Erblasser hatte laut seines Hauptbuches der Firrna 

Johann Westken und seel. Johann Kratzen Erben geliehen 

„praecis zu zahlen, wenn ers begehren wird, gegen 6 H bey 

Verpfändung, 3000 Zm Jahre (668 fallirte^) die Firma 

') Lübeckische Blätter, Jahrgang ^öss, S. td5. 
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mit einer Schuldenlast von etwa 200 000 Rthl., was damals 

ungemeines Aufsel^en erregte. Der Erblasser hatte diese Forderung 

in seinem ^auptbuche zwar nicht getilgt, in eine nach Michaelis 

s669, also kurz vor seinein Tode, aufgemachte eigenhändige 

Vennögensübersicht aber sie nicht mit aufgenonnnen. 5o über- 

wiesen denn die Testamentare nach Anmeldung zum Toneurse 

diese nothleidende Forderung der 3000 / sammt Zinsen zu 

bestmöglicher Realisirung dem At. Anuenkloster und einen am 

27. Novb. l663 vom k^utniacher und Musterschreiber Donatius 

Gebhardt über s50 K Darlehen ausgestellten Schuldschein dem 

Ainderhause. Je 300 ^ wurden dem 5t. Zohannis- und 

5t. Tatharinen-, dem Aranen- und iirusen-Tonvente iin März 

s673, dem 5t. Aegidien-Tonvente ini August s673, dem „Elenden- 

hause in der Alockengießerstraße" (wohl Zlhorns 5tiftung) im 

März l67^ zugewendet, während der Armengang in der 

lvahinstraße (von b)övelns Gang) 200 ^ am ^^ai s675 

empfing. Anfang s672 wurden durch den Notar Georg 

petersen „an der l^austhüre" sll ^9 s?l^ an nicht genannte 

Arme und 5888 ^ 7 sZ an 303 genannte ^ausarme vertheilt, 

also im Ganzen 6000 wofür er „pro labore et stu6io in 

Ausfertigung des Oocumenti notarialis laotae 6lstributionis 

unter die armen Leute" 60 ^ empfing. Nach diesem urnfäng- 

lichen 5chriftstücke erhielten u. A je 2 Personen beiderlei Ge- 

schlechtes s50 A und sOO Von einer dritten, der Wittwe 

des anl 9. August (6^9 verstorbenen unbeinittelten protonotars 

Zohann Braunjohann heißt es „baec vi6ua Iroc a me olrlutum 

(00^ Lccipere reousavit." LineWittwe empfing 80 9Wittwen, 

darunter die des Organisten an 5t. Marien Franz Tunder 

und die des Mag. Valentin Enrmen bekamen je 60 „eine 

Jungfrau, so evangelisch geworden" 50 ^ ebenso 3 Wittwen, 

dann 8 Wittwen und 3 Männer je <(0 ferner je 30 ^ 

^2 Personen, darunter 8 Aiänner, und so abgestuft bis zu 



2 ^ 8 st als der geringsten Spende. Die Mehrzahl der Be- 

dachten waren Wittwen; 27 Männer empfingen zusammen 

680 A, unter ihnen der Goldschniiedemeister Detlev^) Manß- 

seldt, dessen bedrängte Verhältnisse auch aus Paul Frenckings 

Testaments-Rechnungsbuche^°) uns bekannt find, und „der Obrist 

in der weiten Thüre" (dem später 3 Aronen benannten Gast- 

hofe am Aoberg) jeder 30 Dem Schulmeister am Dom, 

Daniel ksartwich, ward sein am 27. ^uni l668 unter Ver- 

pfändung „eines filbernen Aännchens, wog 32 Loth, und 

3 paar Mallien^') sammt einer dreifachen Schnurkette, wog 

l2 Loth, ausgestellter Schuldschein über ein Darlehen von 55 

nebst dem Pfande „ohn einiges entgelt wieder außgereichet 

und verehret." 

Auch außer diesen 6000 ^ spendeten die Testamentare 

noch reichlich an Bedürftige. Schon am 30. Januar s67l 

hatten sie „Anna Bandau'schen, des äesuncti Verwandten, auß 

Mitleiden s50 K" zugewendet. Im Rechnungsbuche heißt es: 

„s670, Juli 6 an Jakob Säger gezahlt, so er laut des äefuncti 

Order an dessen Schwager Iochim Bandau in Nieköping 

bezahlt hat, s5 ^." Am l3. August l67qi ward an „Tlauß 

Tode Boßmann zu seiner türkischen Erledigung 60 gespendet. 

Ebenso empfingen am 6. Dezember s676 „bjinrich Wegener 

und bjanß bjavemann wegen eines türkischen Schlaven nahniens 

Schiffer Farmen Mann zu dessen Ranzionirung 300K." Endlich 

mag noch erwähnt werden, daß anr 20. März s678 „Iasparus 

Aöneckenius, welcher des fehl. bjerrn Mag. Siricii Bücher alhie 

in der Auction verkauffet hat, wegen seiner großen Noth 3 

verehret wurden. Die Bibliothek hatte dem am 23. April 

(677 als Prediger an St. Aegidien verstorbenen Mag. Gerhard 

°) Richtiger Jürgen M. 
Zeitschrift für Lübeckische Geschichte. Bd. VI. S. sog. 
Kleine Ringe. 



Aricius. einem Lohne zweiter Ehe des am 7. Dezember ^6^8 

verstorbenen Pastors an Lt LNarien LNag. Dlichael Liricius, 

gehört. Offenbar kam schon damals bei Bücherversteigerungen 

hier für den Eigenthünier wenig und natürlich für den Ber- 

steigerer an Prozenten vom Lrlöse noch weniger heraus. 

lvir erkennen schon aus diesen fast die höhe von q>8 000 K 

erreichenden Gaben aus dem Nachlasse, daß ^ochim Wulfs obwohl 

kein reicher so doch ein recht wohlbehaltener Nlann gewesen war. 

Daß er kinderlos starb, beweist sein Testament. Doch läßt sein 

Inventar fast vermuthen, daß er nicht überhaupt kinderlos 

gewesen ist, seine Ainder aber, vielleicht schon in zarter Jugend, 

verloren hat. <Ls werden nämlich außer einenr silbernen 

Uinderlöffel als in der Aüche vorgefunden erwähnt s kleiner 

runder Ainderkessel und s kleine Ainderstülpe, beide aus Nkessing, 

während in der Lchlafstube in einem Schranke „ s heeden Laken 

auff i klein Bett, s s leinene Bühren auff kleine Nissen, 

st Kinder (Flessen) Nachthüllen" lagen und auf einer Boden- 

kammer „ l klein Eichen Ainder-Bettstelle (5 s alt klein feuren 

Tisch, l alter Kinderwagen (s ^), s klein Wascheltisch, s klein 

eisern Kinderdreifuß" standen. 

Ueber des Erblassers sonstige persönlichen Verhältnisse 

erhalten wir aus dein Nachlasse folgende weiteren Aufschlüsse. 

Lein Bürgerbrief lag in einer großen runden Schachtel in der 

Wohnstube. Es ist ein nur s8 cm langes, 6 cm breites am 

linken umgekniffenen Oberrande in kleinem Wachspressel das 

Lübecker Doppeladlerwappen zeigendes Zettelchen von folgendem 
Wortlaute„Anno s622 den 3s. October is Jochim Wulff, 

ein Schipper, tho Borgerrechte gelaten worden. furavit 

7. February f623. gez. Fridericus Popping.^h 

Den l s. February den Daler entfangen." 

") Die preise in Klammern geben den Auktionserlös an. 
'b) Jetzt im Museum für Lübeckische Kunst- und Kulturgeschichte. 

Damaliger Protonotar. 



Nach Ausweis seines Epitaphs in 5t. Iakobi hieselbst 

am s3. Januar sSYZ geboren und seit seinem Jahre zur 

5ee gefahren, ward also Wulst noch nnnderjährig zum Bürger 

angenommen, doch erst vier Wochen nach erreichter Volljährigkeit 

beeidigt. Seine erste Frau, Nlargarethe petersen, die er schon 

nach 2 Hz fahren durch den Tod verlor, wird er bald nach 

seiner Bürgerbeeidigung heimgeführt haben. Wit seiner zweiten 

Frau Thristina ^ulen ward er in 5t. ^akobi am s l. Februar 

l628 proklamirt. Die Hochzeit fand „aust einen Dienstag" 

also am 27. Februar an der Trave bei dem Heringsmarkte 

statt. Diese zweite Frau starb s667 vor dem August. 

Aus der Zeit seines Schistergewerbes hat sich nur folgende 

j)apierurkunde,ebenfalls nur s? cm lang und ls,5 cm breit, 

am linken Rande gleich dem Bürgerbriefe eingeknisten und init 

dem nämlichen wachspressel versehen, erhalten: „Anno s6^0 

den l9. rNartij hestt Schipper Iochim Wulst sein Schipp von 

80 Lasten, der Gidion von Lübeck, sampt seinen Rederen, also 

Hans Gercke, Adrian Moldthaen, Iochim Raettkens, pawell 

Hintze und Härmen wensing aust der Aämerey frey gemaket." 

Trotz seines hohen Alters von über 70 Jahren war 

Wulst bis zu seinem Tode noch Bürger-Tapitän. Inr Dom- 

Taufbuche wird er s659 November 28 als jDathe ebenfalls 

„Tapitain unter der Bürgerschaft" genannt. „Nach des fehl. 

Mannes Lapitains-Buch" hatte er laut Abschlusses vom 

März s670 „für die Tompagnia in Händen 676 / 7 H," 

die seinem Nachfolger, dem Bürger-Tapitain Albert Lmnier- 

mann, an jenem Tage ausgekehrt wurden. Auf einer Boden- 

kammer wurden laut Znventares die Unifornsttücke des Erblassers 

als Bürger-Tapitain vorgefunden, nämlich „ein j)oleiniethen^°) 

") Jetzt im Museum für Lübeckische Kunst, und Kulturgeschichte, 
polimitte (sranz.) — aus wolle und Leinen (oder Kameel- 

oder Iiegerchaaren) gemischtes Zeug. Es ward auch in Lübeck damals 
fabrikrnäßig liergestellt, wo es von der Mitte des Jahrhunderts an zahl- 
reiche Polemitmacher gab. 
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Rock mit güldenen Gallunen samlit Büchse und tvaniIH" siin 

Auktionsprotokolle wird hierbei für „f Polemiethen N)acht- 

kleid" ein (Lrlös von ^ ^ 8 st vermerkt) f paar roth charsien^^) 
(Lanonen'b) f„vom N)orm zerfressen, alt und zerrissen — 8 st") 

1 alt roth Wandes Futterhembd (s2 st) s schwartz iLorduan 

Gehenck mit Fransen ss2 st) s gestickt ledern Gehenck, unecht 

und l Federbusch von schwarzen, weißen und rothen Federn 

ss2 st) 3 paar schwartze seidenbesehte Strümpffe (2 ^ ^ st) 

2 alte schwartze ^üte (8 st) l Degen )l2 st). 

Auf der bsausdiele „in einem vesten Panehl-Schapffe 

fanden sich „2 5tockdegen, davon s ohne chcheide," ferner in 

einem „loeß feuren Schaff mit 2 Thüren und Schlössern ss ^) 

auff der Dehlen bey der Treppen" allerhand Waffen. Es 

waren: „ l groß Gogenrohr mit l klein eichen Büchsenlade und 

l schlechte partisaen szusainmen 3 ^ s2 st) l klein Vogel-Rohr 

(l2 st) 2 kleine Feuer-Röhre undt s Flindt Rohr s3 >^) 

3 Alußquetten, s A7ußquett mit dem Feuerschloß und patronen- 

tasch sl ^ 8 st) 2 Wußquetten Gabell, 2 gantz alte Degen mit 

Scheiden und s altfränkischer Degen s8 st) s klein Tünken mit 
Pulver") so mit dem Pulver gewogen 7 Ä." Auf einer 

Bodenkamnier lagen „2 kleine pufferten, s darin kein Lauf 

und der Schaft daran zerbrochen, nichts von Würden, s dito 

daran das Schloß unfertig" (6 st) als unbrauchbar ausrangirt. 

Diese Waffen wird Wulff theils als Schiffs-, theils als Bürger- 

Tapitain geführt haben; die Gogenrohre deuten darauf hin, 

daß er auch auf den: Bürgerschützenhofe oder denr vor dem 

Sarge (franz. Serge) — geköpertes leichtes Wollenzeug. 
'°) So wurden, nach Fr. stotte7,rotl;s standbuch der deutschen Tracht 

S. 634, anzuknöpfende stosenbeine genannt 
") Rer>. Wachtordnung vom 2Y. Januar ;644, art. 5l: „Ein 

jeder Bürger soll zum wenigsten 4 T Pulver und 8 Ä Äugeln und bey 
40 Ellen gute Lunten in seinem stause haben und was dabey abgehet 
stets wiederumb ersetzen." 
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Mühlenthore belegenen Schützenhofe der Kaufleute sich an den 

Vogelschießen l'etheiligt haben wird. 

Als Schiffer hielt sich A)ulff zur Iakobikirche. Dort 

kaufte er sich anr 20 Dezember auf Lebenszeit „zu q^2 ^ 

mit aller Unkostung" einen Airchenstand, demnächst auch seine 

und feiner beiden Frauen Grabstätte. Ob er zu den Aeltesten 

der Schiffergesellschaft gehört hat, kann ich nicht nachweisen. 

Seine Schenkung eines silbernen Stoopes an sie und das 

nach seiner Bestattung in der Gesellschaft nach seiner letztwilligcn 

Anordnung gehaltene Gedächtnißmahl, lassen es fast vermuthen. 

Die zur Feststellung des Nachlaßbestandes in das In- 

ventar aufgenommenen Auszüge aus seinen L)andlungsbüchern 

zeigen ihn als englischen Faktor nanientlich mit vielen englischen 

Kaufleuten und Schiffern in lebhaftem Verkehre. Leider sind sie 

zu allgemein gehalten, z. B. Rechnungen über Befrachtungen, 

Wechselgeschäfte, Inkasso, waarenkäufe, Lontocorrentabschlüsse, 

als daß man daraus einen umfassenden Einblick in seine kauf- 

männische Thätigkeit*) gewinnen könnte. Im Inventar erwähnt, 

leider aber nicht uns erhalten, sind sein „jDlaceat durch die Republick 

von Engelland" also seine Bestallung als Faktor, sein „Topey- 

buch von allerhand Nlissiven," das vom s3. wai s660 bis 

29. Mai l669 reichte und ein Foliant im beschriebenen 

pergamentumschlage war, sowie sein „Englisch Memorialbuck 

in quarto von der Execution deß Aönigs in blau j)apier," 

also das Journal über seine Geschäfte als englischer Aonsul 

auf Grund seiner von Aönig Tarl II. erneuerten Bestallung. 

Neben seinen I^andelsgeschäften blieb wulff auch bei der 

Schiffahrt als Mitrheder lebhaft betheiligt. Laut Inventares 

und eines Tonvolutes von Schreiben, Notizen und Abrechnungen 

besaß er nämlich bei seinen: Tode noch '/is j)art in des Schiffers 

Mittheilungen des ver. f. Lüb. Gesch. VI. S. 7S. 
*) Einzelnes in Anlage Nr. 2. 
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Ha7is Säger hieselbst Schiff „der Altvater Jakob," bei dem 

auch Thomas Fredenhagen, Anton Brandes und Franz 

Süverck als Mitrheder betheiligt waren, j)art in des 

hiesigen Schiffers Peter Beck Schiff, dessen Namen nicht erwähnt 

wird, und V» Part in des Schiffers Berend Wobelentz hieselbst 

Schiff „die gekrönte Meerfrau." Ueber dieses berichtete der 

genannte Schiffer selbst auf Anfrage des Or. für. Achilles 

Leopold, eines späteren Testamentares, in einem Briefe vom 

23. November l693, daß er es im Sommer l668 für 

3597 ^ so st habe bauen lassen, selbst Vt Part, Iochim 

lvulff und ^ans Schinidt je V» und 8 Andere je V>6 Part 

darin gehabt, daß er selbst bis l682 das Schiff geführt, es 

dann mit Zustinnnung^^) aller Mitrheder deni Schiffer 

l^inrich Niebuhr überlassen habe. während der Jahre, 

daß er selbst es geführt, habe das Schiff „in die l3—^ 

frei Geldt gewannen, so unter unß Rederen alle weyse richtig 

geteihlet." Wulff habe bei seinen Lebzeiten „von 3 Reisen die 

Abgifft empfangen mit s67 ^ ^ st." Jede Reise hatte also 

durchschnittlich einen Gewinn von .K erzielt. Am 29. März 

s670 hätten die Testainentare Bulmering und Bueck, die den 

9s Part für ^00 K gekauft, der aber „damals zum wenigsten 

900 A lübsch werdtgewesen," dir erste Abgifft als Rheder mit 

je l 2 ^ 8 st erhalten. Der his Part im Schiffe des Peter 

Beck ward mn s7. Juni l670 für 352 K lO st an des seel. 

ksieronyinlls Möller Wittwe verkauft. Für den Part im 

„Altvater Jakob" zahlten Ende Mai und Anfang Juli l670 

die ihn ebenfalls gen7einsam übernehmenden Testmnentare 

Bulinering und Bueck jeder l20 Von Abgifften für Rnsen 

dieser beiden Schiffe ist dem Nachlasse bis zunr Verkaufe der 

^9 stans Douweke, Lgidius Lohn, Peter Froböse, Nicolaus 
Pöpping, Franz Sieverß, Paul tVilcken, Anton tVitt, stans stoltmann. 

'9 Entsprechend der Forderung im 1'it. III, -rrt. XIV der Hanse- 
städte Schiffsordnung und Seerecht vom is. Alai 



Parte Nichts mehr verrechnet. Schon der Gegensatz zu dem 

weit höheren Erlöse aus dem Nerkause des V>8 Part in Peter 

Beck's Schiffe zeigt, daß die Testamentare die Parten zu sehr 

geringem preise übernahmen. Dies bestätigt ein in den 

Testamentspapieren erhaltener notarieller Auszug aus dem 

ksandlungsbuche des Lsans Bueck, wonach dieser s67s selbst für 

den noch dazu gekauften Part im Schiffe des Berend 

wobelentz s80 ^ gezahlt hat. 

Daß Wulff in seinem letzen Lebensjahre nach dem Tode 

seiner zweiten Frau sich zur Ruhe zu setzen und von den 

Handelsgeschäften sich zurückzuziehen gesonnen war, erhellt 

daraus, daß bei seinem Tode nur wenige noch unabgewickelt 

waren. Sie betrafen meistens !)andel mit Salz. So hatte 

^inrich ksoyer anr 2^. September sSSß von N)ulff l Last 

Tadix Salz zu 63 ^ gekauft, zu bezahlen „sobald Er von der 

A7enlelschen Reise zu ^ause kompt." Am 30. September s669 

kauften kjinrich l^inckeldey 2 Last guth Tadix Salz für l 23 

Ziel l Monat, Marcus Tiedemann ^ Last Tadix Salz für 

2q^8 .K mit 3 Monat Ziel, (der Makler ^anß von Mastricht 

erhielt am sö. Dezember s669 „vor Tourratagie von ^ Last 

Tadix Salz s K") endlich auch, wie schon erwähnt, Andreas 

Danckwardt Vs i^ast Salz zu 33 Am 9- September s669 hatte 

lvulff an l^ans Aäselau geliehen „s Thon Salz so fast so 

groß als ein Faß ä Last 22 Rthl." Die übrigen Aaufgelder 

kamen richtig zur Masse, diese letzte Forderung aber und 

die aus einem Schuldscheine desselben Schuldners vom s3. August 

s668 über 600 ^ zu 6 S ging trotz der Einklagung mit fast 

der ksälfte der zweijährigen Zinsen „wegen des äoloitoris Unver- 

mögens verlohren." Auf die Zinsen hatte lvulff für ihm im 

März und Juli s669 von Aäselau gelieferte Maaren 36 ^ 8 st, 

NMnlich für 94 Tonne Butter s6 K 8 st, l Tonne Dorsch 

l3 ^ und 92 Tonne Dorsch 7 / in Gegenrechnung gebracht. 



Die Testanientare Bulmering und Bueck übernahmen von dem 

Achiffer Michael Ostergarn eben für den Erblasser angebrachte 

2 Last sO'/s Tonnen Lissaboner Salz, die Last zu 22 Vs Rthl. 

für ^ 6 st. Ferner lagerten laut Inventares „im 5alz- 

raume bey der Traven zwischen der Fischer- und Engelsgruben" 

sfür den in, März s670 s2 ^ !)äuer bezahlt werden,nutzten) 

sS Last und sO Tonnen Taditz St. Lucas Saltz." Hans Beußner 

kaufte es, zu s 8 Rthl. die Last, für 732 /. Die Unkosten für 

diese sS Last 2^/s Tonnen Salz hatten betragen für Eintragen 

in den Salzraum, Messen und Aufschietzen so / 8 st und für 

Biergeld s Die Last Salz hielt also s8 Tonnen. ^^) 

Georg von Lengerken hieselbst hatte init Wulff in Tonto- 

corrent gestanden und war daraus ihm 36 s .K schuldig ge- 

blieben. hinzutraten nocb „vor l SE st LT ^ T hampff 

st6 ^ sO st, vor s6 packen 2-s> vor sO packen 2 s 

Packerlohn 5 ^ und für Bier und Binden s2 st, sodatz das 

Guthaben des lDulffschen Nachlasses sich aus 508 ^ 6 st belief. 

Für gekauften Flachs war am 30. Juli l66st Meister Johann 

Albrecht in Schleswig 202 K — st 6 -ät schuldig geblieben 

Anc 22. März s672 zahlten die Testamentare „an Herrn Iohan 

Adolph Mendeler, Rahtsverwandten und Gerichtsherrn zu 

Schletzwich, daß er daselbsten wegen Johann Albers Sache 

Alles ohn weitläufftigen Prozeß zu Ende gebracht, zur Verehrung 

30 Er hatte am sO. Februar s672 von Ioh. Albers ein- 

kassirte 365 ^ eingesandt. Mithin mußte für Albers noch ein 

ferneres unregulirtes Schuldverhältniß zu Mulff bestanden haben. 

Ziemlich häufig finden wir !Vulff als Darleiher gegen 

Pfand, ein Geschäft, das auch seine zweite Frau betrieben zu 

haben scheint, wenngleich wohl kaum nnt obrigkeitlicher Concession. 

Im Inventare heißt es nämlich: „N)aß der säl. Iochim lvulff 

Sg. schmale Tonnen nach dein Mandate vom lt. Juni l670 
bei Dreyer: Linl. IV. II., ksxt. N. I.XI. 



an Pfand, bahren Gelde, f silbern Geldbüchse von seiner säl. 

tsaußsrau gesunden, isl Ao 67, Aug. aufgezeichnet." Diese 

Aufzeichnung ist nicht erhalten. !vir gehen aber in der An- 

nähme schwerlich sehl, daß ein Darlehen von ^ aus dem 

Jahre s660 „an Peper's Dochter," wosür eine silberne Schnur- 

kette und ein Stieg Leinen, (an dessen Stelle später ^ halbdrellen 

und 2 gantzaugen Tischlaken, geschätzt auf 6 getreten waren) 

verpfändet „in ein Bund gebunden" bei der Inventur in einer 

Tichenlade auf der Schlafstube gefunden wurden, von der 

Ehefrau N)ulff gegeben war Dasselbe wird mit verschiedenen 

an ^Nartin Schomakers Hausfrau gegebenen Darlehen von 

zusammen Sß ^ der Fall gewesen sein. Sie empfing nämlich 

„Ao. 63 Marty und Naji auff 2 Bettlaken von 3 Schroden, 

l halbdrellen Taffellaken, l gantzaugen dito, f Mantelkragen 

9 K, auff l drell Dwehre ^ Ao. 63 Decbr auff 5 Aüssen- 

bühren, f Manßhenrd, l klein Aroß niit einem filbern Lede 

l3 vor Leinwand 3 Ao. 65 auff 2 rothe Röcke, 5 Tage 

zu leihen (vor den einen Rock hat sie 2 silberne Löffel gesetzet) 

Ao. 66 auff Ihr Hochzeit zu Genin ihr geliehen (3 ^ 

(ihr aber nichtes gegeben zur Hochzeit!) auff ( leinen hembde 

ihr gethan 3 Zu dieser Forderung bemerkt das Inventar: 

„Wegen großer Arrnuth und großer Bitte und Flehen ab- 

sonderlichs weil sie auch berichtet, daß der säl. clefuuotus ihr 

die Schuld bey seinem Leben nachgegeben, sind Ihr die Pfande 

ohn einig Entgelt wiedergegeben." Allerdings hatte Wulff in 

seiner letzten Bermögensübersicht, die jedoch mehr seine belegten 

Gelder und sicheren Ausstände als alle seine Forderungen zu- 

sammenstellen sollte, diese Forderung nicht erwähnt. Da er 

aber die Pfänder behalten, hatte er die Schuld offenbar als 

durch diese getilgt, nicht als durch Schenkung erlassen betrachtet. 

Von ihm selbst werden, wie aus den Summen einerseits 

und den Daten andrerseits sich schließen läßt, solgende Darlehen 



gegeben gewesen sein: ,Z00 ^ anl s^. Februar s666 „auff 

Silber und Gold" an Bäckermeister Michael Meitniann, das 

sich als schon bei Lebzeiten lvulffs zurückgezahlt, aber irrthüinlich 

in seinen Büchern als nicht getilgt herausstellte, ferner ebenfalls 

gegen Gold- und Silberpfand dem Aränier t^inrich i^intze*) in 

der Glocke am Markte am 25. Juni l668 geliehene ^50 ^ 

auf 2 Monate und verschiedene dem Jochim Isebehn gegebene 

Darlehne?*) Ebenso hatte lvulff selbst am 2^. August s668 an 

„!)ans Schnitze und Donatius Gebhardt, als Aelteste der Filt- 

oder k)utnracher auff ^ Amptsschilde, welche Ihnen zur Leiche 

wieder zu leihen" 50 ^ vorgestreckt, die sie am 25. Novb. 

s669 mit s2 Zinsen für das letzte Vierteljahr, also 6 S, 
zurückzahlten. 

Am 7. Oktober s668 hatte Mulff „an Gerdruth des 

Michael Giese Wittwe geliehen auff 2 schlechte güldene Ringe, 

2 silberne Löffel, l silberner Schaupfennig auff s Rthlr. 50^ " Sie 

befand sich unter den ^ausarmen mit einer Spende von 30 Ihr 

werden also die Pfänder und die Schuldverschreibung, die bei 

der Inventur in einer Eichenlade vorgefunden waren, ohne 

Entgelt nachmals zurückgegeben sein, da kein Erlös aus den 

Pfändern und keine Rückzahlung des Darlehens in der Nach- 

laßrechnung vorkonnnt. In derselben Eichenlade in der Wohn- 

stube lagen auch „in einem Nasetuch gebunden" als von 

David Ialatz und Frau für ein am 29. Juli s667 gegebenes 

Darlehen von 60 ^ zuni Pfande gesetzt „8 sülver leepell, 

2 sülver Schaleken, paar Mallyen wobey s klein Erucisix 

und 2 kleine Pfennige (noch in ein Snörlis sitzen paar 

Malyen mit diesem wigt in alles 2 Ä)." Dabei lag als Er- 

lös von einem anderen Silberpfande desselben Ehepaares in 

einem besonderen Beutel die Summe von 369 K s5 6 

) Siehe Anlage Nr. 3. ") Siehe Anlage Nr. -t. 
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„an Arohnen und Dobbelschillingen" mit des Erblassers Ab- 

rechnung „vor David Ialatz und dessen k)außfrauw Ao. söSs)." 

Diese Summe und jenes Silberpfand niußten die Testamentare 

am 2. Juni s670 „auf Befehl des Krn. Friedrich jDlönnies" 

herausgeben „an die beiden ^errn Tonrmissarien l^einrich 

Aerckring und Berend Fresse." Danach scheint also David 

Ialatz insolvent geworden und da in der Nachlaßrechnung keine 

Rückzahlung für jene Darlehen vorkommt, deren Tilgung schon 

bei Lebzeiten des Wulfs erfolgt, er aber aus >>icht inehr er- 

sichtlichem Grunde, vielleicht als Depositar oder Sequester, weil 

von anderen Gläubigern Ansprüche auf jene Gegenstände 

genracht wurden, oder weil er die gütliche Regulirung des 

Ialatzschen Schuldenwesens übernonrmen gehabt haben mochte, 

ini Besitze geblieben zu sein. 

Wulff genoß offenbar als Bertrarensperson in weiten 

Volkskreisen großes Ansehen. Das beweisen seine häufigen 

Gevatterschaften bei Taufen aus allen Schichten des Mittel- 

standes und der unteren Volksklassen, seine Vermögensver- 

waltungen als Testanientar, Turator und Vormund und 

manche sonstigen kleinen aus den Nachlaßpapieren sich ergebende 

Züge. So konnten denn auch bei ihm oder seinen Testamentaren 

in verschiedenen anderen Fällen Guthaben Anderer von dritter 

Seite gerichtlich nnt Beschlag belegt werden, z. B. eine Ob- 

ligation über ^00 K von sel. David Schultz, bezüglich deren 

dessen Testamentare Thr. Gunderinann und Gevert Aollmann 

gegen den arrestirenden Gläubiger Martin Vogt ini Nieder- 

gerichtsprozesse obgesiegt hatten. Wulff kainen von diesen ^00 

nur 50 K laut seiner Aassendesignation vonr Oktober s669 zu, 

laut deren er auch für Lisabeth Nath 300 K in Verwahrung 

hatte. In ähnlicher Vertrauensstellung zeigt uns eine Ur- 

kunde vom s s. Januar s668 Iochim Wulff als Mandatar 



von sel. Jürgen Schade in Betreff einer Fürsorge für dessen 

Enkel Jürgen Schade.*) 

Sein Wohnhaus in der Engelsgrube zwischen Albert 

Emmerinann's und ^ans Lange's bsäusern hatte ^ochiin Wulff 

s63^ mit einem halben Stalle und 8 Wohnungen dabei 

gekauft und nach seinen Angaben in der Bermögensaufstellung 

vom gerbst s669 darin während der ersten Jahre seines Be- 

sitzes 2000 verbaut. Es war mit 2000 ^ beschwert „und 

zweiffel nicht, ich habe contante darin 2000 ch" sagt er in 

jener Aufmachung. Die 8 Wohnungen waren veriniethet und 

erbrachten jährlich an Miethe eine 28 sechs je 2^ K, eine 

20 zusammen also l92 Am s s. Januar s670 wurden 

„im Rathsweinkeller vertrunken, da die !)erren Testamentarien 

an f)aul Albers das ^aus verkaufen wollen, aber darüber 

nicht einig werden können, 3 Am Januar s670 

gelang ihnen dann der Verkauf an Schiffer Asmus Wieschen- 

dorff „darbey Fürtrunck 3 .K s), Arnrengeldt s H, Gottes- 

pfennig l ^ si." Zunächst mußte die Umschrift des 

Laufes und der in 8 hiesigen Däusern belegten pfandgclder des 

Erblassers im Belaufe von 5600 A (3900 ^ zu 5 ^ und 

s700 .K zu 6 S) auf den Nainen der Testanientare noch ini 

Januar s670 beschafft werden. Dafür waren zu zahlen dem 

j)rotonotar ^avelandt 26 seinem Diener s2 si, in die 

Armenbüchse sZ. Der Aäufer übernahm die Beschwerungs- 

summe als eigene Schuld und zahlte den Rest des Uaufgeldes 

mit 2000 am 8 März s670 baar aus. Für die Verlassung 

des Ljauses vor deni Rathe einpsing Prokurator Mmnmius 

l .K 2 fl, für die Umschrift protonotar L)avelandt 3 H 8 sZ 

(davon „pro proäuctione contiimationis testamenti 8 sZ" und 

„vor den Aaufbrieff des l^auses s H") sein Diener 8 st. 

9 Siet;e Anlage Nr. s. 



Für die Armen ward 2 st und „iin Weinkeller bei Aus- 

gebung des Geldes l3 st" bezak)lt. 

Die innere Einrichtung des Dauses lernen rvir aus dem 

'iiwentare kennen, welches die Gegenstände gesondert nach den 

einzelnen Räunren aufführt. Es läßt uns zunächst in die 

Wohnstube zu ebener Erde an der Diele neben der 

^austhüre straßenwärts einen Einblick gewinnen. Diese Stube, 

zugleich wulffs Geschäftszimmer, war holzgetäfelt und hatte 

2 Wandschränke sowie „bey dem Gesemiß s Ober Schapff." 

l^ierin fanden sich etwas altes Frauenzeug, verschiedene Schriften, 

namentlich Rechnungen, werthlose Schuldscheine, s ^uartbuch 

enthaltend Schiffsrechnungen, 2 Eonvolute Prozeßakten und 

2 Testamentsbücher, das des Adrian wolthan, ein Foliant in 

rothem Pergament, und das des Hermann Mensing, ^uart in 

grünem Pergament. Für beide Genannten war der Erblasser 

Testanrentar gewesen. An der wand standen 2 Bänke, deren 

eine „schloßvest" war, niit grünen wandes Banklaken" belegt. 

In beiden fanden sich allerhand Briefe, ^ alte Topeybücher, 

verschiedene gedruckte Bücher und andere Sachen von geringem 

Werthe. Die wichtigeren Geschäftsbücher, das baare Geld, die 

Werthpapiere, Stadtbuchsnachweisungen, Pfandbriefe, Schuld- 

scheine und die Pfänder der Wittwe Giese sowie des David 

Ialatz lagen in einer eisenbeschlagenen Eichenlade. Ein mit 

grüner Tuchdecke bedeckter steinerner Tisch mit Schublade (6 

enthielt ebenfalls verschiedene Geschäftsbücher, die Papiere wegen 

der Schenkung zum Orgelbau in St Iakobi sowie wegen der 

Speisungen im St. Annenkloster und im waisenhause, die 

Nachweisungen über des Erblassers ^aus, Uirchenstand und 

Grab, Abschrift seines Testamentes und sein Geheinibuch. In 

der Stube waren „2 niedrige Stühle mit blauem wände, einer 

gedrehet (l2 stsi" An der wand hingen l großer Spiegel in 

schwarzem Rahmen (ß .K) „s klein alt Lunterfey auff Leinen 



und von ferneren 6ö ^ an Provision, Courtage und Brief- 

porto eingezogen werden. Das Agio betrug und 

Die meisten anderen Obligationen scheinen kaufnrännischen 

Ursprunges gewesen zu sein. Es konnnen z. B. als Lchuldner 

und offenbar rnit Mulff in l^andelsverbindungen stehend auch 

seine beiden Testamentare vor, Bueck für 2700 davon am 

30. Juli s669 geliehen YOO ^ an Lronen mit Ziel 3—^ 

Monat und Bulrnering für s200 dieser genreinsam mit 

Zürgen 5take noch für weitere s200 der Brauer Franz 

5üverck für 600 Der 5egel>nacher k^inrich Meyer hieselbst 

erhielt s667, April 22 ein Darlehen von 300 ^ zum Ankaufe 

von Flensburger Segeltuch. Die Zinsen wurden in einer be- 

sonderen Vereinbarung „wegen dem Gewinne" von 6 aus 8 S 

erhöht. Der erste Pächter des Rathsweinkellers, Daniel Jacobs, 

der seine zehn Pachtjahre am Usärz s666 angetreten 

hatte, empsing am 30. Dezb. s667 zur Verstärkung seines 

Betriebskapitales auf Fürsprache und unter Bürgschaft seines 

Schwiegervaters Michael Suecke hieselbst ein Darlehen von 

3000 .K zu 6 S. ^äusig sind die Schuldverschreibungen durch 

Waarenfaustpfand sichergestellt. So z. B. diejenige von des 

Georg von Lengerken Buchhalter ^ans Schröder vom sy. Januar 

s666 über 800 wofür die „st Last Weizen, lieget bei k)ans 

von Mastricht" verpfändet blieben. Am 22. Dezb. s665 gab 

Wulfs im Beisein des Maklers k)ans Lange an Johann Paul 

Wilde hieselbst sq^OO K „auff s6 Last parnausch Rogken, liegt 

in Rosenau's ^aus und sind vor dem Böhn 2 Schlösser geleget 

und sehl. ^r. Wulff die Schlüssel empfangen." Ferner „am 

s6. Febr. s666 ihrn noch gethan in Gegenwarth gedachten 

Maklers auff sO Last Rogken, liegt fast auf einen Böhn und 

ebenmäßig wie vor ein Schloß davor gehänget, pro resto ^00 K." 

Zeitschrift fiir Lübeckische Geschichte. II. L. 



Von diesen zusammen s800 K standen bei lVulffs Tode noch 

600 ^ aus. 

Viele Schuldscheine selbst erheblicheren Betrages erwiesen 

bei denl Versuche der Einziehung sich als werthlos, z. B. eine 

Restschuld von s50 K aus einem Darlehen von 600 A an den 

ts. Juli s667 verstorbenen Vogt l^inrich Schulte zu Trave- 

münde, welche zu dem vergeblichen Versuche führte, dessen Sohn 

in k^amburg zur Zahlung zu bewegen, worüber die uns 

erhaltene Torrespondenz Aufschluß giebt. Schiffer Lorenz 

Schwensen hatte Zochim IVulff l66s, Mai 3s einen Schuld- 

schein gegeben über 20 Rthlr. für gekauftes Schiffsbrod und 

schriftlich gelobt, „nach gethaner Reiß ihm eilig zu contentiren 

und zu bezahlen," vergaß aber das Wiederkommen und Be- 

zahlen. Dem ksolzhändler Zasper Rrüdtmann hieselbst hatte lVulff 

l657, Dezb. 22 geliehen 200 Rthl in Species „ihnre oder ge- 

trewen einhaber dieser Schrifst wieder zu bezahlen benebenst 

der gebührlichen interesse, wan er sie wieder begehret." Nur 

dadurch konnte Wulff doch zum größeren Theile wieder zu 

seinem Gelde gelangen, daß er ausstehende Forderungen seines 

Schuldners sich cediren ließ und einzog, nämlich von Georg von 

Lengerken für s s'/s Faden ^olz zu 6 ^ 3 ff, 7^ ^ s2 und 

vom Bäcker Iochim Böckmann für sO Faden b)olz zum selben 

j!)reise 65 A, auch für sich selbst im Juli s662 „brantholt 50 

Faden zu 5 s2 gelibert" einpsing zu 287 ^ 8 sZ, wozu 

der Schuldner im August s662 noch s50 ^ baar zahlte. Der 

Rest der Forderung nebst allen Zinsen ging verloren. 

An drastischen Bemerkungen Wulffs über schlechte 

Schuldner fehlte es in seinen k^andlungsbüchern nicht. Sie sind 

zunl Theil wörtlich in das Znventar übergegangen zum Nach- 

weise dafür, daß schon der Erblasser diese Posten als verloren 

betrachtet gehabt. So sinden sich in Wulffs Vermögensübersicht 

vom Oktober s669 vor der Linie u. A. folgende Forderungen 
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aufgeführt: Der Lrtzdieb Jacob holst, Becker, contant 800 K 

Großer Dieb Johann Westing 

mit Iohan Lratz zugleichen^h - 3000 ^ 

hinrich Streidebeck, ein Bolck - q^oo K 

Namentlich der drohende Verlust der 800 K bei Jacob holst 

hat N)ulff, offenbar wegen der mannigfachen Winkelzüge des 

Schuldners, außerordentlich verdrossen. Das erhellt aus einer 

eigenhändigen von Wulff feinern Anwälte gegebenen „Dar- 

stellung derjenigen Punkte, über die Jacob holsten zu befragen 

auff sein Lyhtt." Daraus ergiebt sich, daß holst, „alse Er 

Ao. f662 hat Ginn Becker dieser Statt werden wollen," 

den Wulff „alse c^ar ein Unbekanter hat bitten lassen, eine 

Geldthülffe zu thun, Gr wehre allhie ein Frenibdling," und 

daß Wulff ihm „alsovort zu behoff seiner narung" 800 ^ und 

Wulffs Frau sOO A „contant geliehen gegen billige Renten" 

und zwar zur Rückzahlung im Jahre sb63. Trotz aller Be- 

mühungen gingen Aapital und Zinsen verloren. Wulff hatte 

nur für die Zinsen gegenrechnen können für ihrri von holst 

s666, Novb. 20. gelieferte „6 Schweine, wogen s SchT 5 L T 

^ E, rein zu 2 h das Pfund, ferner für „23 Tonnen 

dem Schiffer Hans Säger geliefertes Schiffsbrodt zu 3 A 6 st 

ist 77 A 8 st.^b^,/ Das Inventar übernimmt aus dein Haupt- 

buche u. A. folgende Eintragungen: 

Ao. f662 Johann Renimers Soll: Summa „worvor 

Er vor einen Betrüger in der Erden lieget" und waß sonsten 

vor Worte mehr benennet, Jakob Rehmschneider auff 

Feemern f662 Soll: Ist nur wenig besser alß ein betrieger, 

reffet in 200 Ao. f665 pasche Albrecht'en (Segel- und 

Tompaßmacher in Lübeck) Obligation de 28. Ianuarij (663 

auff 200 Rthl., davon restiren 67 K st, wozu Wulff be- 

d') Siehe oben S. ,5^. ') Eigentlich 77 K ,o />!. 
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merkt hatte: „Summe ^st weggelauffen alß ein ander Drag nnt 

67 ^ ^ st und die Rente, wird woll nichtes von komnien." 

Doch genug von diesen Beispielen aus Wulffs k)andlungs- 

l'üchern; sehen wir uns nun nach seinem Besitze an anderen 

Büchern um, die in der schloßfesten Bank, dem lvandschranke 

und der Tischschublade in der Wohnstube gefunden wurden. 

Es waren ^ „s Paradies-Gärtlein in 8 mit silbernen Tlausuren, so 

aufs 3 Loth gesetzet K 8 st) l geistlich Wasserquell in braun 

Sammit eingebunden mit silbernein Beschlag und Tlausuren (6 K)." 

Beide Bücher waren bei dem übrigen Silberzeug aufbewahrt. 

Ferner: „Arendt's Paradies Gartlein in 8 s6 st); Gebethbuch 

auß den patribus zusarnmengezogen in 8; Biblia Lutheri in 

Folio mit Figuren, ksochteutsch, in altem braun Leder einge- 

bunden und Biblia Lutheri, Niedersächsisch, in Schweinsleder 

gebunden (beide zusammen A 8 st) Lutheri b^außpostill in 

8 über die Sontags Tvangelia, l Niedersächsisch Postill Spangen- 

berg's (8 st); Tosmographia in Folio, gedruckt in Basel, alt 

(l ^), also wohl diejenige des Sebastian Nkünster von sö72; 

holsteinische Thronica in (8 st); Lieffländische Lhronica in 

daß Lübsch Stadt Recht; der Stadt Lübeck wachtordnung in 

blau Papier (wohl diejenige vom 2st. Januar s6q^^); Gott- 

lansch Seerecht in in weiß pergamen eingebunden; Seespiegel 

in holländischer Sprache in Folio in alt weiß pergamen; s paß 

Tharte mit 6 Blätter in Folio und blau Papier." Also über- 

wiegend war für geistliches und weltliches praktisches Bedürfniß 

gesorgt gewesen, sonst hatte wulff offenbar kein großes Lese- 

bedürfniß gehabt. 

Im einen Wandschranke waren das Silberzeug, Gold- 

und Schmucksachen aufbewahrt, in recht ansehnlicher wenge. 

Alles ward bei der Inventur vom Goldschmiedemeister Detlev 

Rahl gewogen taxirt und wardirt, wofür er 3 K empfing. 

In einem besonderen „eisern blechen verrnahleten Lädchen (^ ^) 
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lagen zunächst in jenen, Achranke: l güldene Frauenkette nnt 

einen, Pfennig, Loch schwer zu f? (280 ^ 8 H; 

2 strangige güldene Ringe, 2 Schlangen dito, l halbrunder 

und ein kleiner alter Ring mit den, Aästchen ohne Stein zu- 

saniinen SVe Loth zu f7 K (öy ^ 8 f?). Die beiden 

Testan,entare ließen auf der Auktion durch den Goldschinied 

kjans Mennnius diese Goldsachen fl,r sich zu K ankaufen. 

Bueck übernahm außerdem die schon erwähnten silberbeschlagenen 

geistlichen Bücher, l alte güldene Frauenhülle zu 2 K, also 

,vohl mit Goldfäden gestickte5 Zeug, ferner s großen runden, 

inwendig vergoldeten, silbernen Becher von Zl §oth zu 23 si 

für ^ 9 s?^, l kleinere etwas getriebene weißsilberne Schale 

von 30 Loth zu 22 si für ^ ^ f^, und t kleinen silbernen 

Becher zu Loth zu 22 fZ für 6 A 3 si. Die Verinächt- 

nisse an die ^agen's (30 Löffel und l Ainderlöffel) und an 

die 3 Testainentare sind schon erwähnt. Außerdem kan,en 

zahlreiche Silbersachen theils zur Versteigerung, theils wurden 

sie vom Goldschmiede Hans Alennnius einzeln (^9 Loth zu 

7s K s2 sZ) oder iin Ganzen (338 Loth zu 22 sii für 

^65 K l sZ) übernommen. Erwähnt mögen daraus werden 

2 silberne Schalen, 3 Rannen, 6 Becher, l Trinkschälchen, 

2 vergoldete und s silberner Rönier, l kleiner Deckelpokal, silberne 

Löffel, l silberngesponnenes bjutband, 3 Dutzend silberne Rnöpfe, 

l silberne Schlüsselkette, 2 paar !Nannsi„esser, l paar Frauen- 

messer, erstere n,it kleinem silbernen Bande, letztere niit silbernen 

klauben und einer kleinen Rette an der Scheide, und eine 

silberne Rette mit einem Rnopfe. Die Gold-, Silber- und 

Schmucksachen bewertheten sich im Ganzen auf sSöl A ^ si.*) 

Treten wir jetzt aus der lVohnstube auf die Diele, wo 

wir den festen lVandschrank und den Schrank bei der Treppe 

) Siet^e weitere Linzell^eiten in der Anlage Nr. S. 



schon gesehen gehabt haben. Auch sie hat „ein seuren hohes 

Gesemiß." Aus ihm stehen stülpen Aröse und s6 Quartiers 

Aröse mit zinnen Gliedern, so mehrentheils zerbrochen," die 

daher auch auf der Auktion nur niit 3 K sZ sZ bezahlt wurden, 

sowie „s2 Messings geschlagene Becken mit Messings beengen, 

32 T" ss6 K). Bon der Decke herab hängt an einer Gisen- 

stange „l Fisch niit 2 messinggegossenen Armen." Als Wand- 

leuchter dienen überdies 2 Messing getriebene Arnie (2 /i). 

Außerdem stehen dort 2 große Alessing-Leuchten, deren eine 

zu 8 K, die andere zu q- K 8 sZ auf der Aukion verkauft 

ward, und eine kleine Messing-Wandleuchte ss2 s?), auch hängt 

dort „l Bäsemer" (8 s8). Die großen Leuchten könnten wohl 

Achiffslaterneu oder solche gewesen sein, welche nach der Feuer- 
ordnung Nachts bei ausbrechendem Feuer von den sechs 

Nachbaren zu beiden Leiten des brennenden krauses niit 

brennenden Aerzen an die Thüre gesetzt oder gehängt werden 

sollten. Auch auf der Diele besindet sich ein blausteinerner 

Tisch mit Schublade und Eichenleisten (3^8 sZ), l alter hoher 

Lehnstuhl mit schwarzem Lederbezug und s alter niedriger Lehn- 

stuhl. Ferner stehen dort 5 alte Stühle mit blauen Wandes- 

Aissen. An der Wand hängt ein großer Spiegel niit schwarzeiii 

Rahmen „nnt großen j)lacken" der daher auch nur 3 A auf 

der Auktion erbringt, ferner ein nur mit s ^ bezahltes Bild 

„die ^ Zeiten des Zahres, gantz alt und schlecht gemahlet, im 

Rahmen" ob Oelbild oder nur illuminirter Holzschnitt eines Brief- 

malers ist nicht ersichtlich. Ob auch auf der Diele sich Wandbänke be- 

fanden, wird nicht angegeben, doch lagen dort verschiedene 

Banklaken uiid Stuhlkisseir aus grünem und blauem Wände. 

Die Aüche, von der Diele durch einen „feuren Windfang" 

abgefchlossen, enthielt das übliche Aupfer-, Messing-. Eisen- 

") So auch noch Rev. Feuerordn. von t702, Lap. IV. 



und k^olzgeschirr. Letzteres beides war nur verhältnißmäßig 

wenig und darunter Nichts für uns Beinerkenswerthes vor- 

handen, Töpfergeschirr wird fast gar nicht erwähnt. Das 

Eisen ward meistens zu 9 Pfennig das Pfund verkauft. Werth- 

voller waren die Wessing- und Kupfergeschirre. Zwei große 

getriebene Messingbecken von 9 und 7 E, sowie 2 kleinere 

von zusanrmen E erbrachten sO K, also 8 stl das Pfund, 

die übrigen Messingsachen 5 si das Pfund nämlich zusammen 

noch etwa 70 T im Werthe von 22 A 2 st. Es befanden 

sich u. A. darunter 5 5tück Wasserbecken von 9 E, 2 gegossene 

kleine Becken von 6 E, 3 Tafelkränze von s E, s Mörser 

mit Pümpel, l Leuchter mit 2 Ringen, 7 geschlagene große 

und kleine Nessel, theilweise mit eisernen 5elen, verschiedene 

Feuerbecken, Töpfe, Reiben und Platten. An Nupfersachen, 

bei denen die eisernen 5elen, Ltiele und Füße abgerechnet 

wurden, kamen s2q> E für 69 K s2 st, also das Pfund zu 

9 st, zum Verkaufe. Darunter waren s großer viereckiger Nessel 

von ^^2 T, l hoher runder Nessel von sO E, s Schinkenkessel, 

der mit einem Feuerfasse und einer Wasserkelle zusanimen s5 T 

wog, während ein anderer nebst 2 kleineren Nesseln und 

ebenfalls einer Wasserkelle ^2 T schwer war. 

Von der Diele führt uns eine Treppe zur k)angel- 

kammer. i^ier stehen 2 Bettstellen, beide mit „Bührwerks, 

Ober- und Unterbett und Pfühl, sowie eines mit Bührwerks-, 

das andere nrit SartuchsbvhNissen. Da in der Nammer sonst 

keine Mobilien und auf den Betten keine Laken sich befinden, 

ersehen wir, daß der Raum in der letzten Zeit nicht mehr ge- 

braucht worden war. Wir treten dann in die Schlafstube 

ein. Dort steht „eine große veste eichen Bettstelle mit grün 

b") Grobes starkes halb leinenes, halb wollenes Zeug. 
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Raschen b^)-Gardinen," davor „eine Bancke" ferner an der 

wand „ein feuern angestrichen Schapff init 2 Thüren" zwei 

Lichenladen, davon eine alte, vorne etwas geschnitzt (3 ^ ^ st), 

sowie eine große eichene schloßfeste Riste und „ein alt 

Predigtstuhl" st) d. h. ein Nachtstuhl. Auf dem Bette 

lagen „ l groß neu und s klein Buerwercks-Unterbett und Pfuhl, 

l Sartuchs-Oberkiett und 2 solche Rissen, sowie 2 kleine Ohr- 

kissen und s bunte wollene Decke. Das übrige Bett-, Leinen- 

und Tischzeug, sanimt der Leibwäsche fand sich in den Laden, 

dern Schapff und der Bettbank, die eigentlichen Rleidungsstücke 

dagegen lagen in der großen eichenen Riste. 

Auf dem b)ausboden befanden sich 2 Rammern, 

sowie hinter oder über einer von ihnen noch ein kleiner 

Rammerboden. Dieser barg nur 3 Spinnräder, 2 Garnwinden, 

l Bükebock und l lange Leiter. Aus den l^eiden Rammern 

waren allerhand hausgeräthe und Möbel aufbewahrt. Die 

eine enthielt ferner l feuern Bettstelle ) s ^ 8 st) mit 3 Bühr- 

werks-Unterbetten und 2 solchen Rissen, 2 Sartuchs Oberbetten 

und 2 solchen Rissen, sowie ein Pfühl, sodann l feuern Schapff, 

(3 ^), in dein die Bürger-Lapitäns Uniformstücke hingen, 

nebst manchen anderen Rleidungsstücken, endlich 2 eichene 

Schiffskisten sl ^ 8 st). Zwei andere solche große alte Tichen- 

kisten (2 ^) standen auf der zweiten Rainmer, dort auch die 

schon erwähnten Rindertisch, Rinderbettstelle und Rinder- 

wagen. Alle diese Risten enthielten theils Rleidungsstücke, 

theils Bett- und Leinenzeug, sowie uiigeschnittenes Leinen und 

Flachs. Auf dein Mittelboden fanden sich 2 leere alte 

Tichenkisten (s K ff), verschiedene alte Tische und Bäiike, 

l i Zeugrecke, Tonnen, „l große Viddel, so gantz leck" und 

„69 Mauersteine hohl und halb" P Aus dem höchsten 

"9 wollenzeug mit stalbseide. Auch dies ward von zahlreichen 
Raschmachern in Lübeck gefertigt. 



Boden lagen „ l Zwölffter feuern Dek)len von f f Fuß" (3 ^ ^ st) 

und leere alte Tonnen. Auf dem l)ofe wurden vorgefunden 

„ l feuern lvaffertonne, l alt Lchneidemeffer, l Nege (Rest) Tehr 

auff einer Tonnen und l Partey Brüggelfteine," im Aeller 

„Etwas an Viktualien, so der Frauen, die das ksauß auffhelt, 

gelaffen, noch eine Nege spanisch lvein, davon bey der Inven- 

tirung getruncken und bey mel^rer Zusammenkunfft verzehret 

werden könne." (Schluß folgt.) 

Medizinischer Aberglaube um f?30. 

Auf einem leeren Blatte hinter „Ioh. Phil. Rothe, der 

sichere und allzeit fertige Thirurgus. Lübeck und Mßniar 

l72s," 8° fteht in dem Exemplare der Lübeckifchen Stadt- 

bibliothek (Zugangs-))ournal (898 Nr. (075) von zienllich gleich- 

zeitigerk)andschrift folgendes Mittel gegenBlutspeien verzeichnet: 

„Bor Blutspeyen Soll (Soll) nran ein frisch Ey von 

einander schlagen. Die den (!) Blut außspeiet, soll in die 

Eier Schallen das Blut einspeien und gleich ein Aohlen Becken 

Bey der Hand haben; auf die Aohlen gesetzt und laßen 

vorbrennen. So soll das Blutspeien vorgehen, propatt)!)." 
TI,. Ajckck, llr. 

Ein alter E-pruch. 

!1Iochte rickdom und schonhet duren, 

dat wer en fordel grot, 

dar is nicht up to muren, 

dat fundantente is de dot. 

(576. 
V. Msse. 

In Lommisston bei Lübcke Se Nöhring in Lübeck. Druck von tz. G. Rahtgens in lkübeck. 



Mittheilungen 

des 

Oereins für Tübeckische Geschichte 

und Alterthumskunde. 

9. ^eft. t900. Novbr.—Dezbr. Nr. t2. 

Vereinsnachrichten. 

der ersten Winterversammlung des Vereins arn Zs. Dktbr. 

t900 ward zunächst der Jahresbericht verlesen und genehmigt 

und die Ausnahme zweier neuer Mitglieder, des l^errn Majors 

a. D. Schaumann und des Lehrers Grage vollzogen. Dann 

wies der Vorsitzende, ^err Pros. ksasse, auf ein neu erschienenes, 

für die Lübeckische Geschichte wichtiges Werk: Die Geschichte 

der Lübeckischen Bergenfahrer von Dr. F. Bruns, hin, welches 

er als hervorragende Leistung historischer Forschung und Dar- 

stellung kennzeichnete. Darauf folgte der Vortrug „Aus der 

Geschichte des Lübeckischen Strafrechtes" von ^errn Staats- 

archivar Professor ksasse. 

In einer eingehenden Analyse der Wandelungen der alten 

germanischen Rechtsanschauung wur'de gezeigt, wie schon in der 

Zeit des fränkischen Aönigthums die alte Verpflichtung der 

Sippe zur Blutrache eingeschränkt war und wie dann im 

l l und s2. Jahrhundert unter dem Einflüsse der Airche sich 

der Gottesfriede, der Landfriede und endlich der Stadtfriede 

entwickelte. Dadurch trat an die Stelle der Rache neben die 

privatabfindung die Sühnung durch den Richter nach den, 

Grundsätze: Blut um Blut. Daß die ältesten Lübeckischen 
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Statuten über die Blutgerichtsbarkeit keinen Auffchluß geben, 

hat seinen Grund darin, daß dieselbe zuerst dem herzog- 

lichen, später dem kaiserlichen Vogte zustand, während 

der Rath nur die niedere Gerichtsbarkeit übte. Die Statuten 

haben nur das aufgezeichnet, was zur Aompetenz des 

Rathes gehörte. Gs wurde ausführlich nachgewiesen, daß die 

Statuten, nach denen in Lübeck die Blutgerichtsbarkeit ausgeübt 

wurde, den im Schweriner und Soester Rechte enthaltenen Be- 

stimmungen entsprochen haben. Erst im sS. Jahrhundert 

erlangt der Rath »nit der Vogtei auch die Rriminalgerichts- 

barkeit. 

wenn man auch in Lübeck das Strafrecht mit aller 

Schärfe übte, so war es doch möglich, ein Urtheil an yals 

oder ^and durch Zahlung eines wergeldes an die Sippe und 

die „wette" an den Richter abzulösen. Beispiele aus dem 

sZ. bis sS. Jahrhundert zeigten die höhe des Lübeckischen 

wergeldes. Zum Vergleiche wurde das auf zum Theil anderen 

Grundlagen ruhende Taxensysten, des nordischen Rechtes, wie 

es im wisbyer Reckt um sZZO zur Erscheinung komnit, an 

einer Reihe von Artikeln erläutert. Daß aber auch scharfe 

Handhabung des Strafrechtes die Unsicherheit der Rechtszustände 

im Mittelalter nicht bessern konnte, wurde zum Schlüsse an dem 

Beispiele von Aieler Ariminalfällen aus dem sS. und s6. 

Jahrhundert gezeigt. " 

In der folgenden Diskussion wurde namentlich darauf 

hingewiesen, daß bei der Zulassung eines wergeldes und einer 

Buße zu berücksichtigen ist, daß es ursprünglich kein Be- 

gnadigungsrecht des Rathes gab. Außerdem gab Herr Senator 

Dr. Brehmer eine Schilderung der Formen, unter denen sich 

die Urtheilssprechung und Vollstreckung vollzog, sowie der 

Gerichtsstätten. 



Am Schlüsse der Sitzung kündete der Vorsitzende an, daß 

eine der nächsten Vereinssitzungen dazu dienen soll, die auf 

einem (von auswärts eingesandten) Fragebogen formulirten 

Fragen über Volksaberglauben zu erörtern. 

In der Monatsversammlung am 28. November hielt 

Professor Dr. Freund einen vortrug über die Verhandlungen 

des diesjährigen Anthropologentages in ^alle und gab eine 

kurze Uebersicht über die zahlreichen dort gehaltenen vortrüge 

und die vielseitigen daselbst gegebenen Anregungen. Ausführlicher 

verweilt wurde bei dem Berichte über die Aufdeckung der 

Aaisergräber in Speier, die Gegenstand einer umfänglichen 

und kostbaren Veröffentlichung werden wird, und schließlich 

über die in unserem Museum besindlichen Alterthumsfunde 

von Bechelsdorf bei Schönberg und die eigenthümlichen dabei 

entdeckten Reste eines vorhistorischen Alappstuhles berichtet. 

Darauf brachte der Vorsitzende des Vereins die in der 

letzten Nunimer der vaterstädtischen Blätter abgedruckte Anfrage 

nach Herkunft und Verbreitung eines Ainderliedes, dessen An- 

fang lalltet: tzatto von Mainz und ksotto von Trier, wollten 

reiten nach Lünebier, zur Sprache, erläuterte, aus welchen 

Gründen dies Lied als ein Grzeugniß neuerer Zeit anzusehen 

sein dürfte, theilte die ihn: bekannte Variante des Anfanges 

nlit, welche abweichend heißt: l^atto von Mainz und Poppo 

von Trier, Ritten zum Aönig von Dünnebier, entwickelte, weshalb 

dies die genuinere Fassung zu sein scheine und bemerkte zum 

Schluß, daß ihm sich vor Jahrzehnten der verstorbene Professor 

Mantels als Verfasser des Liedes bekannt habe, das er mit 

einigen Freunden zu einer lustigen Mystisikation benutzt habe. 

Professor Schumann bestätigte, daß auch ihm der moderne 

Ursprung des Liedes berichtet und Gmanuel Geibel als Ur- 

heber wenigstens eines Theiles des Liedes genannt sei. 
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In die als letzter Gegenstand auf die Tagesordnung 

gesetzte Besprechung über den von auswärts eingesandten, in 

den vaterstädtischen Blättern vorher abgedruckten Fragebogen, 

betr. Thieraberglauben, ward der vorgerückten Zeit halber und 

da es dienlicher schien, die Fragen, u,n sie den Zwecken des 

Vereins besser anzupassen, einer Uinarbeitung zu unterziehen, 

nicht mehr eingetreten und die k)erren Professor Dr. Schumann 

und Lehrer Grage ersucht, eine geeignetere Fassung dem Vereine 

vorzulegen.   

^ochim Wulffs Testament und Nachlaß. 

(Schluß.) 

Versuchen wir wenigstens einen Ueberblick über die bis- 

her nur im Allgemeinen erwähnten, weil an verschiedenen 

Stellen des Dauses vertheilt gefundenen Nachlaßgegenstände zu 

gewinnen. An Tischzeug waren vorhanden: 7 ganz und l3 

halb drellen sowie lO ganzaugen und l „bundt geneyetes" Tafel- 

laken, dagegen nur 9 ganzaugen und gar keine Drell Servietten. 

Von Bettzeug wurden aufgezählt: s-l; flassen Bettlaken von 

Z schroden und 8 von s schrode, 3 Heden Bettlaken, ferner 

6 kleine und 29 große Rissenbühren, diese „mit Tancken und 

Näden," d. h. mit Zackenspitzen und durchbrochenen Säumen. 

Außerdem werden erwähnt l bundt schlesiger Bettsbühre ss 

1 bundt wollene und l baumwollene Bedtdecke (je (2 st) s ge- 

trückete Tathunendecke (8 st) l große bilden Bedtdecke (6 ^) 

2 kleine blau N)andes Bedtlaken sowie s braun und l gelb 

Brueckß Atlasschen Aüßenhaube (s ^). An ^androllen, 

unterschieden von 3 l)andtüchern, kommen vor: 3 flessen, 2 

halbdrellen, 2 Heden, ferner „l bundt geneyete und brede 

drellen Dwehlen." Außer den Gardinen am l^immelbette 

gab es noch 6 paar Raschen Gardinen. An Leinen wurden 

5 Bolzen vorgefunden, nänllich 2 zu 76 Ellen flessen 6 ^uart 



breit zu 5 si (23 ^ ^2 si) i von ^3 Lllen Heden 6 quart 

breit zu ^ st (i3 A 7 st) i von 67 Ellen Heden ganzaugen 

^ breit zu 3 st die schmale Elle (s2 ^ 9 st), s von 2q^ Ellen 

grob Heden s breit zu st (6 ^). Außerdem war an bereits 

geschnittenen,, also zum Erbtheile der k)agen's gehörigem Leinen 

noch vorräthig s^'/2 Ellen flessen 6 quart breit und Ellen 

flessen sowie s6 Ellen Heden s breit, endlich noch 2'/i Ellen 

roh Leinen l breit. In den Aisten lagen noch 33 T ge- 

hechelter Flachs (8 ^ s2 st) und ^ kleine Spulen weißes Garn 

etwa l E. 

Auffallend groß erscheint der Vorrath an Leibwäsche, 

die ebensalls untaxirt den hagen's auf ihr Erbtheil zufiel, 

nämlich 36 Manns- und 56 Frauen-Yemden, 7 leinene Unter- 

hosen, 5q^ Schnubtücher init Eckern und s6 Nasetücher, 8 flessen 

Halstücher, 36 flessen stembdschürtzen, s l blaue flessen Schürtzel- 

tücher, s7 Staven- oder vortücher, 3 Nachthüllen und 2 Lüchten- 

l)auben (?) Dagegen kamen die übrigen Aleidungsstücke zur 

Versteigerung bis auf s alten langen Trauer-Mantel „von 

der Lreutzfeldischen bey der Traven zum Pfande gestellet," der 

„Ihn, weil er mit Rechnung, bezahlt zu haben, erwiesen" am 

26. Februar s 670 zurückgegeben wurde und bis auf „s Frauen- 

inuff von Bliantb^) und ein Frauen hoiken seidengrobgrün") 

und l Stüsgen") dito von 3 Ellen ungefehr, so der fehl. Mann 

bey seinem Leben yrn. yans Buecken haußfrawen verehret." 

Die Bestinunung, was zur Männer-, was zur Frauen-Aleidung 

gehörte, ist bei den gleichen Bezeichnungen der Aleidungsstücke 

schwierig, oft unnwglich. So fanden fich 8 Mäntel vor, nämlich 

l langer und s kurzer Sorge- oder Trauer-Mantel (s8 .K und 

6 ^ 8 st), l neu wlöret Mandes-Mantel (s3 8 st) l fein 

Golddurchwirkter Seidenstoff. 
") Grosgrain, d. h. grobes, dem Rasch ähnlich gewirktes Zeug. 
'9 2tuve — Rest eines Stück Zeuges. 



schwartz Lakens- (IVandes-) Mantel mit Sammitten (plüßen) 

auffschlegen und atlasschen Borden (2 l l schwartz Lakens- 

Mantel nnt seiden auffschlegen, noppen^^) weiß ssO s schwartz 

alt kurtze Lakens-Mantel (5 s neu j)olemiethen - Mantel 

(9 K) und l alt schwartz grobgrün Mantel (5 ^). Diese 8 

Mantel zusammen also erbrachten 88 obwohl theilweise 

schon alt und kamen dem Werthe von s2 fetten Schweinen 

gleich. An unzweifelhafter Männerkleidung werden erwähnt: 

l feiden grobgrün alt Wambß mit langen Schöthen und 

Büchfe (5 (in ihm saßen „s8 silberne Anöpfe, so ge- 

wogen 2 Loth," die herausgetrennt und an den Goldschmidt 

k)ans Memmius mit verkaust wurden), s alt schwartz grobgrün 

Aleid und Büchse (3 K), s Boratten^^) lange Rock und Büchse 

(3 H, l alt schwartz lvandes-Aleid (s2 sZ), s alt schwartz 

grobgrün lvambß mit langen Schöthen (s 2 paar alte 

rothe Gngelsche Bayen-^^j^nterhosen (2 H, s blau Sarsien 

lang Futterhembd mit Schaffspeltz (s ^ 8 sZ), s Raschen colöret 

Futterhembd (s ^), s alt roth Wandes- (8 s?) und ein Futter- 

heinbd mit Noppen (s ^ sZ), 6 paar lederne l)anschen, 

3 paar Strümpfe (zu je ^ sZ) davon „s paar alte graue 

Engelfche" die anderen „schwartz wollene ^osen" und „s paar 

altfrensche Tüffeln." Zweifelhaft, ob hierher oder zur Frauen- 

kleidung zu rechnen, erfcheinen „s Plüßen-Aleid (9 H, s alt 

lvandes-Aleid (2 ^), s fchwartz Uaffarn-^^^ und s polemiethen- 

Rleid, beide alt" (5 /). 

Ihre Stellung ini Inventare nach den verfchiedenen 

— wollene Knötchen als Besatz. 
b°) Sielte oben S. lro. 

Burat (franz.) — lialb aus Floretseide, halb aus tvollengarn 
gewebtes Zeug. 

Bayette (franz.) — geköpertes leichtes wollenzeug, eine 
Art Flanell. 

b°) Saminetartig aus wollengarn gewebtes Zeug. 



!Nänner-N)ämbsen würde sie der Männer-Aleidung zuzählen 

lassen. Gleich darauf aber folgen die verschiedenen Müffe, 

nämlich außer dem schon erwähnten, der Ghefrau Bueck vom 

Erblasser geschenkten noch s Otternmuff, alt (s und s alt 

Aammitten Muff mit Füchsen gefüttert, der zusanunen mit 

„ l alt Aaffarn k)ülle mit Zobel besetzet" Z 6 sZ erbrachte. °) 

Dagegen fand sich von unzweifelhafter Frauen-Aleidung vor: 

1 Eammit bfülle mit Zobelen auffschlegen s2 und eine 

andere „nnt Zobelen umher" (6 ^ alte Frauen ^örn 

knülle von bundt Eammit s2 ^), f fchwartz Eammittnen bfülle 

mit Montprellen s?), s Polemiethen Lfoicken mit Spitzen s2s 

2 lange fchwartze ^oicken (6 A), f alt grobgrün und s Ruffen 

Mägde k^oicken ss ^ 8 sZ und 5 ^), s alt fchwartz Eamlotten^') 

Rock (l ^ 8 sZ), f fchwartz gewaßert Ruffener Rock oder 

Schürtz und Schürtzeltuch ssO A) s fchwartz peduanen^^) Rock 

oder Schürtz und Schürtzeltuch ^), s roth Mandes Schürtze 

sfO ^), l braun wollen Polemiethen Schürtze und f dito 

Roeckschen und Lchürtzeltuch ^ 8 s^), ^ fchwartz Laffarn 

Bruftleib init großen Blumen, nämlich s bundt «Laffarn Mambs 

nnt und f dito ohne Spitzen (je 3 ^), f bundt Laffarn Bruft- 

leib (Aaffarn Frauen Roeckschen) (6 ^), s schlecht Aaffarn 

Brustleib (f ^ 8 sZ), ferner f fchwartz polenriethen Brustleib 

(3 H, f Tertznellen^b^ Frauen Roeckschen, f alt seiden und 

l Raschen Schürtzeltuch (s2 sZ), s paar rothe Airsey-^^sStrümpfe 

Allerdings trugen auch die Männer derzeit Müsse, meistens aus 
Plüsch oder Fellen, die mit einer um die Taille gelegten Schnur ge- 
l^alten wurden. Fr. ksottenrotl;, tsandbuch der deutschen Tracht S. 662. 

lvollenzeug. 
padou (sranz.) — aus ganzer und aus Floret - Seide ge- 

webtes Zeug. 
''b) Terzanella (ital.), starker seidener und halbseidener, dem Tasset 

ähnlich gewebter Zeugstoss. 
Aus beiden Seiten recht gewebtes haariges tvollenzeug. 



(8 st), 3 wolkede Frauenkragen (^2 st), ^ Frauen-Rummelpott^^) 

^), ^ Achnürleib von roth in schwartz <Laffarn s2 A) mit 

^^6 paar silbern Mallien, gewogen l3 Loth, die an k)ans 

Memmius verkauft wurden An unverarbeiteten Aeugstoffen 

wurden gefunden: 9 Ellen fein Englisch weiß Airsey fl ^ ^ st), 

l Elle roth grob lvand, 2 Ellen colöret Wand (6 st), 5 Ellen 

weiß Noppenzeug zuin Futterhembd (fS st) und 3'/2 Ellen 

schlecht Floer ) f Es waren also, soweit die preise sich haben 

ernritteln lassen, Aleidungsstücke inr Werthe von etwa 250 ^ 

vorhanden, von denen fast gleich viel auf Wänner- und auf 

Frauenkleidung kann Auffallend erscheint es, daß Wulff letztere, 

trotzdem er mit den Erben seiner verstorbenen zweiten Frau 

schon s667 abgetheilt gehabt, in seinenl Besitze behalten und 

nicht jenen, unter denen sich, wie wir gesehen halben, doch auch 

Erbinnen befanden, nach Taxwerth überlassen hatte. Beiläusig 

mag hier auf die Verschiebung der Benennungen für einige 

der Aleidungsstücke früher und jetzt hingewiesen werden. Die 

jetzt ^osen benannten Wännerbeinkleider erscheinen iin Inventar 

unter dem noch jetzt i,n plattdeutschen gebräuchlichen Ausdrucke 

Büchs, unter ^osen oder ^asen sind unsere heutigen Strümpfe 

zu verstehen, dagegen unter Strümpfen die kurzen Männer- 

Anterbeinlleider, die s. g. Anielinge. Bei der Frauenkleidung 

entsprechen die Bezeichnungen Schurtz und Schürtzeltuch ebenfalls 

nicht den heutigen Bedeutungen, sondern sind, wie schon die 

daneben sich sindenden Bezeichnungen Rock oder Roeckschen und 

die verhältnißmäßig hohen preise der dazu verwendeten Zeug- 

stoffe ergeben, als Unterröcke zu verstehen. Von Schuhzeug sinden 

wir Nichts erwähnt, als das eine paar altfränkischer Pantoffeln. 

Ebenso wenig konmit die schon etwa s630 erscheinende und 

um s670 schon ein unerläßliches Stück der Tracht jeden wohl- 

^°) Große Flügelhaube. 
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Habenderen Itlannes bildende perrücke vor. lvulffs Bild auf 

seinen! Epitaphium zeigt ihn auch in eigenen! b)aar. 

Dem Verzeichnisse der Aleidungsstücke gegenüber niag 

ein Hinweis auf die entsprechenden Abschnitte des L6ictum 

SenLtuZ vom 2. April ^656, die Aleider- und Luxusordnung, 

gestattet sein. Danach war allen Männern zu tragen verboten 

„golden und silbern Tuch oder sonstgolden Tobin, Bliant und 

alles was von Gold und Silber gewirkt ist." Der fünften 

Alasse „den Schipffern item den großen und andern für- 

nehmen Lmptern" war zu tragen erlaubt: „Oberkleider, l 

Rock oder Mantel von englisch oder andern wände mit Laffa- 

oder Seiden-Ueberkragen und Auffchlegen, und sollen sich der 

Schnüren und Anöppen an Mantel, Aleidern und Röcken 

gäntzlich enthalten; das Unterkleid von Sindel, Türcksch Grob- 

grün, Lmnlot, Sajet und dergl. auch anstatt des Trips") von 

wollengeblümten Danunasch und gewendet. Der k^ut nach 

Standesgebühr. Die Seidenstrümpse und kostbaren ^üte sind 

diesen! Stande zu tragen gäntzlich verboten." Den grauen: an 

Schinuck eine kleine Rette ohne Anhenge-Pfennig, nicht über 

6 Loth schwer, zween goldene Ringe, nicht über 20 K werth. 

ZU!!! l^auptflege Zwirnhauben. Brustleib von Seiden, Tainlott, 

Florett, türkisch Grobgrün oder andern: wollengezeuge jedoch 

schwartz. Die Mäntel von tiirkischeni oder genreinem Grobgrün. 

„Alle güldenen oder silbernen Zanchen und Schnüre auch kost- 

bare Seiden-Zancheu auf die yochzeitsflege hüllen oder Runrnrel- 

pötte sind ihnen gäntzlich verboten." Es waren also inr All- 

geineinen diese Vorschriften und Verbote vorn wulff'schen Ehe- 

paare gewissenhaft befolgt, von dein übrigen Hausrathe nröge 

nur noch Einzelnes hervorgehoben werden, z. B. unter den 

wenigen Rorbwaaren l wieden Bettwarnrkorb sl2 sil) s Rorb- 

") Sammtartiges, im Grunde aus Ljanfgarn, auf der rechten 
Seite aus Molle gewebtes Zeug. 



stuhl (lo st), l groß Bleicher Iviedenkorb st), l lViedeii 

Reisekorb st). Als Geldkatze werden wir wohl den 

„doppelten ledernen Beutel" auffassen müssen. Außer den 

schon erwähnten verschiedenen Achiffskisten finden wir an sonstigen 

Reiseutenfilien s feuren Aupffer uüt Leder bezogen ss ein 

alt Nelleisen (ledern Abrahain st nennt es das Auktions- 

protokoll) und s roth Iuffzen L)aut (l K 8 st). Als Töpfer- 

waaren werden wir wohl 2 spansche Schalen und (s große, 

8 kleine spansche bundte Bäthe zu verstehen haben, die aber, 

da einige davon zerbrochen waren, nur (2 st erbrachten. Neben 

mehreren anderen meistens roth angestrichenen „Laden und 

Lädichen," davon eine als „Lichtlade" bezeichnet wird, kommt 

„l bundt Dantziger kleine feuren Lade" (sO st) vor. Für die 

s s wollen bundt gewirkede Stuhlkißen (6 ^ st) fehlte die 

entsprechende Aahl von Stühlen. Sie werden also anstatt der 

bei der Inventur auf den Stühlen gefundenen Rissen als eine 

zweite Garnitur gebraucht, kaum aber schon zurückgesetzt gewesen 

sein, da jedes noch (0 st als verhältnißmäßig hohen preis 

erzielte. An Nlanckgut, also schlechterem Zinn waren außer der 

in der Wohnstube befindlichen Wascheinrichtung, ( planken- 

kanne von 6 Ä und 2 Nachtpotte vorhanden, die zusammen 

mit s ^uartierkanne 2( T wogen. Ferner werden erwähnt 

„ l blechen vermahlete Schlenterkorb," den das Auktionsprotokoll 

als „l blechener vermahleter Spann" ((2 st) aufführt, und 

„s holländisch schlenteren Gmmer von braunem l)olz, davon 

der Deckel zerbrochen." Beide Gegenstände führe ich an, da 

ich für das Wort fchlenteren bisher keinen Aufschluß habe 

erhalten, in keinem Idiotikon es habe finden können. Auf 

der einen Bodenkammer lagen „(2 kleine hölzerne Gemählde 

((2 st) und eine alte abbildung auff Papier in Rahmen, von 

der Seefchlacht zwischen Spanien und Lsollandt" diese vermuthlich 

ein von einem Briefmaler illuminirter ^olzfchnitt. 
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^aben wir so den recht ansehnlichen Bestand des freilich 

Spuren eines mehr als ^Ojährigen Hauswesens zeigenden Nach- 

lasses überblickt und auch zum Theil dessen Verwerthung 

verfolgt, so sagt sich von selbst, daß letztere und die Nach- 

laßregulirung umständlich und schwierig war. Es kann 

uns daher nicht wundern, daß dem Notare Georg petersen 

außer seinen Notariatsgebühren l67s ein Honorar von s50 ^ 

für Gerichtsbedienungen und ani sß. Decbr. l672 „k)rn. 

l^aubio pro LclvocsturL, verschiedenen Suppliquen vielfältigen 

Schreiben und anderweitigen großen extraordinäre Nkühwaltungen 

außer- und innerhalb der Stadt 600 außer seinem Honorar 

als Testamentar bezahlt wurden. Am 9^ Octbr. s67S ward 

„den Zerren Tomrnissarien Turt von Dorne und Thomas 

k)inrick von Mckede ein Weinzettel verehret s8 Turt von 

Dorne hat seinen Weinzettel nicht annehmen wollen, derowegen 

selbiger an hrn. Franciscus sWörger) Predigern zu 5t. Lorenz 

geschenket worden." Wozu hier eine Rathskommission thätig 

gewesen war, erhellt nicht. Wohl aber sehen wir, daß die 

Nachlaßregulirungskosten eine beträchtliche ^öhe erreichten. 

And doch ward am ss). März l670 „des äefunoti Vermögen 

verschösset mit 68 K „und Vorschoß gezahlt ,nit 8 jZ." A,n 

l. Februar s672 ward „bei der Schoßtafel wegen I. Wulffs 

Testament der Schoß von Ao. s670—Ostern s67l bezahlt mit 

A." D. h. also, damals belief sich der Nachlaßbestand nur 

auf etwas über ^0 000 ^chim Wulfs hatte, wie wir aus 

seiner kurz vor seinem Tode noch eigenhändig geschriebenen 

Vermögensaufstellung entnehmen können, sein L)aus nach jeder 

Beziehung wohlbestellt. So fanden sich auch nur ganz unbe- 

deutende kleine Ausstände einiger Handwerker an ihn unbe- 

glichen. Ich erwähne davon die Rechnung des Glasers 

Claus Meyer von 3 ^ „für 2 Fenster, welche äefunctus an 

Jakob Schröder verehret," wie denn in seinem Rechnungsbuche 
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ein eigenes Conto für „^ensterbier" erwähnt wird, von dem 

Auszüge jedoch leider ini Inventare nicht gemacht sind. Ueber 

die Rosten der letzten Rrankheit lVulffs erfahren wir, daß am 

20. Novenlber sSßß „dem !)rn. Dr. Fitzniann, welcher äesuncto 

curiret 60 dem Apotheker !Uartin Aiegler seine Rechnung 

mit s2 ^ st sowie Latharina Baumann's, welche dein 

äesuncto in seiner Rrankheit auffgewartet s8 bezahlt 

wurden. Ueber die Begräbnißkosten habe ich bereits früher an 

anderer Stelleberichtet. GLusrd Mck, Dr. 

Anlage Nr. l 
Ich Unnter Geschriebener bekenne hirmit vor >nich undt 

meine Erben, daß ich vonn ineihner Swigermutter Anna 

pettersen beständiges kauffes habe abgekaufft V" j)artth in 

ihres säligen Mannes Ditniar pettersenn schiff init wißen undt 

willen der Herren schiffsredere, uni darauff vor schiffer zu 

vahren, undt selbiges Eynn viertzehende parth mit den abtritt 

vor 200 ^ lübs. segge vor zweihundert marck lubs undt dises 

zu bezhalen geloobe ich alle undt jede Reihse hierauff zu be- 

zhalen L 20 oder 30 ^ bis zu voller ohben stenden summa 

nichtes darvon abzukurtzen besonderen ohnne alle widerrehde 

an dito Swigermutter oder ihre unnn>undigen undt uhnnbe- 

gebenen Rinder richtig zu bezhalen bei Verpfändung meihner 

aller zeitz habe undt gütter undt vahret also genieltes j)artt 

von nun an auff mein selbst Risigo undt Ehbenteur habe also 

dises zu steh vesterhaltung wollbedeghtlich mit Eigener handt 

untergeschrieben undt mein gewöhnliche pitsir hier unter gesetzet 

gescheen in Lübeck Anno j666, den 3. May. 

gez. hinrich Wulff 

p. m. Iochim U)olff mein Eigen handt und pitschafft. 

alßo gezeuge. 

Mitth. d. ver. f. Lüb. Gesch. VI S. 7o ff. 



Anlage Nr. 2 

I. Auszüge aus Iochim lvulffs ^audlungsbüchern. 

Steffen Straker soll: 

l659, Aug. 8. Auff sein Order Schipffer Larsten Grote 

befrachtet von Aönigsberg biß London oder k)üll 

thut vor die Befrachtung undt Lerteporto undt 

Arnrengeldt 33 ^ — st. 

8. Samuel Free soll: 

f660, Januar 3l. Ihm eine wexel gesandt wegen Sr. 

k)inrich k)aßwel an Abraham Uratzen Erben zu 

zahlen .......... 93 A — st 

Juni 3. Ein Groß Flaschenfutter von 

Dantzig von Fr. Thomas Worien ge- 

sandt mit ^anß Botker, Ihm 36 st 

Fracht zu geben, dem Schipffer Fracht 

und zu Hause. . .lallst 

Noch dem Wagen und 

Wagenladers . . . — - 5 - 

Brive Port, hirvon mit 

von Dantzig . . . l - 6 - Z . g , 

Sa. 96 ^ 6 st 

O. Thomas Nkorley soll: 

l660, Nlay 26. Ihrn geliehen 8 Rthl., so er belobet an 

Willianr Blackat zu zahlen, dem auch die Obli- 

gation gesandt. 2^ ^ — st. 

Ist aber Ao. 65, wie die Worte stehen, der 

Dieb wiederkommen und nichts bezahlt, also 

komt hirvon 000. 

Ao. l665. Rein Flax empfangen vor Rechnung Richard 

Wor mit Schipffer Paul Scheel, rvobey kein Ge- 

wicht und Unkosten außgesetzet, daher von keinen 

Würden. 

Zusatz der 

Testamentare 

O 



L. Edward Daniel soll: 

Ao. 68, November 28. Die Rechnung an Ihm gesandt 

Summa 28^5 K 3 st 

soll dem Addiren nach sein 2872 ^ Z st 

soll haben  2326 - s2 - 

soll also Sa. 5^5 K 7 st 

Nebenstehende Schuld ist nicht in der Bilantz Nr. s 

und 2, sonderri es hat Edward Daniel forth nach des 

äesuncti absterben durch Sr. Georg von Lengeren prae- 

tendiren lassen, daß Er, llefunotus, demselben annoch mit 

einiger Schuld verhafftet weere, über dem auch Er selber 

in seinen: Buch von einem errore nreldet, auch bekennet, 

daß der Sr. Edward Daniel richtige Rechnung gesandt, 

so vorleget; deßwegen hirvon nichts zu hoffen. 

b'. Thomas walcker soll: 

Ao. 68. von Georg von Lengeren ^/2 Last Flax 57 ^ sä st 

Weihnachten Ein Iacobus geliehen, dar- 

vor zu geben s5 - — . 

noch 2 koppern «Ä sein Diener . . . — - - 

Sa. 72^s5st 

6. Peter von predau soll: 

Ao. 59, Octbr. s s. Summa pro resto . . 78s ^—st 

Laut Buch Lit. dem Schipffer Reise- 

geld nach Ambsterdam 6 ^ — st 

zu außredung nach Riga 

auff '/ls Part . . . 75 - — - 
    

Sa. 862^ —st 

Aus diese Schuld von 862 ^ waren abgetragen 

bezw. gutgerechnet: 



Ao. 60, May ^5. von Paul völckers laut Buch Lit. L 

wegen geborgen Geretschafft . . . l 55^ 8 st 

Ao. 63, Septb. 2^. von hinrich willins 

66 Ducaten   -;^00 > - 

553^ 8 st 
§aut §it. L. sollte Peter von predau 

noch 320 ^ schuldig geblieben sein, 

worvon aber in der Bilantz Nr. s 

und 2 nichts zu finden, und ist von 

dem pro resto nichts zu hoffen, so 

alhier betröget  306 - 8 - 

Sa. 832^—st 

II. Quittungen. 

a. Die unter I, L erwähnte Geschästsverbindung mit Edward 

Daniel war schon alt, wie die nachstehende noch erhaltene 

Quittung zeigt, von der yand Iochim wulffs im Texte 

geschrieben: 

Ich Untergeschriebeiier bekenne, daß ich heutt 6ato 

mit Ehrsamen Schiffer Iochim wolff habe alle meihne 

rechnung undt dingen geslightet und waß wir biß clato 

unter uns gehabt in allen richtig ist sunder eihnige ge- 

genrehde undt Zuspruch in Dantzigk. Anno s6-;s6, den 

7. August. gez. Edward Daniel bekennt wie oben. 

b. Auf dem Rücken der vorstehenden Quittung hat Mulff 

hingewiesen auf eine solche von Thristoph Tophan, der 

also wohl auch in Geschäftszusammenhang ,nit Edward 

Daniel gestanden haben wird. Die Quittung lautet, eben- 

falls im Texte von Iochim N)ulff geschrieben, wie folgt: 

Ich Untergeschrieben bekenne heutt cluto mit schiffer 

Iochim lvolff gerechnet undt allens richtig gemachet 

zu haben, daß also ich ihm undt ehr auch so woll 



mir biß 6ato nichtes schuldig bleihbet uhrkundt mein 

Lighen handt. Dantzik, Anno denn sO. August, 

stilo veteri. gez. Ll)ristoph Tophänn. 

o. Ich untergeschriebener bekenne, daß Lngeler Anno s658 

jm X bris von mir wehtte undt garst gekaufft undt mir 

bezalt biß auff ein Rest sZ sq? worauff Ein 

Lngeler nahmens ^ugo Foddle ein überweis an mir zur 

Burg an Sv Iochim N)olff in Lübeck gegeben undt daß 

genielter Iochim N)olff mir dito gelder zu voll richtig be- 

zhalt hat so woll ein wexsell an herenn her Iuncker 

Ltiten von R'^. 350 worüber de in Specie zu zhalen so 

fill erfolget, daß Iuncker Stiten deswegen geprottestiret, 

aug Iochim wolff dises alsofort inhalt der wexsell und 

in Lpecie bezhalt hat aber Iuncker Stiten im deswegen 

den wexsell vorenthelt um de uncostung des j)rotest, aber 

ich als ausgeber des lvexsell bekenne daß Iochim lvolff 

mir den Wexsell rigtig bezhalt hatt daß derselbe noll undt 

gener würde mer ist. 

Lübeck s659, den ss. February 

gez. valentinus Riemenschneider, mppr. 

Anlage Nr. 3. 

Schuld- und Pfandschein des Henning hintze. 

1 Rette mit s groß penninck 

2 Armbende wiegt 2s Lott ü zu ü lott s8 ^ iß 378 — ß 

3 Rosenobell ü zu s2 r??/ ...... iß 7?^ 36 — sZ 

s2 sülver lepell ü lott veeredings . iß 50 — ß 

m// ^64; — sZ 

hierauff habe ich gelanget heutt 6ato an her heinnerich 

hintze, Lranier in der <Llock arn markede ^50 ^ presise von 

6ato auff 2 mohnat auff tage vorher mir felber anzumelden 

undt wider zu bezahlen alsedann sunder faulte oder magt zu 



haben solches pfandt widerum zu vorsetzsen ja gantz zu vor- 

kauffen ohne daß <Lr dein gerichte darff darvon cLont tun undt 

sich seineß fernneren schadens bei mir alsedan wider zu erholen, 

in ohr cLont mein inein Eigen Willkür undt Unterschreibung 

Anno s668 den 25. Juni. Lübeck. 

gez. p. m. Henning ^intz. 

Auch der Text dieser Urkunde ist von Iochim IVulff 

selbst geschrieben, von l^enning ^intz nur unterschrieben. 

Anlage Nr. ts. 
Schuld, und j)fandschein des Iochim Isebehn. 

^ochim Febehn hatte am 2. Novb. s656 „aufs Silber- 

psand" von Iochim lvulff 8^ Rthl zu 6 ^ geliehen und nnt 

^0 Ducaten zu 5 ^ ß, also 235 K, Weihnachten s657 

sowie mit 3^ ^ als Rest sür Aapital und s? ^ Zinsen 

am 6. Januar s658 zurückgezahlt. Ueber ein ferneres Dar- 

lehen finden fich folgende Urkunden in Iochim Wulffs Nach- 

laß, die von ihm selbst geschrieben, von den Ausstellern nur 

unterschrieben find. 

Ich unntengeschriebener bekenne hirmit, das ich Anno s658 

den s2. Febrewari habe in Pfand gesetzet sechs Stück Sülver 

also folget 

machett Summa Lott, auff ein 

Besemer gewogen, worauff mir Sr. 

Iochim Wolff auff disen ckato ge- 

lihen hatt 80 R«L machet???// 2^0 

undt dises nur auff 2 Ulonat be- 

geret. Undt weihllen dises bis clato 

in daß drey ^/4 Iar undt keinne intreße bis ckato hirauff be- 

zalt sein, aug gemelter Iochim Wolff mir lengst de loßkündigung 

tun laßen, so gebe ich hirmit an dito Iochim Wolff vollen- 

komene gewalt undt order dise genrelten Pfande auffs högeste 

l Lan wigt s20 Lott 

l procado 

l Saltzvaß 

l becher 

l Schalken 

l Nasch 

ist 5^! Lott 
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das möglich ist zu verkauffen unndt das seinnige nel)benst der 

gebührlichen intreße hirauß zu suchen, unndt was darauß Über- 

schuß sein undt blieven könte, mir aug daßelbige zuzustellen, 

dise brder an im gegeben habe ich hirnrit heutt 6utc> mit eigener 

handt unttergeschrieben. Lübeck s66l, den 3. October. 

gez. Iochinr Isebehn. 

Darunter steht folgende Urkunde: 

„Anno l665 den primo Leptembris bekenne vor mich 

undt nreihnen Erben aug Eheman daß ich follenkomen 

solmacht gebe wegen obstendes sülvertüch an Herrn peiter 

(Juallman, daß Ehr dises fall tacksiren so fill es an würden 

ist, undt entwedder so fill gelt an yr Iochi'n wolff zu geben 

oder daß Ess Iochinr kvoiff darsor mus annemen undt wan 

dar nier oder min alse de gewürde ist staet zu unser gutten 

rechnung. Lübeck alse oben. 

„Anno s663 den primo September bekenne ich s)eiter 

chuallman das mir de srau Iochinr Iseben sein Eehliche haus- 

srauw gebehten undt follenkomnren follmagt gibt nach inhalt 

disim 6 stücke silberzeug zu tackfiren undt darsor de gelder an 

her Iochinr lvolff zu zhalen oder das es Iochiin lvolff for 

solchen preis mus behalteu: Also tacksire ich de Aanne von 

s s9 lott ü lott ... so mac-het ??^ . . . undt noch de übrigen 

5 stück ist 56 Vs lott L lott ... so machet ,??// . . . Sunrma 

iß 7/^ 

Die Zahlenangaben find nicht ausgefüllt, aber irrthümlich 

diese letzte Urkunde, die der hiesige Goldschmied Peter ^ualmann 

(Bürger geworden als Goldschrniedsgesell (639, Februar 7, 

später selbst Uleister geworden und schon (670 todt) nach ge- 

schehener Taxirung ausfertigen sollte, von „Elisabeth Isebensch" 

unterzeichnet, anstatt der unmittelbar davorstehenden zweiten 

Urkunde. Die Silbersachen wurden, wie es nach einer ander- 

weitigen kurzen Nachricht auf dem Pfandzettel den Anschein 



gewinnt, die Aannc, ^20 koth zu 30 st, auf 223 die 

übrigen Stücke, 33 Vs Loth zu 26 st, auf stO K ti st geschätzt, 

ob von ^ochinl Wulfs selbst oder von Peter ^ualmann bleibt 

ungewiß. Jedenfalls ist die Einlösung oder der Pfandverkauf 

erst nach dem l2. Februar l66-il erfolgt. Denn bis dahin 

Rente auf Rente für sechs Jahre sich berechnend, gab I. Wulst 

damals seine Gesammtforderung auf 3^^3 ^ an. 

Anlage Nr. 5. 

Wier unntergeschribene bekennen hir mit vom Ersainen 

her Iochim Wolst empfangen zu haben 3st lübes, welche 

neunn undt dreitzick inarck inre salige .Jürgen Schade bitlich 

zu vorwaren gegeben, umb nach seinem totte den ühberschoß 

zu geben an seines sonß sel. Ieronymuß Schade sein soonn 

Jürgen zum gutten Rleide. Aust deßen Unordnung habe ich*) 

diese gemelte 3st ^ heutte 6ato gezalt ann Sr. Jakob 

Wencke undt salige ^eronimuß Schade seinne Witwe geloben 

solcke gelder zum kleide vor den soon Jürgen Schade anzuwenden. 

Lübeck l668 den ss. Ianuarii. 

gez. Jacob Nencke. 

gez. Margreta Schaden. 

Anlage Nr. 6. 

Die theils voni Goldschmiede l^ans Weminius über- 

nommenen theils auf der Versteigerung verkauften Gold-, Silber- 

und Schmucksachen außer den als vermacht oder als von den 

Testamentaren übernonmren erwähnten Gegenständen waren 

laut Inventares die nachfolgenden: 

*) Auch diese Urkunde ist von Iochii» lUulffs stand geschrieben, van 
den beiden eigentlichen ?lusstellern nur unterschrieben. 



achtrundig weißsilbern Schale mit einem 

Fuße .......... 63 !^otl) 

l kleine runde weißsilb. Schale . . . 

l kleine weißsilb.Aanne, inwendig vergoldet 59 

i kleine weißsilb. pucklichte Aanne . . 27 Vs 

l kleine weißsilb. glatte Aanne . . . 3^'/2 

i weißsilb. getriebener Becher . . . lS 

l weißsilb. runder kleinerer Becher . . lOV- 

ganz vergoldeter Becher 8 

l weißsilb. Trinkschälchen mit hohem Fuße 9 

glatter weißsilb. Becher mit Deckel . 2l 

1 kleiner Pokal, innen und anßen ver- 

goldet, mit Deckel 22 Vs - 

2 vergoldete Römer lO 

l silb. Römer, l weißsilb. Thümler, 

2 kleine silberne Becher 20 Vs 

silberne Löffel ....... 52 

l silberne Geldbüchse (offenbar die im 

Nachlasse der zweiten Frau vorgefundene) 5^4 

s silbernes gesponnenes k)utband . . 8 

3 Dutzend silberne Anöpfe ... 8Vr - 

s silberne, inwendig vergoldete Schachtel 

mit 3 kleinen Unöpfen zu 2^ ß. . 8 

s silberne Rette mit einem Anopfe zu 2 s sZ s 8 

1 silberner pitschier Ring  s 

2 paar Mannsmesser mit kleinem sil- 

bernen Bande   — 

s paar Frauensmesser mit silb. l)auben 

und einer kleinen Rette an der Scheide — 

s kleines silbernes Rettchen .... — 

s silberne Schlüsselkette  6'/r - 

86^ sO si 

33- s- 

8s- 2- 

37- (3- 

^7 - 7 - 

20- sO- 

s-s- 7. 

ss- 8- 

s2- 6- 

28 - s-s - 

33. s2- 

6- 

28- 3- 

7s - s3- 

7 - s3 - 

s3  

sO- sO- 

s2- —- 

23- sO- 

s- 

s- ^- 

5 - — - 

— - 5- 

8- s5- 

Transport ^32'/4 Loth 605 ^ s5 si 



Transport ^32^4 §oth 605 A ^3 st 

^ silberner Fingerhut — - — -l2- 

2 alte zerbrochene spanische ^uartier- 

kröse mit silbernen Leden, so beyde 
gewogen s8 Vs l^oth . ..... sshs - 25- 7- 

-^50»/4 Loth 632 ^ — sz 

l rotheAorallenschnur von 5 s gar kleinen perlen s - 8 - 

633K 8 st 

Regimentsholz. 

(Metteprotokoll von ^668, März 5.) 

Die holzkäuffer auff der Stekenitz haben Morgensprach ge- 

halten vnd ihre rolle laßen verletzen: 

Nach gehaltener Morgensprach seyn ihre bisherige Ambts- 

streitigkeiten zur decision vorgenommen, da dan zuforderst der 

Lltester Aßmuß Siemßen sich über seinen Ambtsbruder yanß 

Arusen klagend beschweret, daß derselbe ihn mit vielen schimpff- 

vnd ehrenrührigen Worten angegriffen, vntern vorwandt, alß 

wan er seinen nahmen bey antrit der Brüderschafft zur 

vngebühr ins Ambtsbuch verzeichnet hätte. Wogegen Be- 

klagter berichtet, daß, weil sein nähme in bemelten Buche be- 

sindlich, daß er rnit wiederwillen ins Ambt gekonlmen, daraus 

er sich vnd seinen Aindern inskünfftige vngelegenheit besürchtete, 

ihm zwar etzliche harte Worte darüber entfallen wären, die 

er aber nicht aus böser Meinung geredet hätte, zumahlen er 

von Alägern anders nichts, alß was den ehren gemäß, zu reden 

wüste, ^st demnach verabschieden, daß, weil Beklagten! nicht 

gebühren wollen, den Alägern als seinen Eltesten mit solchen 

harten Worten anzufahren, sondern, da er auff denselben etwas 

zu sprechen gehabt, an der Wette klagen sollen, dahero 2 



zur straffe geben soll, des Ambts straffe vorbeheltlich; Wie 

ihm dan darauff friede gebotten, ^and und mund auff Aßmuß 

Siemßeu zu halten bey straffe der Wette sO -F. 

Ferner ist denen jüngsten Ambtsbrüdern sambt vnd 

sonders bey sO straffe aufferlegt worden, den verbünd, so 

sie -bißhero gegen ihre ältesten gehabt, auffzuheben vnd sich 

aller fernern Versammlung wieder dieselbige zu enthalten, mit 

deni bescheide, daß, da ein oder ander auff sie zu sprechen oder 

zu klagen hat, sich bey der Wette angeben, die Lltesten hin- 

gegen auch sich aller geziemenden bescheidenheit in wort und 

werken gegen ihre Bruder gebrauchen, ini übrigen aber, was 

bishero vnter beyde theile vorgegangen, solches alleß hiemit 

gäntzlich auffgehoben vnd abgethan seyn vnd nienrand das ge- 

ringste davon weiter zu gedenken noch ein dem andern vor- 

zuwerffen sich unterstehen' sondern ihnen ins gemein vnd einem 

jeden insonderheit ein stillschweigen vnd friedebott bey straffe der 

Wette lO aufferleget seyn, vnd beyderseits alß Lltesten vnd 

Ambtsbrüdern wohl anstehet, schied- vnd friedlich leben sollen. 

Und daniit solches desto fleißiger in acht ,nöge genommen 

werden, ist den Lltesten vergönnet, ein Regimentsholtz, wie 

bey andern Ämbtern gebreuchlich, anzurichten, womit sie bey 

allen vnd jeden Zusammenkunfften den Brüdern friede bieten, 

dieselben auch ihnen, wan damit auffgeklopffet wird, gehör 

geben sollen bey straffe. 

Weiter ist verabschieden, auch von den Lltesten vnd 

sämbtlichen Brüdern einhellig beliebet, das hinfüro keiner 

dieses Ambts, er sey wer er wolle, einem oder andern Bürger 

kjoltz, so derselbe dem Ambte zum vorsänge wieder verkauffen will, 

vor fracht führen soll bey sO ohnnachläßiger straffe, wie 

dan auch kein Bawr noch frenrbder benmchtiget seyn soll 

einein Bürger l^oltz herein zu schickeu, vmb ihin solches alhie 

zu verkauffen oder auffsctzen zu laßen, sondern, da ein Bürger 



zu behueff seiner ^außhaltung von frembden t)oltz kaufft, 

mag er zwar solches entweder selbst oder durch sein Volck 

draußen empfangen vnd zu seinen Überschlag daßelbe so wohl 

alda als alhie in der Stadt auffsetzen laßen, welches alsdan 

den ^oltzkeuffern vor fracht zu führen vnbenominen ist, es 

bleibet ihnen aber solches den Bürgern alhie auffzusetzen bey 

itztgemelter straffe, vnd den Bürgern vnd frembden das holtz 

wieder zu verkauffen, einhalts der volle verbotten. 

Letztlich haben die Brüder begehret, daß die Lltesten 

gleich ihnen ihr geld mit zu der jährlichen Morgensprach vnd 

l^öge geben sollen, weiln aber dieselben sich auff ihre Vor- 

fahren beruffen, daß dieselben davon befreyet gewesen; Alß 

ist verabschieden, daß Sie auch vor ihre mühe vnd verseumnuß, 

so sie Ambts wegen vnd dagegen keine erstattung haben, von 

den Morgensprachs- vnd ^ögegeldern exempt seyn, dagegen 

aber die Arnbtsstraffgelder nicht weiter zu sich nehmen, sondern 

jedesmahl die helffte davon an der wette einliefern vnd die 

andere helffte in der Ambtßlade dem Ambte zum besten legen 

sollen vnd wollen. P. M-rssc. 

Todesstrafe steht aus Gewaltthätigkeit 

und ^traßenunfug. 

sl-^89, Juli 

9e ersame radt to Lubeke hebben vinme bede willen desser 

nageschrevenen erer borghere gachim van Staden, de torne 

dode vorrichtet was, dat nien eme vmme siner mysdaet beschedent- 

liken vinine walt willen, dat he des nachtes walt vp der 

straten bedreven vnd nryt stenen etlike glasevynstere toworpen 

hadde den kop affhouwen scholde, den kerkhoff gegunnet. Des 

so heft bsans van Staden des ergenanten ^achims vader bjans 
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vnde Iost van Stäben sine brodere yans Meldörp vnde Hans 

höppener vör vnde ere erven de^ne er^chrevenne rade to 

Lubeke gelavet vnde gudtgesecht, dat deshalven nene ansprake 

noch namaninge gescheen schöle, allet sunder behelp vnde argelist. 

Screven van bevele des rades. Actum in profesto dinisionis 

Apostoloruin. xHi^ Iulij. 
(Eintragung ins Niederstadtbuch.) 

P. Hasse. 
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